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Vorwort. 


Shen im Jahr 1861, noch zu Lebzeiten meines Freundes Ludwig 
Uhbland, habe ih mid durch das Anjuchen der Oſiander'ſchen Buchhanb: 
lung. in Tübingen bejtimmen laffen, für das von dieſer unternommene,. 
nad den erjten brei Heften nicht fortgefeßte, „Album ſchwäbiſcher Dichter“ 
das erfte Heft: „Ludwig Uhland“ zu verfaffen. War das ganze Unter: 
nehmen biefes Albums ein, wie es fcheint, zu improvifirtes und nicht Stand 
baltendes, jo war. wohl ich befonders mit zu wenig Vorbereitung auf daß, 
mir freundlich geftellte Anfinnen eingegangen. Auch hatte ich jenen Furzen 
Lebensabrig vielleicht mit zu vieler Rückhaltung von Lob und Liebesbezeugung 
entwerfen, um mid von dem jchlichten Sinne des Freundes nicht zu fehr 
zu entfernen, der fih dann über bie Schrift nie, weber lobend, noch tabelnd, 
noch etwa beridhtigend gegen mid ausſprach. 

Als uns dann Uhland nach längerer Kränklichkeit am 13. Nov. 1862 
entriffen war, benüßte ich das britte Heft jenes Albums, meine von ber 
Buchhandlung gewünichte Autobiographie, um zugleich Uhlands letzte Lebens: 
zeit und feinen Tod zu beipreden. Auch hatte ich manches von bem mir 
zu Gebot jtehenden Mittheilungswerthen über den freund, fo mie einiges 
Ungebrudte von ihm feinem ausführlicheren Biographen, dem Herrn Dr. fr. 
Notter in Stuttgart, auf deſſen Anregung zugehen lafien, jo daß er, 
auch ven andern Seiten unterftübt, im Ganzen 29 bis dahin ungebrudte 
Uhland'ſche Roefieen, darunter mehrere dramatiſche Fragmente, feinem — 
bekannten Werke einverleiben konnte. 

Ermuthigung zu gegenwärtiger Bearbeitung aber ward mir erſt in dem 
Geſchenke meiner verehrten Freundin, der Frau Wittwe Uhland: „Ludwig 
Uhland. Eine Gabe für Freunde zum 26. Oktober 1865. Als Handſchrift 


Mayer, v. Ubland. 1. 
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gedrudt,“ die in dem jo betitelten Buche einzelne ausgewählte Briefe ihres 
verftorbenen Mannes zugleich durch Erläuterungen in fo treffender, ſchmucklos 
einfacher und natürlicher Weile aneinander zu knüpfen weiß, daß unter den 
Empfängern dieſer Gabe nur Ein Gefühl, Eine Stimme freubiger Aner: 
fennung verbreitet ijt. Frau Uhland hatte mir, ihrem Nachbarn am Djter: 
berg in Tübingen, die Freude gemacht, fich meine Uhlandsbriefe mittheilen 
zu laffen und einige davon für ihre Sammlung ausgewählt, ohne daß mir 
dadurch benommen wäre, biefelben auch meinerfeits jet in diefem Buche 
mitzutbeilen, zumal Frau Uhland ihre Gabe nicht für die Deffentlichkeit 
bejtimmte. | 

Der Gedanke, diefe Reliquien felber herauszugeben unb ihnen mandes 
antere Verwandte, das in meinem Befig, anzureihen, trat mir aber erſt in 
Folge jener eben erwähnten ſchönen Gabe näher. Nicht als Piycholog und 
Charakterzeichner indejien, nicht als irgenb bejonders unterrichteter und be: 
leſener literarifcher Kritiker, was ich ſchon bei meinem früheren, jehr geſchäfts— 
sollen Leben nicht hätte werden können, nicht als Fachgenoſſe in germanifti- 
fhen Studien, was ih nie war, hätte ich mich zu einem Unternehmen dieſer 
Art berufen fehen können; mir im Sinne lag mehr ein allgemein gehaltenes 
Gedenkbuch, in dem ich, zunächſt zu meiner eigenen Befriebigung, mandhe 
tranlihe Grinnerungen, wie fie bei theilweijer Durchgehung meiner Brief: 
haften und Papiere in mir auftauchten, nieberlegen wollte So anſpruchs⸗ 
los als möglih follte der Verſuch dieſer Denkſchrift werben, wobei id 
dachte: Iſt ein Mann, wie Uhland, aus unfrer Mitte geſchieden, müſſen 
wir alle neuen Worte feines Mundes oder feiner Feder, denen wir hoben 
Werth beizulegen fortfahren würden, für alle Jufunft entbehren, jo getröften 
wir und jeder, auch älteren oder an fich nicht bedeutenden Ausiprüde und 
Reden vefjelben, deren wir noch habhaft werden fünnen, und wir glauben 
nur eine wohlthuenbe Befriedigung bei vielen unjrer gebildeten Volks: und 
Zeitgenofjen zu erregen, wenn wir fie an dieſem Gewinne, an biefem Kleinen 
theilweifen Grjat für das Dahingeſchwundene, Antheil nehmen lafien. 

Da aud bie Bebenklichkeiten, die fih aus ber im Leben beobachteten 
einfachen Zurückgezogenheit unferes Freundes erheben könnten — die ohnehin 
bei den ihm nach feinem Tode bereiteten außerordentlichen Huldigungen kaum 
mehr in Betracht kommen mögen — nunmehr füglich zurüdjtehen dürfen, 
fo erhält das Publifum jegt die vorliegende, Uhlands Biograpbieen in 
einzelnen Partieen ergänzende Sanımlung, bei der wir freilich Folgendes 
nicht vergeffen dürfen: Die darin enthaltenen Briefe find nicht für fremde 
Leſer geihrieben; fie beihäftigen fich nicht mit Forſchungen, die für wiſſen— 
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Ihaftlihe Fachgenoſſen von Anterefie wären, fondern in der Regel nur mit 
perſönlichen, gemüthlihen Berhältniffen und Berührungen; fie find unver: 
fänglibe Dentmale jener bingebenven und mittheilfamen Freundſchaft, bie 
ung verband, und damit hoffentlih für Uhlands Verehrer, zumal für bie 
noch lebenden Zeitgenofien, von einigem Intereſſe. Wenn auch im Augen: 
bli nichts Erbeblihes von feinem Auftreten zu bemerken wäre, fo wirb es 
nachmals nicht länge dauern, bis wir wieder gewedt, mit neuer freude in 
feinen Geift, in fein tiefes Gemüth uns verfenft finden, unb immer wird 
eö, gegenüber von manchen Conjecturalſchilderungen bes Hingefchiedenen und 
feines Weſens, nicht gering anzufchlagen fein, daß berjelbe bier jelber als 
Sprecher bervortritt. 

Auch einige, mir zu Gebot ftehende, noch unpublicirte Dichtungen 
Uhlands, deren übrigens noch manche andere, außer meinem Befiße befinb: 
liche eriftiren, werbe id da und bort einzuflechten nicht unterlaffen. Führt 
doch der Dichter immer auch wieder zurüd zu bem Herzensmanne! Aber 
gegenwärtige Schrift mag ferner, in beſchränkterem Maße, noch andre, mehr 
gelegenbeitlihe, zum Theil mich felbft betreffende, meine erwähnte Autobio- 
graphie in der genannten Oſiander'ſchen Sammlung da und dort ergänzende 
Mittheilungen enthalten. Was ih ben Uhland'ſchen Briefen von dem Mei: 
nigen ober aus Briefen, bisweilen auch aus Gedichten andrer Freunde und 
Angehörigen, ganz befonders unſres Juftinus Kerner, beigeben werde, 
fol in der Verwanbtichaft mit diefem oder jenem Thema ber einzelnen Briefe 
Ublands, in des Lebteren lebendiger Theilnahme für die außer ihm aufge: 
führten Perfonen, in meiner eigenen befondern Liebe zu biefen trefflichen, 
meiftend Vorangegangenen in unjrem gemeinfhaftlihen Jugend: und Freund: 
ſchaftsverkehr, mitunter wohl aud in literariſchem Intereſſe überhaupt, feine 
nach ben jedesmaligen Umftänden zu ermefjende Berechtigung finden. Nur 
darüber werde ich eine bejondere Entſchuldigung beizufügen haben, daß ich 
auch jolhe Mittheilungen nicht zurüdhalte, die zum Theil viel des Lobes 
über mich und Gedichte oder Geiftesproducte von mir jelbft ausfprechen. 
Ich darf dabei etwa, wenn gleich fein Rüdert, doch nad deſſen Ausſpruch 
benfen: | 


Der quite Freund ift faft zu warm, 
Doch das ijt ein geringer Harm; 
Er muß die Wage halten, 

Gegen die vielen zu falten, 


Uebrigens follen manden der im Folgenden mitgetheilten Briefe, Ge: 
dichte u. |. w., nach Umſtänden erläuternde Bemerkungen angehängt werten, 
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und letztere jollen zum Thal namentlich eigenen Briefen von mir an Uhland 
entfließen, weldye mir von meiner verehrten Freundin, Frau Wittwe Uhland, 
gefällig zurücgegeben wurben. 

Bei dieſen, an bas Uhland-, Kerner'ihe und fonftige reundesleben 
oder an meine Perſon jtreifenden, freilich oft minder bedeutenden Mitthei: 
lungen, lag eine Schwierigfeit nicht in der Herbeiſchaffung fo vielen Stoffes, 
fondern in der Enthaltung von einer Menge andrer ähnlicher Stüde, bie mir 
in meinem langen Leben aus meinen handſchriftlichen Briefjammlungen und 
andern mitgetbeilt erhaltenen Probucten zu Gebot gejtanden hätten, und es ift 
mehr der Zufall, als ein fichrer Plan, vermöge deſſen das hier Gegebene an's 
Licht gebracht, dagegen aus einer Menge gleichfalls trefflicher Briefe u. |. w. 
von Eltern, Geſchwiſtern, Gattin, Kindern und Freunden nichts mitgetheilt 
und beridhtet wurde. onfequentes methodiſches Vorgehen ift ja ohnehin 
nicht Sache des gerne plaubernden hohen Alters, und ein Wunſch des Ver: 
faffers ift fchon dann erfüllt, wenn in bem Buche manderlei Abwechslung 
nicht zu vermiſſen fein wird. 

Ideale Anfichten und Stimmungen während der jugenblichen Periode 
unſres Uhland, um auf ihn zurüdzufommen, jprechen ſich beſonders in dem 
erſten Briefe an mid vom 21. Oktober 1807 aus. Dann aber nach dieſen, 
durch Abichieve herpergerufenen Herzensergießungen, konnte auf längere Zeit 
mit der Neußerung ähnlicher Empfindungen jparjamer, für manche Leſer 
vielleicht zu jparjam umgegangen werben, wie dies in einer größern Reihe 
der nachfolgenden, gleichfall8 mitgetheilten Briefe der Fall jein möchte. Der 
angerebete freund war der dauernden Gefinnung bes Freundes jo gewiß, 
daß er irgend einer wiederholten Verſicherung berfelbeht (die übrigens öfters 
auch nachher nicht ausblieb) nicht bedurfte. 

Man müßte nicht in der Schule des trefflihen Mannes geweſen fein, 
wenn man nicht fein tiefes, wahrbaftes, jtilles Weſen verjtanden, baffelbe 
nicht fill geehrt und die Folgen oder Ergebniffe deſſelben nicht unbeſchwatzt 
gelaffen hätte, 

Darüber auf jeven Fall beitand vollite Sicherheit, daß Freund Uhland 
immer das Edelſte, Treugefinnteite fühle und wolle; daher überhaupt eine, 
Freundichaft, im Tagesleben voller Heiterkeit und guten Humors, in höheren 
Dingen gleichlam auf kurze, wortfarge, tiefgreifende Andeutungen zurüdge: 
führt, und, bei allen Schwankungen und rrfalen des Menfchenlebens, ſich 
treu geblieben bis in ben Tod! 


I. 


Einleitung. Die zwei erften Briefe Ublands vom 
Herbit 1807. 


Die Univerfitätsjahre lagen feit Kurzem binter und. Uhland war 
zunächſt im elterlichen Haufe in Tübingen geblieben; ich hatte mich zu meinen 
Eltern nad Kodendorf, unweit der Mündungen des Koder und ber Jaxt 
in den Nedar, in fehr angenehmer Gegend gegenüber von beiden Wimpfen, 
zurüdgezogen. Kodenborf war bis zu der im Jahr 1806 erfolgten Auf: 
löfung der deutichen unmittelbaren freien Reichsritterſchaft der Haupt: und 
Kanzleiort des fränkiſchen Ritterfantons Ottenwald*) gewejen, und in ver: 
ſchiedenen Schlöffern des Ortes hatten die beiden bisherigen Kantons-Konſu— 
lenten, Uhland's mütterliher Obheim Hofer und mein Vater, Friedrid 
Chriſtoph Mayer, em Alt: Württemberger aus Yudwigsthal an ber 
Donau bei Tuttlingen, ald treue Kollegen gewohnt, ehe fie fpäter, unter ben 
an bie Stelle der Reichsritterſchaft getretenen Souveränen penfionirt, erfterer 
nach Karlsruhe, mein Vater nady Heilbronn a. N. überzogen. 

Bor der Anftellung in Kochendorf war mein Vater, der nach den Uni: 
verfitätsjahren feinem nachherigen Schwiegervater, dem Hofrath Johann 
Georg Hartmann in Stuttgart, bei deſſen Württemberg’icher Gejeß: 
jammlung behülflich geweſen war, zwölf Jahre lang als freiherrl. von Helm: 
ſtadt'ſcher Familien-Konſulent und Amtmann zu Biſchofsheim im Kraichgau 
(jett Neckarbiſchofsheim), wo ich geboren bin, angejtellt. Es fei mir erlaubt, 
das noch vorhandene Glückwünſchungsſchreiben des gräfl. Erbtruchſeß-Wald— 
burg’schen Oberamtmanns Elavel zu Scheer bei Sigmaringen, dd. Scheer, 
d. 9. März 1785, als eine line Merkwürdigkeit hier einzurüden, weil daſ— 
jelbe andeutet, wie jehr auch in unjrem Süddeutſchland damals noch mit 


*) Die ritterfchaftliche Urfundeniprace ſchrieb „Dttenwald,“ nicht Odenwald. 
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verrotteten Zuftänden zu fämpfen war, aber wie auch ſchon ver ber fran= 
zöftfchen Revolution, ohne Zweifel als jegensreihe Wirkung unierer trefflichen, 
freifinnigen und humanen Literatur — das Gefühl der nöthigen Anfämpfung 
gegen biefe Zuſtände ſelbſt in foldhen Kreifen ſich geltend machte. Der 
freilich an ben rechten Mann gelangte Brief Spricht fih nämlid aus: 


MWohlgeborner, Hoczuehrender Herr Konjulent! 

Mit innigfter Theilnehmung und Freude wünſche ih Ihnen zu Ihrer 
frübzeitig erhaltenen ehrenhaften DVerjorgung und zu Ihrer benorftehenven 
Vereinigung mit Ihrer Herzenshälfte Glück. — — Wie weit kann es ein 
Mann mit Ihren glüllihen Anlagen in 10 Jahren bringen, ber ſchon in 
feinem 23ten Altersjahre zu wichtigen Gefchäften mit ber gehörigen Muße, 
Alles gründlich auszuarbeiten, und alle Hülfswiſſenſchaften nebenher zu treiben, 
angejtellt wird? Vergeſſen Sie nie, daß Sie nun ein Priefter der Gerechtig— 
feit werben und Ihre Pflichten nicht nur dahin gehen, Ihrem Herren wohl zu 
dienen, fondern daß Sie auch der Mittelmann zwilchen bem Herrn und ben 
Unterthanen find, und daß Sie die Unterthanen gegen willführliche Herren: 
gewalt, gegen ungebührlide Zumuthung zu ſchützen verbunden find. Was 
fann unjern Stand verächtliher und abſcheuungswürdiger maden, als vie 
Menge lieblofer, niederträchtiger Baurenſchinder, beren ſich mande Herr: 
Ihaften nur als Geifeln bedienen, ihre Unterthanen damit zu züchtigen. Es 
ift mir fehr tröftlih, daß Sie zu einem gutbenfenden Herren fommen, bei 
dem Sie mindern Gefahren und Verſuchungen ausgeſetzt jeyn werden, wider 
Billigfeit und Ihre Heberzeugung handeln zu müſſen ober zu ſollen. Wenn 
auch bie Jugend Feſtigkeit genug befitt, dem Herren, von dem man bas 
Brod iffet, zu widerſtehen, fo befitt fie doch felten die Gefchidlichkeit, den 
Herrn mit guter Art zu lenken und fich jo zu verhalten, daß den Pflichten, 
melde man gegen ben Herrn, und jenen, welche man gegen bie Untergebenen 
bat, zugleich Genüge gejchieht, und des Herrn Gnade, jowie die Geredhtig- 
feit beibehalten werde. Die beſtdenkenden Herren find auch Menſchen und 
haben manchmal Anfälle von böfer Laune, in welchen Vorjtellungen eines 
Beamten nicht gut aufgenommen werben. Ihren in folden ungünftigen 
Umftänden ertheilten übereilten Befehlen mit ſchicklicher, unanſtößiger Art 
auszuweichen, ijt eine Kunft, bie jchwer zu erlernen und felten ohne Verluft 
eines guten Theil® der herrihaftlichen Gnade auszuüben ijt, jo lange man 
nicht das volle Vertrauen der Herrichaft genießt. In meinem erjten Dienfte 
hatte ich einen feurigen Herren. Er wollte mir einft in Parteiſachen meine 
Meinung nicht gelten laffen. Ich nahm aber’ das Herz, ihm zu fagen, bie 
Sache ſchlage in mein Amt ein, ih mühe für meinen Spruch haften, und 
er redte mir, von meiner unerwarteten Dreuſtigkeit betroffen, in Criminal: 
und bloßen Juſtizfällen nicht mehr ein. Zum Beweiſe aber, daß diefes nicht 
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jene ſchickliche Art fei, von welcher ich oben meldete, und daß ich mein rohes 
Betragen nicht zum Mufter aufftellen wolle, muß ich beifegen, daß ich nad) 
dieſem Auftritte nicht mehr lange in demſelben Dienfte zu verbleiben hatte, 
iondern bald von jenem Herren mit der Neufferung abgebanfet wurde, er 
(der Herr) wolle fih& nun commod machen, gleichſam als wäre er bei mir 
bisher genirt geweien. Der Beamte bat allemal einen jaueren Stand, 
wenn er fi zwiſchen feinen Herrn und den Unterthanen ftellen muß. Gut 
iſt e8 in folhem Falle, wenn man bes Her vielvermögende Gemahlin auf 
feine Seite bringen und diejenige Vorftellung ihr in den Mund legen kann, 
die man ohne Gefahr der Ungnade nicht felbft machen darf. Weltfenntnig 
und geſetzte Faltblütige Weberlegung müſſen und fünnen in folden Fällen 
dem Beamten am Velten aus der Verlegenheit helfen. Daß Sie menid: 
lichen Anſehens wegen die Gerechtigkeit nie verlaffen werben, das traue ich 
Ihnen ohne Weiteres zu und erfreue mich für mein Baterland und für bie 
Claſſe meines Standes, fie um eine tugendhafte Familie mehr bereichert zu 
ſehen. Der göttliche Segen wird Ihrer Rechtſchaffenheit allezeit zur Geite 
jtehen; jeien Sie fruchtbar, vermehren Sich zur Zahl bed Sandes am 
Meere und binterlafien Sie der Nachwelt nicht nur recht viele ſchöne und 
nützliche Thaten und ebenjo viele Erben der elterlichen Tugenden, bie id) 
Zeit Lebens hochachten und verehren werde. 
Fuer Wohlgeboren 


gehorfamer Diener 
Glavel. 
i 


Nach Kochendorf nun, wo damals meine Eltern noch wohnten, waren 
bis auf Weiteres die Briefe meines Freundes Uhland an mich gerichtet, und 
der erjte Brief deſſelben iſt der folgende: 


Mittwoch den 21. Oktober 1807. 


Der heitere Himmel, befonders zu ungewöhnlicher Zeit, ift eine 
Einladung zum Genuſſe. Man glaubt, wie an einem Feiertage, irgend 
etwas GErfreuliches vornehmen zu müffen. So mödt' es aud mir 
gehen, wüßt' ich nicht zu wohl, daß id) erjt fürzlicd) mein Gutes ge- 
nofjen. Ein einfamer Spaziergang auf und unter den Bergen, wo 
noh Hin und wieder eine verjpätete Thyas des abgezogenen Wein- 
gottes jubelt, dies ijt meine feier der jchönen Herbfttage. Auf ſolchen 
Spaziergängen laß ich meine Gedanken fo an diefem und jenem Ge- 
genjtand herumfchlendern. Was dabei herausfommt, magft Du etwa 
aus folgendem erſehen: | 
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Es ift doch wunderbar, daß Mutter Natur nad) jo vieler Arbeit, 
nad jo reichlidy geipendetem Segen von Neuem fo heiter und blühend 
erjcheint, wie ein junges Weib nad dem erjten Wochenbette. Oder 
denkt fie vielleiht fon des Fünftigen Frühlings und verfchönert ſich 
unter dieſem Gedanken? Kein Wunder, daß aud) mir, einem treuen 
Sohne der Natur, Frühlingsphantafieen auffteigen. Und da für mid) 
dem Worte Frühling das Wort: Abjchied jo nahe liegt, jo fommt 
dabei eine eigene Verbindung heraus; Abfchied im Frühling. Fürwahr 
e8 ließe jich viel hierüber jagen, - über den Abjhied im Frühling von 
einer vertrauten Gegend, von geliebten Menſchen. 

Denfe Dich einmal recht lebhaft in jene erjten Frühlingstage, mo 
die Natur, wie ein jchlummerndes Kind gegen die Zeit des Erwachens, 
unruhig zu werden beginnt, die Schneedede von fid) drängt, das friſche 
Gefiht enthüllt, warmen Odem aushaudt, im Traume zu reden an— 
hebt in Amfel- und Lerchentönen; ‘jene erſten Frühlingstage — oder 
‚ nicht Tage, denn nur erſt wenige goldene Stunden des Tages erfcheint 
der Frühling, wie der zunehmende Mond anfänglicy nur wenige der 
Naht. Und dann fehren wir zurüd in die winterliche Abendftube und. 
erzählen uns beim Camin, daß wir den Frühling gejehen, wie man 
fi im treuen Dörfchen vom vorübergefahrenen Fürjten erzählt; und 
wir möchten Alles für einen Traum halten, wenn ung nicht ein mit- 
gebrachtes Veilchen überzeugte, daß wirklid) der liebe Frühling da geweſen. 

In jenen lieblihen Stunden num geh’ idy hinaus auf den Berg, 
wo die Bäume fnofpen und die Kinder Veilchen fuhen. Der Schäfer 
bläst die Schalmeie, die ihm fonft nur die Langeweile fheuchen foll, 
aber heute will er all jeine Frühlingsluft, feine Schäferpoefie austönen. 
Dort aus dem Thore des alten Schloſſes hör’ ich jchäferndes Ge— 
lähter; da fommen unfre Mädchen, fo recht morgenfriich, und dod) 
noch vorfichtig zum Theil in den Winteranzug geblättert, wie halb- 
offene Rofenfnojpen. Und alles grüßt fi) jo ungewohnt herzlich), wie 
Landsleute fid) in der Fremde grüßen, denn die freie Natur iſt ung 
neu und zur Fremde geworden, in der wir fröhlich uns wiederjehen. 

Wie nun jo dieje und jene holde Erfcheinung vorübergeht, lehn' 
id) an einem Baum und denke dazwijchen Hin an den Abſchied, den 
id) bald von allem diefem Frühling nehmen joll. 

Wer frühe der Natur, als jeiner Vertrauten, ſich angeſchloſſen, 
wen noch nicht mannigfache Zerftreuungen ihrem fanften Umgang ent: 
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fremdet, dem wird der Wechfel der Jahreszeiten nicht ohne Einfluß 
auf die Bewegungen des thätigen Lebens jeyn. Die Gefühle, ſo die 
erwachende oder entſchlummernde Natur feiner ftillen Seele gibt, er wird 
fie in's Leben hinübertragen, und die Menjchen, an die er feine Empfin- 
dungen knüpft, werden zu verfchiedenen Jahreszeiten in einer verſchie— 
denen, hellern oder trüberen Beleuchtung an ihm vorübergehn. . Aber 
wirklich ändern auch die wecjelnden Yahreszeiten Manches in den 
menschlichen Berhältniffen. Das Mädchen, das Du des Winters bei 
Tage mır verhüllt über die Straße fliehen fiehft, bei Nacht im dumpfen 
Tanzſaal nur unter beengenden Umgebungen findejt: im heitern freien 
Sommer wird fie Dir unter taufend angenehmen Verwandlungen be- 
gegnen. Im Garten bietet fie al8 Flora Dir Blumen, im Walde 
wandelt fie als Dryas, am Quelle ruht jie als Najas, auf dem Berge 
fteht fie al8 Dreas. Dein erfehntes Glück ijt nimmer in die grauen 
Mauern geferfert; über die ganze Gegend hat fich ein magiſcher Duft, 
ein farbiger Abendhimmel ergojien, woraus immer und überall die 
theure Feenkönigin hervortreten fann. 


Und fo ſoll ih denn alles Keimen und Knofpen nicht entfaltet 
jehn! Wie werden fie fich freuen und lieben in diefen Gärten, unter 
diejen Bäumen — und id bin ferne! Ad! und vielleicht würde diejer 
Frühling, diefer Sommer mir Manches erfüllen, worauf ih und an- 
dere vergebens geharrt, vielleicht wären diefe Bäumchen meiner Hoff- 
nung jegt erwachien, um die erften Früchte zu tragen. Diejes feimen- 
den Frühlings Bild, wie e8 hier vor mir liegt, ich faſſ' es auf in 
den warmen fiebernden Bufen, und trag’ es mit mir und laſſ' es an 
der Sonne der Dichtung aufblühn zum ätheriihen Wundergarten, und 
glaube dann, daß jener zurüdgelajfene Frühling gerade jo oder nod) 
ſchöner jeie, als mein phantaftiiher, und fehne mich nad) der heimat- 
lichen Flur mit jener unendlichen Sehnſucht, die Feine Gegenwart ftillt. 

Wohl wahr! ich gehe fremden Yändern, andern Frühlingen, neuen 
Hoffnungen entgegen; aber hier find Bande zerriffen, dort noch nicht 
wieder andere angefnüpft. Dort fremdet felbft die Natur mid an; 
ſchauernd tret’ ich in den Wald, fo frifch er grünet, zweifelnd wag’ 
ih mid in ben Fluß, jo hell er fchimmert. Und dann hat es feinen 
einzigen Neiz, feine - vertraute Welt, Natur und Menſchen, in einer 
neuen Geftalt vor fich aufblühen zu ſehen. Daher freut man fich 
aud beim Gedanken an das fünftige Leben nicht fo ſehr auf die neuen 
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ı glänzenden Erjcheinungen, al® auf das Wiederſchn der verklärten 
Geliebten. 

| Endlih die Abſchiede! Schon jeder Abſchied an fich ijt ja ein 
Abſchied im Frühling. Da öffnen fih die Herzen und zeigen uns bie 
verborgenen Licbesfeime, die ung noch mit ihrer Blüthe hätten erfreuen 
follen. Dan will alle verfäumte Liebe noch fo viel möglid auf ein- 
mal hereinholen, man bietet dem jcheidenden Freunde einen vollen 
Becher Liebe noch auf's Pferd. So fteht in der Abjchiedsftunde der 
Sonne die Welt am glänzendften. Ya, vielleicht gewährt Dir ein 
ſchüchternes Mädchen in der hehren Stunde des Abjhieds, wo alle 
Ziererei wegfällt — denn fie darf aud nicht fürdten, in der nächſten 
profaifchen Stunde Did) wiederzufehn und zu erröthen — gewährt Dir 
den eriten, den legten glühenden Kuß. 

Ah! und fiehe, wer wandelt dort herbei! Sie, der ih nur jelten 
traulich mich nahen durfte, aber, wie all die freundlichen Lichter den 
Himmel verflären, fo war fie der Glanz meiner Yugendtage; des 
Morgens, Morgenftern; des Abends, Abendröthe. Ein Kuß von ihr, 
ein Abſchiedskuß! und find wir ung nicht beftimmt für's Leben, jo 
mögen wir uns doch beftimmt ſeyn für einen Kuß. Und a ſolch ein 
Kup nicht aud ein — 

Dein L. U. 


Die Schlußworte dieſes Briefes gibt uns Fr. Notter etwas variirt 
in „Ludwig Uhland. Sein Leben und ſeine Dichtungen. Stuttgart 1863.“ 
©. 77 aus einem Briefe Barnhbagens von Enfe vom November 1808, 
indem er fie als Stelle aus einer Uhland’fchen „Dichtung in Proſa“ bezeichnet. 
Beigelegt waren biefem Briefe vom 21. Oftober 1807 die Zeilen: 


Donnerftag den 29, Oftober 1807. 

Borgeftern erhielt ich Deinen zweiten, geftern Deinen erften Brief, 
den Jäger verlegt hatte, als ih in Stuttgart darnad) fragte. Dies 
mahnte mid), die Abjendung meines Briefs, der zwar nicht den Worten, 
aber größtentheil® der Sache nad jhon am 21. Abends auf einem 
Spaziergang entjtand, zu bejchleunigen. 

Deine Briefe, befonders aud Dein Gedicht freuten mid) jehr. 
Don meiner Reife kann ih Dir nit viel Merkwürdiges fchreiben. 
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In Stuttgart machten mir die Jäger und Harpprecht angenehme 
Stunden. Letzterer iſt Cadet bei den Königsjägern. Samſtags den 
17. ging ich mit Procurator Schott (nemlich dem Tübinger) von 
Stuttgart hieher zu Fuß. Wir unterhielten uns gut. Kerner iſt 
wieder hier, er war in Heidelberg, wo er Hermann Gmelin und 
Kind antraf, Mannheim, Schwetzingen, Speier. Geſtern war das 
erſte Caſino. 

Ich weiß nicht, wie Du es meinſt, wenn Du bedauerſt, unſre 
Brackenheimer Herbſtgeſellſchaft nicht auf dem Wartthurm getroffen zu 
haben. Von den Unſrigen weiß ich nicht, daß Jemand dort war. 
Meine Bääſchen find jetzt noch in Stuttgart. 

So lange Dir Deine Yage nicht angenehm ift und Dir nicht 
Stunden angenehmer Erinnerung fie erleichtern, fo jchnalle Dir robur 
und aes triplex der Indifferenz um die Bruft. Ich mad’ es 
aud) jo. 

Wenn Du in dem vorgefundenen alten Manufeript oder fonft 
was auftreibjt, das in meinen Kram paft, fo wirft Du mid jehr er⸗ 
freuen. In Stuttgart wollte ich einigemale zu Haug gehn, traf ihn 
aber nie an. Dafür hörte ich Abends im König von Württemberg 
den Dichter Kapf ein komiſches Gedicht declamiren, auch einen Brief 
eines Schulmeiſters an ſeine Geliebte. Ein herrlicher Genuß. Weber— 
ling war auch da. 

Werner, der Verfaſſer des Luthers, war in Tübingen, ich hörte 
es aber erſt nach ſeiner Abreiſe. 

Geſtern beendigte ich zu meiner großen Freude den Hofader, *) 
ich habe dies Ereigniß dadurd gefeiert, daß ich heute alles Jus bei 
Seite lieh. 

Aus den Träumereien meines Briefs darfjt Du nicht jchließen, 
daß ich fchon im Frühling gehe, meine Abreife wird wol ziemlih in 
den Sommer fallen. 

' Vale. 

Abgeihidt den 1. November. 


*) Hofadfers Prineipia Juris Romano-Germanici. 3 Bände. 
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Auf jenen träumeriſchen Brief antwortete ich dem Freunde unter 
Andrem: 

„Aud mir ift die Natur, Gott fei Dank, noch eine Freundin und 
nicht ohne ftille Mahnungen; aber jo wie die berrlichiten Blide der Sonne 
dem flachen Feld nicht den Reiz zu geben vermögen, wie dem Formenreich— 
thum einer wechjelnden Landſchaft, fo wird die Natur in mir nie die ſchönen 
Bilder des Lebens zur Klarheit bringen, wie in beiner bichtenden Seele.“ 

Doch ließ ih es auch mitunter an befcheidenen fritiichen Bemerkungen 
nicht fehlen. So z. B.: „Nur bie und da dünkt es mich, fei (in Deinen’ 
Dichtungen) ein bischen zu ſehr geipielt. Von diefer leßtern Art ſchien mir 
die Stelle in Deinem fchönen Brief, wo es nad der Bemerkung „eg ſei 
doch wunderbar“, ferner heißt: „Ober denkt die (die Natur) vielleicht ſchon 
des Fünftigen Frühlings und verſchönert ſich unter diefem Gedanken?“ 
Dieſes wollte mir bejonderd deßwegen nicht ganz gefallen, weil an biejen 
etwas loſen Befeftigungspunft die ganze folgende treffliche Neihe von Früh: 
lingsideen gebumben iſt.“ — Echt freundſchaftlich wünſcht Georg Jäger 
in einem Briefe vom 8, Dezember 1807, daß ich ihm bie und ba durch 
Chriſtoph Jäger oder Uhland eine Blüthe meiner Einfamteit fenden möchte. 
Solche Gerichte tragen wenigjtens immer das Gepräge der Stimmung, bie 
in die Einſamkeit lode; er fei deßwegen ſchon als Freund begierig darauf, 
auch möge ein foldyes Geiftesproduft vielleicht öfters von dieſem Standpunkt 
aus‘ zu beurtheilen jein. 

Wir waren damals noch nicht lange von einer gemeinſchaftlichen Herbſt⸗ 
feier in Brackenheim zurückgekehrt. L. Uhland, Juſtinus Kerner und 
ich hatten daſelbſt mit zwei jungen Schweſterpaaren der Uhland'ſchen Ver— 
wandtſchaft, namentlich zwei Töchtern des Tübinger Oberamtsarztes Uhland, 
noch einige ſehr heitere und glückliche Herbſttage während der Weinleſe 
im Oktober 1807 bei unſrem liebenswürdigen Univerſitätsfreund Ernſt 
Uhland (xulgo: Zigeuner) in dem über die Maßen gaſtlichen Hauſe ſeiner 
Eltern, des Dekan Uhland'ſchen Paares, zugebracht, und dieſe frohen Tage 
beſonders durch Kerner's auf allerlei komiſche Weiſe an den Tag gelegte 
köſtliche Laune verſchönert geſehen. Die Hoffnung, dieſe heitere Herbſtgeſell— 
ſchaft auch auf dem weitbekannten Heilbronner Luſtplatze, dem Wartberge, 
noch einmal zu treffen, war vergeblich geweſen. 

Eine andre Stelle des Uhland'ſchen Briefes ſpricht von einem alten 
Manuſeripte geſammelter Erzählungen, das ich in der damals noch unzer— 
ſtreut beiſammen befindlichen Bibliothek des Ritterkantons Ottenwald auf— 
gefunden und von dem ich an Uhland geſchrieben hatte. 

Zu dem, was in dieſem Briefe von Perſonen geſagt iſt, bemerke ich 
noch: Es iſt die Rede von unſern vertrauten Freunden, dem zu Stuttgart 
im September 1866 gejtorbenen Obermedicinalratb und rühmlid bekannten 
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Naturforfher Dr. Georg Jäger und bem als Diafonus in Gannitatt 
verftorbenen M. Chriſtoph Näger (nidt Brüdern) dann ven Harp: 
precht, dem im Ublands Lieb „Auf ber Ueberfahrt” (a. a. O. ©. 48) cr: 
wähnten jungen, hoffnungsreidhen Freund, welcher 


— braufend vor uns Allen, 
Iſt in Kampf und Sturm gefallen, 


einem nachherigen Opfer des ruffiihen Feldzugs, deilen Gedichte und Lebens: 
umftänbe in einer von Uhland mitbejorgten, anziehenden Schrift bekannt 
gemacht wurden unter dem Titel: „Denkmal Friedrichs von Harppredt, 
geftorben zu Wilna am 10. Januar 1813. Aus jeinem fhriftlihen Nach— 
laſſe. Stuttgart in der J. ©. Cotta'ſchen Buchhandlung. 1813.” Auch 
in Notter’s Biographie 8. Uhland's wurde davon ein Kurzer Auszug‘ 
gegeben. 

Maren es nicht noch in ihrer Art jchöne Zeiten, als (vor Eriftenz der 
Eifenbahnen) junge, rüftige, geifteslebendige Männer, wie der Tübinger 
Profurator Schott und Uhland, es nicht verfhmähten, den malbreichen 
fiebenftündigen Weg zwilchen Stuttgart und Tübingen, über Echterbingen 
und Waldenbuh und über die famofen fieben Berge, zu Fuß zu machen, 
und ift es zu verwundern, wenn mid, der id) dieſes Weges auf gleiche Weiſe 
jo oft in meinem Leben gewanbert bin, noch jpät nicht felten die Sehnſucht 
‚anwanbelte, dieje nun jo verlaflene ‚Straße in verfelben Art noch einmal zu 


bewandern? 


Unſer Freund Hermann Gmelin von Tübingen, Bruder des Che— 
mikers Chriſtian Gmelin, ſpäter Oberjuſtizrath beim K. Gerichtshof 
des Neckarkreiſes zu Eßlingen, war, beſonders durch ſein eminentes Sänger— 
und mimiſches Talent, ein unverſiegbarer Quell der Luſt und Freude für 
unſre Tübinger Kreiſe geweſen. Wer hätte damals geahnt, daß er zu einem 
ſo tragiſchen Tode beſtimmt ſei, wie er ihn ſpäter, geiſtes- und gemüthskrank 
im Hauſe unſres und ſeines Herzensfreundes Juſtinus Kerner in Weins— 
berg zu erleiden hatte! — Der weiter genannte, von uns ſehr geſchätzte 
Graubündtner Kind, lebt meines Wiſſens noch als Archipresbyter in Chur, 
der Landeshauptſtadt. 

Von dem Dichter Kapf weiß ich nichts Näheres anzugeben. Auf Be— 
fragen hörte ich die Vermuthung äußern, daß derſelbe der ſpätere Miniſter 
des Innern Kapf geweſen ſein möge. Weberling iſt der bekannte und 
beliebte Komiker und Sänger der früheren Stuttgarter Bühne, deſſen 
Tochter, lange nach ſeinem Tode, die theure Gattin meines geliebten jüngſten 
Bruders Fritz Mayer in Stuttgart, jetzt penſionirten Salinekaſſiers von 
Friedrichshall wurde. 
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Das Gedicht von mir, deſſen Uhland gedenkt, ift ein in feine meiner 
Gedihtausgaben aufgenommenes „Waldlied“, deſſen Aufnahme aud bier 
unterbleiben möge. 

Daß es fih mit Uhland’s Reiſe nah Paris noch bis in den Frühling 
des Jahrs 1810 verzog, wird aus den Klagen feiner fpätern Briefe erficht: _ 
li fein, deren nächiter fo lautet: 


Abgeſchickt Sonntag den 15. November 1807. 
f Mein Yieber! Ä 

‚Dein legter Brief machte mich fehr begierig auf das Refultat 
der Stuttgarter Angelegenheit, die vielleicht jegt ſchon entſchieden ift. 
Deine Lage dabei mag allerdings etwas gejpannt geweſen feyn oder 
noch ſeyn. Ich weiß nicht gerade, in melde Gefhäfte Du eintreten 
follteft, wenn Du aber vielleiht mit der Zeit in's diplomatiihe Fach 
kämeſt, jo möchte die Sache auch Deiner Reifeluft günftig feyn.... 
Du wirft Alles wohl geprüft haben. *) 

Bon Deinen mir zugefandten Gedichten gefielen mir 1, 6, 7 am 
beiten. — Nro. 1 gefällt mir auch in der Umarbeitung. (Folgen nun 
fritifhe Bemerkungen über Gedichte, deren Kleines in die neuejte Aus- 
gabe meiner Gedichte aufgenommen wurde, und die daher hier weg- 
bleiben können.) 

Haug hat, wie ich glaube, bei der Redaktion des Mlorgenblatts 
das Fach der Gedichte unter fih. Du wirft aber fchwerlic eine weit- 
läufige Antwort von ihm erhalten, denn er jcheint mit Geſchäften für 
jein Blatt überhäuft zu feyn. 

Don Seckendorf habe id) weder einen Almanach noch font eine 
Zeile erhalten. Kerner war, zwar in Heidelberg, Brentano hält fich 
aber nimmer dort auf. Kerner war bei Braun, der der Götz- und 
Schwan’ihen Buchhandlung in Mannheim und Heidelberg +voriteht. 
Diefer äußerte, daß er das Sonntagsblatt würde in Verlag genommen, 
aud) die Zeichnungen dazu haben ftehen laſſen. Vielleicht läßt ſich ein 
andermal was machen. 

Bon mir erhältit Du auf beiliegendem Blättchen einiges Neues. 
Die Ballade entjtand auf einem Abendipaziergang, als der Mond, von 


*) Es bandelte fih von einer obne Folge gebliebenen Sache, die bier nicht 
weiter zu erwähnen iſt. 
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Zeit zu Zeit in dunkle Wolfen gehüllt, über unfrem Schloſſe jtand. 
Die Greifen» Worte gehören eigentlich in ein erft flüchtig entworfenes 
Drama. | 

Vielleicht Taf ich) auch einmal meine Poetica zufammendruden, 
wenn fie ſich noch etwas vermehrt haben. 

Für die Mühe, die Du Dir mit Abfchreiben der Erzählung ge- 
nommen, dan ih Dir ſehr. Sie ift artig und zeugt von hohem 
Alter; romantisch ift fie freilich nicht. Wenn Du font was, ein Lied 
u. dgl. findeft oder höreft, fo theil’ e8 mir auh mit. Didte Du 
felbft nur wader zu, aud mir macht es jetzt faſt die angenehmften 
Stunden. 

Außer Dir hat mir nod Keiner der Unfrigen gefchrieben, aber 
auch ich Keinem. Zeichneft Du aud fleifig? Thu’ es doch! 

Bei der bewußten Wartthurmgefellihaft war unfre Geſellſchaft 
nit. Sie waren jchon bereit, mit zu fahren, als dazwiſchenkommende 
Weingefchäfte den Plan zerftörten. 

Zerreiße doch diefen ledernen Brief 

Deines 2. U. 

Kerner läßt Dich grüßen. 


Was Uhbland Hier von der mitgefandten Ballade jagt, bezieht ſich auf 
„bie brei Kinder.“ (7. Ausgabe der Gedichte S. 367.) Das Sonntagsblatt 
war aber ein in unfrem Tübinger Freundeskreiſe unter Kerner’s Redaktion 
in ben erjten Monaten des Jahre 1807 herausgegebenes und auf Kerner’s 
Stube im fogenannten Neuenbau zur inficht liegenbes, dem antiroman 
tiihen Geifte des damals neu=entftandenen Cotta'ſchen Morgenblattd ent: 
gegentretendes, handſchriftliches Blatt, in welchem eine Menge Uhland'ſcher 
und Kerner’sher Gedichte zum erftenmal. einem gewählten Kreife von 
Freunden mitgetheilt, aud unter mandem Anderm werthvolle Aufſätze 
Uhland's über das Romantifche, über eine Partie der Nibelungen, fowie 
anziehende Geſpräche unfers Freundes Heinrih Köſtlin, verftorfen in 
Stuttgart ald Obermebicinalrath, eine Kompofition des in Cannftatt ſeitdem 
ald Oberamtsarzt verftorbenen Tritſchler u. ſ. w. enthalten waren. Die 
bier gleichfalls erwähnten Zeichnungen hatten in Umriffen von Garifaturen 
beitanden, welche ich meiltens in Eile zeichnete, und bie ich übrigens im 
Ganzen nicht für würdig gehalten hätte, einem größeren Publifum vorge: 
führt zu werben. 


’ 
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Ich babe dieſem jugendlichen Unternehmen ſchon im Jahre 1856 in 
dem Weimar'ſchen Jahrbuche für deutſche Sprade, Literatur und Kunft 
von Hoffmann von Talleröleben und Oskar Schade Br. 5., ©. 33 
einen Aufſatz: „Das Sonntagsblatt, eine Erinnerung aus der romantiichen 
Literaturperiode” gewidmet, aus welhem aud von Notter in feiner Bio: 
graphie Uhland's S. 51 u. f. und von Otto Jahn in feinem ſchönen Vor— 
trag: L. Uhland, Verſchiedenes, namentlich die Uhland'ſchen Auffäte, ausge: 
hoben wurden. 


II. 


Rüdblid auf Uhlands Theilnabme am Sonntagsblatt in den erften 
Monaten des Jahres 1807, nebit einigen dort gegebenen Auffägen 
and Gedihtfragmenten deifelben, und einer Kerner’ihen 
Didtung. 


Da id mir gegen die Redaktion des Weimarer Jahrbuches die weitere 
Benütung bes damals Gegebenen vorbehalten habe, und manchem Lefer der 
Wunſch nahe liegen möchte, in der gegenwärtigen Sammlung, bie zur gei— 
ftigen Vergegenwärtigung unfers Uhland weſentlich beitragen joll, nament: 
lich jene bezeichneten Uhland'ſchen Jugendaufſätze jogleich zur Hand zu haben, 
und nad folden nicht erft in andern älteren Zeitichriften u. |. w. herum: 
ſuchen zu müffen, fo nehme ish das im Weimarer Jahrbuch ‚mitgetheilte, fo 
weit es bejonders Uhland betrifft, mit einigen Zugaben auch bier 
wieber auf. 

Der dem Morgenblatt entgegentretende Geift des „(Sonntage:)Blattes,“ 
in welchen Uhland den Namen Florens, Kerner den Namen Glarus 
führte, harakterifirte ſich gleich durch das Motto des REM halben Bogens,' 
aus einem Weinlide Schoder's: 


— Es joll ung noch verdampfen 
—M der waſſerreiche Erdenkloß!“ 


Dann ſtellte ſich an die Spitze des zweiten Blattes ein für die beiden 
jungen Dichter ſehr bezeichnendes Motto von A. W. Schlegel: 3 


„Die Geifter ungeborner Lieder weben 
In unfres Schifileins jchwellende Gewande,“ 


und eine (wenn ich redyt weiß) von Uhland entworfene Norrebe nahm das 
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Wort im Tone Weiſſers, — des bei der Redaktion des Morgenblatts da— 
mals beichäftigten Anti-Romantikers — jo lautend: 

„Wir geben unſern Lejern diesmal einige Verſuche zweier ohne Zweifel 
noch jehr jugendlichen Priejter des Apoll: der eine diefer Herren beliebt fich 
Glarus zu nennen, ob uns gleich, reblih zu jagen, Manches in feinen 
Gedichten nicht ganz Har geworden, ber andre Florens, wahriheinlich, um 
damit eine gewiſſe Blüthe anzuzeigen; wir müſſen aber gejteben, daß wir 
unter feinen Blumen mehr einfadye, als gefüllte fanden. Dieje beiden Herren 
batten vermuthlich vernommen, daß unjere Dichtergenies (vel quasi), als 
da find Hölty, Wadenroder, Novalis, Vermehren, Tian, Sonnenberg u. ſ. w. 
in der Blüthe ihrer Jahre von der tüftern Parze abgerufen worden. Daraus 
mögen fie den Schluß gezogen haben, daß überhaupt die meijten großen 
Geiſter, als zu Eoftbar für dieſe Melt, frühzeitig in die andere erhoben 
wurden. — — Sie haben daher wohl geglaubt, nicht genug eilen zu können, 
ihre wiewohl noch ganz unvollendeten und überdieß inkorreften Produkte 
bem Publifum aufzutiihen, um noch felbft Zeugen fein zu fünnen, wie ihr 
Ruhm auf Erden erglänze. — Auch könnten ja (mochten fie denken) ihre 
Manuffripte jehr leicht in die Hände profaifcher, oder was noch weit ſchlim— 
mer, alt poetiſcher Menſchen fallen, bie dieſe theuern Ueberreſte in fchmäh: 
liher Vergefienheit modern ließen u. f.w. Es wäre daher höchſt graufam 
gewejen, wenn man nicht den beiden Herrn Poeten die Gewißheit hätte 
verihaffen wollen, ihre Dichterunfterblicheit noch im dieſer Welt gegründet 
zu haben.“ 

So folgen denn nun in den Blättern viele bis dahin ungebrudte, fpäter 
in die Sammlungen beider Dichter aufgenommene vortreffliche Gedichte von 
Glarus und Florens, aud von Letzterem einige nie gebrudte Fragmente, 
Gaben, die zumal in ihrer gänzlichen Neuheit unferm Freundeskreis zum 
größten Entzücken gereichten. 

An einem diefer zuleßt erwähnten Uhland'ſchen Fragmente, einem 
Geſpräche zwifhen Hyld und Helge, beißt es, um einige Worte bier aus: 

zuheben: 


Hnid. 
‚DO breite deines Lebens Bild mir aus! 
Dein höchſtes Glück und meines Alters Ruh' 
Kann hängen an der Rede deines Munde, 


Helge, 
Ehrwürd'ger Greis! mir ſelbſt bat fich der Pfad, 
Den mich die Götter führten, nie erbellt. 
Erhabne Thaten hab’ ich nicht vollbracht; 
Das Größte, was ich Titt und that, bat ſich 
Begraben in der Seele ftilem Grund, 
Mapeér, Y. Ublant. 1. 2 
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9yld. 
Doch laß mich's wiſſen! denn ich kenne wohl 
Die Werke, die im Innern ſich erbau'n. 
In ſtillem Dunkel ſaß der Götter Gott, 
Als er das All der Welten dacht' und ſchuf. 


Ein Brief vom Januar 1807 (wenn ich nicht irre, von Heinrich 
Köſtlin) wünſcht unter dem Motto: 
Was paßt, das muß ſich ründen, 
Was ſich verſteht, ſich finden, 
Was liebt, beiſammen ſein, 


mit den Dichtern des Blattes bekannt zu werden u. ſ. w. 

Noch wird hier hinzugeſetzt: „Ihr Florens erinnerte mich ſogleich an 
den Florens in Tieck's Kaiſer Oktavianus. Hat auch er ſchon frühe mit 
dem (juridiſchen) Stier den (poetiſchen) Falken vertauſcht? Ich denke es 
noch zu erleben, daß ich ihn auch hoch zu Pferde, und (wenn er die alte 
roſtige Rüſtung ausgezogen hat) zum Ritter geſchlagen erblicken werde. 
Empfehlen Sie ihm im Voraus Geduld“ u. ſ. w. 

„Ihrem Clarus wünſche ih bie Durfichtigkeit nicht des Waſſers, 
fondern des Edelſteins, der das Licht in blißenden Strahlen zurüdjtraßlt. 
Bis jet vergleiche ih ihn beim Opal, diefem ein fanftes Mondlicht wieder: 
leuchtenden Steine des Orients.“ 

Florens jagt in einer ber Phantafieen aus ber Schweiz von ber 
Tellsplatte dafjelbe noh in ſchöner Proſa, was einige Diftichen feiner nad): 
herigen gedrudten Sammlung ausiprehen. Ich ſelbſt habe meine erjten 
Gedichte „An das Büchlein“ und „An meine Freunde, die Dichter,“ unter 
dem Namen Tiro, der Philolog Tafel hat Ueberfegungen aus der grie: 
chiſchen Anthologie u. |. w. gegeben. Leider ift das Sonntagsblatt nicht 
unverjtümmelt erhalten geblieben. Darunter leidet befonders ein ſchönes 
„Geſpräch an einem Sonntagsmorgen,* von einem gemeinſchaftlichen auch 
im Neuenbau befindlichen Freunde, unſrem ſchon genannten Heinrid Köft: 
lin, an welchem Geſpräche zwiichen A, B und C das Ende fehlt. 

Shen der dem Morgenblatt gegenüber genommene Stanbpunft brachte 
es mit fich, daß dem Weſen des Romantiſchen jelbft in diefen Jugenbblättern 
eine, wenn auch einjeitige, in den Zeitideen befangene, body warm empfundene 
Schutzrede gehalten wurde, Michreren mitgetheilten altveutichen Balladen 
folgt daher ein gewiß auch jetzt noch leſenswerther und daher volljtändig 
bier eingerüdter Auffat von Florens über das Romantiihe mit dem 
Motto aus dem Wunderhorn: 


„Die Blume jproktz fie it ein göttlih Wort 
Und deutet auf viel jchönern Ort.“ 
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Man urtheile, mit welcher freude und Uebereinftimmung wir in jenen 
Tagen der Jugend die Worte des trefflichen Freundes vernehmen mußten: 


„Meber das Romantifce. *) 


„Das Unendlihe umgibt den Menſchen, das Geheimnif der Gottheit 
und Welt. Was er felbjt war, ift und jein wird, ift ihm verhüllt. Süß 
und furchtbar find dieſe Geheimniffe. 

„Hier zieht fih um fein einfames Schiff das unermeßliche MWeltmeer; 
er zittert vor dem dumpfen Braufen, das ihm Sturm dräut. Und wenn er 
auch das Land erreicht, ift er ſicher, daß nicht der Ocean, ber bie Vefte 
rings umgürtet, mächtig bereinwoge und fie mit ihm verichlinge? 

„Dort hebt ſich über ihm und dem Irdiſchen der heilige Aether. Der 
Gedanke will fih in dieſen reihen Sternenhimmel mit feinen Falten, in: 
baltlofen Dreieden heben. Die reellen Seelenkräfte Tangen mit unendlicher 
Sehnfucht in die Ferne. Der Geift des Menſchen aber, wohl fühlend, daß 
er nie das Unendliche in voller Klarheit in fi umfafen wirb, und mübe 
bes unbeftimmt jchweifenden Berlangens, knüpft bald feine Sehnſucht an 
irdiſche Bilder, in denen ihm doch ein Blid des Ueberirdiſchen aufzudämmern 
ſcheint; mit liebender Andacht wird er folde Bilder auffaffen, ihren geheim: 
ften Mahnungen laufen wie Maria den Gott in Kindesgeftalt am Buſen 
wiegte; fie erfcheinen ihm wie Engel, freundlich grüßend, aber zugleich mit 
dem Fittig, auf dem fie fih immer in das Unendliche aufſchwingen können. 

„Aber auch jene furchtbarxe Welt jendet uns ihre Geftalten, die ſchau— 
rigen Nachtgeifter; bebeutende Stimmen hören wir aus der Finſterniß. 

„Faſt in jedem Bilde, das ein Geheimniß anbeutet, glauben wir ge: 
rabe eines jener großen Geheimniſſe zu ahnen, nad denen unfer Sinn, mit 
oder ohne Bewußtſein, immer fich hinneigt. 

„Die Griechen, in einem ſchönen genufreichen Erbftriche wohnend, von 
Natur Heiter, umbrängt von einem glänzenden, thatenvollen Leben, mehr 
äußerlich als innerlich lebend, überall nad Begrenzung und Befriedigung 
trachtend, kannten oder nährten nicht jene bämmernde Sehnſucht nach dem 
Unendlichen. Ihre Philoſophen fuchten e8 in lichten Syſtemen aufzufaflen, 
ihre Dichter jtellten jeder innern Regung des Höheren äußerlich eine helle, 
mit fräftigen Umrifjen abgeſtochene, mit bezeichneten Attributen ausgerüftete 
Vöttergeftalt entgegen. Ahr Olymp ſtand in lichter Sonne ba, jeber Gott, 
jede Göttin Tieß fih Far darauf erbliden. 


*) Beigefügte Anmerkung: Verfaſſer Diefes, den feine noch jehr mangelhafte 
Befanntichaft mit den Kunftwerken der romantifchen Pocfie gegen feine eigenen 
Anfichten mißtrauiſch macht, will die legtern bier Kundigern zur Prüfung vorlegen, 


* 


1) 


20 


„Einzelne Erſcheinungen in der griechiſchen Poefie find vielleicht mehr 
für und romantiſch, ald fie es für die Griechen jelbjt waren. 

„Der Sohn des Nordens, den feine minder glänzenden Umgebungen 
nicht fo ganz hinreißen mochten, ftieg in fi hinab. Wenn er tiefer in fein 
Inneres ſchaute, als der Grieche, jo jah er eben darum nicht fo Har. Seine 
Natur lag ſelbſt in den Wolfen. Daher waren feine Götter ungeheure 
Moltengeftalten, Oſſianiſche Nebelgebilve; er wußte von Menfchen, die aus 
der blauen, unendlichen See auftaudten, von Elfen, Zwergen, Zauberern, 
die alle mit feltfamer Kunde aus den Tiefen der Erde hervortraten. Er 
verehrte feine Götter in unſcheinbaren Steinen, in wilden Eichenhainen; aber 
um dieſe Steine bewegte ſich der Kreis des Unfichtbaren, durch dieje Eichen 
wehte der Odem des Himmlifchen. 

„So finden wir und mitten in dem Begriffe des Romantijchen, wie er 
oben angegeben worden. Wie der romantiſche Sinn der gothiſchen Stämme 
fih mit ihnen in verſchiedene Yänder verbreitete ober mit ber Romantik 
anberer Völker zufammentraf, wie das Romantische fi in verſchiedenen 
Gegenden verſchieden geftaltete und jo manches Andere find wichtige Gegen: 
ftände hiſtoriſcher Unterſuchung. 

„Auch möchte es nicht unerheblich ſein, zu entwickeln, wie ſich das 
Wort Romantiſch von ſeiner nationalen Beziehung zum Kunſtbegriff er— 
weiterte. 

„Hier nur noch von einigen Hauptmomenten der Romantik und zwar 
zuerſt von dem romantiſchen Chriſtenthum und der romantiſchen Liebe. 

„Das Chriſtenthum trat auf mit erhabenen Lehrworten aus dem Reiche 
der Unendlichkeit. Seine Nachfolger ergriffen zu dieſen Worten die Bilder, 
als da ſind das Kreuz, das Abendmahl (daher in der Folge die Romane 
vom Gral) u. ſ. f. 

„Sie beitaunten die Wirkungen der Religion in ben Heiligen, dieſen 
MWunbergeftalten mit dem Scheine des Himmel! um dad Haupt. 

„Die Wallfahrten, die Kreuzzüge waren eine Folge des Glaubens an 
die Heiligkeit gewifler Gegenitände und Gegenven: des Grabes Jeſu, ber 
Stadt Jerufalem, des ganzen gelobten Landes. Das Chriftenthum ift ein 
vielumfaffender Gegenjtand der Romantif, aber wohl nicht die Mutter ber: 
jelben. Schon in den alten norbiichen Götter: und Heldenfagen berricht der 
romantiihe Sinn. 

„Der Geift der romantischen Liebe (Minne) tft diefer: durch die Bande 
der Natur und des Charakters an das Weib gezogen, glaubt der Mann in 
der himmliſchen Gejtalt feinen Himmel zu finden; des Weibes kindliche Ein: 
falt ijt ihm die Kindheit einer höheren Welt. Gr legt binter die jchöne 
Hülle das Ziel von all feinem Sehnen, feine ganze Unendlichkeit. Daher 
die Anbetung, mit der ev vor der Geliebten niet. Ihr Rofenantlig erſcheint 
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ihm in Verflärung, aus ihren Augen leuchtet ihm der Himmel mächtig 
bervor. 

„Jedes leiſe Zeichen der Huld iſt ihm Segen aus der Höhe, jede zarte 
Rede ift ihm Offenbarung. Was daran Schein fei, was Wahrheit, wer 
will ed ergründen? Religion und Minne find es, für bie der Helden Kraft 


rang und jtrebte. Religion, Minne und Tapferkeit machen ben Geiſt ber u 


Nitterwelt aus, 

„Es gibt romantische Charaftere, d. b. foldye, die der romantifche Glaube 
ganz ergriffen hat und Motiv ihrer Gefinnungen und Handlungen wird; 
Mönche, Nonnen, Kreuzritter, Ritter des Grals u. f. f., wie überhaupt bie 
poetifchen frauen und Ritter des Mittelalters. 

„Auch die Natur hat ihre Romantik. Blumen, Regenbogen, Morgen: 
und Abendroth, Wolfenbilder, Mondnacht, Gebirge, Ströme, Klüfte u. j. w. 
laffen uns theils in lieblichen Bildern einen zarten, geheimen Sinn ahnen, 
theils erfüllen fie uns mit wunderbarem Schauer. Mande Naturericheinungen, 
Orkane, Gewitter, ftürmen zu vaub herein, ſprechen ihren Sinn zu laut aus, 
übertäuben zu jehr die Ahnung durch Schreden, um noch romantijch zu ſein. 
Dod können fie es werben, wenn fie mehr untergeordnet, etwa in einer 
Hanblung als Vorbedeutung eintreten. 

„Eine Gegend ift romantifch, wo Geifter wandeln, mögen fie uns an 
vergangene Zeiten mahnen oder jonft in geheimer Gefchäftigfeit fib um ung 
ber bewegen. Wir ftehen noch außer dem Reigen der Iuftigen Elfen, die, 
nad der norbifchen Sage, nur der fieht, der innerhalb ihres Kreiſes fteht; 
aber wir fühlen ihre wehende Bewegung, wir hören ihre flüfternden Stim— 
men. Die Romantik ift nicht bloß ein phantaftifcher Wahn des Mittelalters; 
fie iſt hohe, ewige Poefie, die im Bilde darftellt, was Worte bürftig ober 
nimmer ausfpreden, fie iſt das Buch voll feltiamer Zauberbilver, die uns 
im Verkehr erhalten mit der dunkeln Geijtermwelt; fie ift der jchimmernbe 
Regenbogen, die Brüde der Götter, worauf, nad der Edda, fie zu ben 
Sterblichen herab und bie Auserwählten zu ihnen empeorfteigen. Hat benn 
ftet8 der abſprechende Unglaube der neuen Zeit beffern Grund, als der ver: 
rufene Aberglaube der Alten? Auch bat der beftänbige Umgang mit bem 
Munberbaren, das von allen Seiten über uns hereinhängt, jo Vielen ben 
Sinn dafür benommen. Sie haben es verwechlelt mit ihrer Gemeinheit, 
und wem noch ber höhere Blid geblieben, den nennen fie Schwärmer. 

„Nun fo laßt ung Schwärmer heißen und gläubig eingeben in bas 
große romantiſche Wunberreih, wo das Göttlihe in taufend verflärten Ge: 
ftalten umherwandelt.“ 
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Mehrere ungebrudte Gedichte von Florens, einige Gebichte, wahr: 
ſcheinlich von Kölle, eines in alemannifhem Dialekte, will ich hier über: 
gehen, aus ein paar Fragmenten von Florens aber ben Wunſch, zu deſſen 
Verwirklichung er ſo Vieles beitrug, ausheben. 

„O daß erſchiene die Zeit, da zwiſchen den zwei ſonnigen Bergen der 
alten und neuen deutſchen Poeſie, zwiſchen denen das Alter der Unpoeſie als 
eine tiefe Kluft hinabdämmert, eine befreundende Brücke geſchlagen und darauf 
ein frohes Hin- und Herwandeln lebendig würde!“ 

Das Abſchiedsgedicht, mit welchem Florens vor der Zerſtreuung der 
in die Ferien reiſenden Genoſſen, die Reihe dieſer Sonntagsblätter ſchloß, 
übergehe ich bier und gebe zum Schluſſe nur noch die aufbewahrenswerthen 
Bemerkungen befjelben Freundes zu einem von ihm mitgetheilten Bruchſtücke 
aus den uns damals noch ſehr fremden Nibelungen, deren Weberfahrt über 
die Donau betreffend: 

„Bon dem Streite vor Bern (Verona) erzählt ber projaiiche Anhang bes 
Heldenbuchs: 

„Da kam je einer auf den andern, bis daß ſie all erſchlagen waren. 
All die Helden, die in aller Welt waren, wurden dazumal erſchlagen, aus: 
genommen der Berner (Dietrid von Bern), Da kam ein Heiner Zwerg 
und ſprach zu ibm: Berner! Berner! Tu follt mit mir gahn! Da ſprach 
ber Berner: Wo ſoll ih hingahn? Da ſprach der Zwerg: Du follt mit 
mir gahn! Dein Neid iſt nit mehr von biefer Welt. Alſo ging der Berner 
hinweg, und weiß niemand, wohin er kommen ift, ob er nody im Leben ober 
tobt jei? Dies bob jene alten Gedichte in's Idealiſche. Da die Helben eine 
eigene mythiſche Welt bildeten, jo durften fie nicht hinab altern in eine 
entkräftete Nachwelt. Helden ftarben durd Helden, in voller Kraft, alle zu: 
gleih. Sie kommen alle aus den entlegenften Gegenden zufammen, um fid) 
zu morben, ober vielmehr, um vereint zu wallen in das heilige Land bes 
Todes. Sie ſchweben auf in bie Höhen der Poefie und thronen wie ein 
offianisches Geifterreich riefenhaft in den Wolken.” 

Ferner: „Wenn nah Sean Paul im Epos die Welt bericht, Fein 
Lebens-, fondern ein Weltlauf erfcheint, fo treffen wir in den Nibelungen 
diefen Charakter des Epos unverkennbar. Gewaltig, wie nirgends, ift bier 
der Untergang einer ganzen Heldenwelt bargeftellt. Ein großes dunkles Ver: 
hängniß waltet über ber Handlung, bildet die Einheit berfelben und wird 
und bejtändig im Hintergrunde gezeigt. Wir belaufen es von ber Zeit an, 
ba es die erjten Fäden um bie Helden bed Gebichtes ſpinnt; wir folgen 
ihm, bis es fie ganz umſchlungen in den Abgrund binabreift. Es darf 
nicht befremben, wenn im Verlaufe der Handlung einige Perjonen verſchwin— 
ben, die Anfangs wichtige Rollen fpielten. Sifride Tod wirkt ähnlich dem 
Tote des Patroklos. Wie biefer des Adilleus, fo wedt jener Chriems 
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bildend Rache und führt das wahre Leben der Hanblung herbei. Befremden 
fol e8 auch nicht, wenn wir in eine ganz anbere Geſchichte verſetzt zu wer: 
ben fcheinen, als in ber wir Anfangs wandelten. In der erjten liegt ber 
Keim ber folgenden. 

„Mit dem einen Arme faßt das dunkle Verhängniß feine Opfer, um 
fie mit dem andern zu fchlachten. Das Einzelne verliert fi in's Ganze 
des Epos. Wie ein leichtes Spiel, wie ein Mährchen ver Liebe, das 
ein Troubabour zarten rauen vorfingt, hebt die Erzählung an: 


„Es wuchs in Burgunden ein fhönes Mageblein, 
Daß in allen Landen fein jchön’res mochte fein; 
Ghriembilde war fie geheißen, das wunderſchöne Weib,“ 


Aber gleich fommt die düſtere Mahnung: 


„Darum mußten der Degen viele verlieren den Leib.“ 


„Es erglänzt ein üppiges, feitliches Leben. Jugendliche Ritter fahren 
nah blühenden Bräuten. Liebe wirbt um Gegenliebe, Aber es ijt bas 
Morgenroth von einem Gewittertage., Dunkel wird es und bunfler. Hader 
und Streit erwachſen. Der ſchwarze Mord tritt herein, ihm nach bie blutige 
Rache. Das ſchöne Mägdlein, mit der das Lieb fo heiter begann, von ber 
es hieß: „Niemand war ihr gram“, fie wird zur Furie des jchredlichen 
Verhängniffes. Zwei Helbengefhledhter, die Helden vom Rheine und bie 
Helden König Epels im Hunnenlande führt fie zum Mordfeſte zufammen. 
Wie die nordiihen Kämpen fih zum Zweifampfe auf Felſeninſeln überführen 
ließen, wo fie in fürdhterlicher Einfamteit fi gegenüber jtunden, zufammenz 
gehalten von den Armen des reißenden Stromes: fo jtehen hier bie zwei 
Heldenwelten ſich entgegen; das eiſerne Schickſal preft fie zufammen; fein 
Weichen, feine Rettung. Wie zwei zufammenjtoßende Gejtirne zerſchmettern 
fie fih und verfinfen. 

„Eine Stelle, wo das Verhängniß in feinem bunfeln Walten über der 
Handlung des Gedichtes wie duch Nachtgewölke erblidt wird, wo es be: 
ginnt, die dem Untergange geweihten Helden von der übrigen frohen Welt 
abzufchneiden und feine jehaurigen Knoten wie das ſchwarze Gitter eines 
Gottesgerichtsfampfes um fie herzuziehen, eine ſolche Stelle ift die folgende 
(j. Müllers Ausgabe ©. 69) u. ſ. mw.” 

Nahträglih zu meinem im Weimarer Jahrbud enthaltenen Aufſatze 
über das Sonntagsblatt, füge ich aus meinen, dieſem entnommenen Auf: 
zeihnungen noch ein Uhland'ſches im Weimarer Jahrbuch nicht enthaltenes 
Fragment bei: 
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Eingang cines romantifhen Gedichtes König Olo. 


Ulfar jaß, der greife König, 

Auf der Väter altem Thron, 
Gleich der balbverfunknen Sonne 
Glänzte feine goldne Krone; 
Ueber feine Schultern wallte 
Lang ber rothe Königsmantel, 
Wie ein dumfles Abendroth, 


Und an jeines Thrones Stufen 
Stunden feine edlen Söhne, 
Blühend in der Jugend Echöne, 
Stunden feine treuen Helden, 
Blanfe Schwerter in ben Händen, 
Sahen auf mit ftillem Staunen 
Zu des Königs erniten Augen, 
Laufchten, was fein Mund gebet, 


„Offen vor der Völker Augen 
Hab’ ih meine Söhn' erzogen: 
Denn es ift das Loos der Herricher, 
Daß fie frei vor allen wandeln, 
Wie die Sonn’ am Himmelsbogen, 
And fie jollen wohl bedenken, 

Daß der Kön’ge Wort und Thaten 
Nimmer in die Gruft fich jenfen; 
Vor den fpäten Enfelwelten 
Stehen fie wie jtumme Bilder 
Ueber jedes Leichenfteine, 


„Kinder, meine theuern Kinder, 
Wie id bier in eurer Mitte 
Beider Hände liebend faffe: 
Alfo, wenn ich längſt geftorben, 
Soll mein Geift in eurer Mitte 
Treu und liebend ewig walten 
Und in einem engen Bunde 
Euch und eure Völker halten, — 
Lebt nun wohl, ihr Treuen alle! 
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Lebe wohl, mein gutes Reich! 

Segnend breitet euer Bater 

Seine Hände über euch!“ — 

Tiefes Echweigen in den Hallen, 

Große Wehmuth über Allen! » 


Dieſe beiden Schlußverfe find in befreundeten Kreifen bei manden An: 
läffen von uns angeführt worden. — Das Uhland'ſche Gedicht: „Helge an 
bie fterbende Helga”, von dem auch ein Fragment im Sonntagsblatt jtand, 
wird, in biefem Fragment, nod unten gegeben werben. — Ob ein unter 
meinen Papieren befinblicdhes, vom Kerners Hand gefchriebenes, und in ben 
Aime Reinharbtichen Gedenkblättern: „Juſtinus Kerner und bas Kernerhaus 
in Weinsberg, Tübingen 1862.“ nicht erwähnte Fragment einer dramatifchen 
Dichtung Kerners gleihfalld im Sonntagsblatt geftanden habe, ober aus 
einer andern, vermuthlich frühern Zeit berrühre, kann wegen ber Unvoll: 
ftänbigfeit, in welcher fih das Manufeript nur bruchjtüdsweife erhalten hat, 
nicht mehr angegeben werden. Da mir übrigens dieſes Fragment jedenfalls 
ber Einſchaltung nicht unwerth fcheint, jo möge es hier gleichfalls eingerüdt 
werben: 


Sragment. 
Garten des Palaſtes. Nacht, Rino, Sänger. Emilia, Prinzeffin. 


Rino. 

Laßt mich fliehen, flieh'n zu euch, ihr Blumen, 
Blumen, die die theure Hand erzog. 
Unter Menſchen find’ ich feine Freuden. 
Ah! es gleichet doch Fein Bild dem ihren — 
Aber ihr, ihr ftile Blümlein! du 
Bleiche Lilge! wenn ich euch erblide, 
Regt fih was verwandtes mir im Herzen, 
Fühl' ich fo was Ähnliches als ich 
Fühle, wenn ich fie erblide. — 

(Legt fidy nieder und blidt zum Simmel auf.) 
D ihr taufend Millionen Sterne! 
Mie fo ftolz, jo ruhig blidt ihr ber, 
Feſt gebrüdt an’s warme Herz ber Liche, 
Emig trinfend aus ber Bruft der Sonne; 
Doch nicht neidiſch — o ihr theilet gerne 
Dieſem Staube mit von eurer Liebe; 
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Denn fo bald ihr von des Himmels Höh'n 
Niederblidt und diefe Erde anichaut, 
Rajtet auf ihr alles niedre Treiben, 
Legt der Staub fich, jhweiget das Getümmel, 
Und es drüdt fich liebend Herz an Herz. 
‚(Baufe.) 
Abenditern! o ſchönſter du von allen! 
Herrlichiter! du meine erjte Liebe! 
Neu verwundeit bu das arme Herz. 
TIhränen, heiße, weint ich einft als Knabe, 
Daß des Himmels feftes Band did, bindet, 
Niederzieben wollt ich dich zu mir. 
O id armes Kind! ich Fannte nicht 
Deine Größe, beine Hoheit, wußte 
Nicht, daß du den ernjten Gang hinwandelſt, 
Ohne auf des Kindes Ruf zu achten, 
Und nun Jüngling — gleiher Thor — o Himmel! 
Cie der Weſen allererftes, fie 
Dieſe hohe geiftige Geftalt, 
Ueber der des Himmels Sterne nur 
Als ein Diadem bellitrablend fchweben, 
Will der ſchwächſte aller Menfchen, will 
Ich zu mir hernieberziehen, wie? 
Feſtgebunden an ein ſchwaches Herz 
Sell fie ihren ernjten Gang verlaffen ? 
Nimmer! nein! auf! jchweige banges Schnen. 
Blumen! Kräuter! heilet diefes Herz! 

(Drüdt tie Rumen an fein Serj und ſchlummert ein.) 

Emilia (obne ibn zu bemerfen). 

Hinaus aus euch, ihr Mauern! hinweg von euch, ihr Herzen von Stein! Zu 
euch, ihr Tiebenden»Sterne! zu euch, ihr freundliche Blümlein! 

O Lilie! du meine Lieblingsblumel komm! ſchließ dich feft an der Freundin 
beflommenes Herz! Doch weh! auch du ſcheinſt zu trauern, was macht did) fo 
bleih, was blickſt du jo jehnend zum Himmel auf? Hal ich verjtche beine Blide, 
Quält uns nicht gleicher Schmerz? Auf, auf möchteft du gern zu dem glühenden 
Sterne, der bir fo freundlich herniederwinkt, auf, auf an das warme Herz. Wie er 
bir freumdliche Lüfte zufendet, Fühlen Thau, belle Thränen! Dod weh! did hält 
die ftiefmütterliche Erde mit neidiihen Armen feſt, gibt did dem Falten Herbite 
preis, wo mit rauben Armen an eine liebelofe Bruft gebrüdt beine jungfräuliche 
Blüthe dahinwelkt. 

Kino (balbträumenp). 

Seht ihr die Wolfe, düſter und ernſt, Sturm ift ihr Lauf! Flieht, flicht,- 

ihr zwei fihern Sterne! flieht! weh! nun umfaßt fie euch, ha! wo ſeid ihr? — 
Emilia, 
Jefus Maria! j 
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Rino, 
Wie? träum' ich noch? welche Geſtalt! 
Emilia, 
Ihr? 
Kino (wit geben ) 
Ich verichlief hier, verzeibt! 
Emilia, 
Rino! ihr ſchlafet noch, es ift ein Traum! 
Rino. 
Wohlan! es ſei ein Traum! 
(limarmt fie.) 
Emilia, 
Es ift ein Traum! 
Rins. | 
Das iſt nicht Emilia, das ift ber Himmel, die Augen zwei Sterne, bie mir 
freundlich winken. 
Emilia. 
Das it nit Nino, das ift meine Lieblingsblume, O Blume! 


Rino. 
O freundlicher Himmel! 


Unter den nachgelaſſenen Papieren Uhlands fand ſich das Concept 
eines undatirten Schreibens von ihm an meinen Vater, Hofrath Mayer 
in Heilbronn, von dem ihm, wahrſcheinlich in meiner Abweſenheit und in 
meinem Auftrag, das Sonntagsblatt zurückgeſendet worden ſein muß. Darüber 
ſchreibt nun Uhland, der immer meine Leiſtungen dafür zu hoch ange— 
ſchlagen hatte: „Das Sonntagsblatt iſt ein jugendliches Unternehmen, wie 
es zu geſchehen pflegt, ſchnell und ohne große Vorbereitung ausgeführt. Es 
ſoll ein Denkmal der ſchönen frohen Tage fein, die wir hier im vertrauten 
Kreije verlebten, ver fi num leider! nad und nad) zu löfen droht. Ihres 
Sohnes Karikaturen find eine vorzüglihe Zierde unferes Blattes. Man 
kann das Lächerliche als eim Mittel anfehen, uns mit den ſonſt tabelne: 
werthen Fehlern zu verfühnen und ihnen beinahe noch eine Liebenswürbigfeit 
abzugewinnen. Das menjhliche Gefiht ift, wenigitensd für mich, immer ber 
interefjantefte Theil der Kunft und bleibt interejlant auch in feinen Ver: 
zerrungen. Die Darjtellung deſſelben fordert einen tieferen Sinn, der nur 
Wenigen gegeben ift. Schon oft haben wir und gegen Karl beffagt, daß 
er fid) bei feinen Compofitionen des vergänglichen Reisbleis bebient, und es 
würde und daher freuen, wenn er die bauerhaftere und zugleich befler in's 
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Aug’ fallende Manier (Tufchmanier) ergreifen möchte, worin Sie ihm mit 
einem jo ſchönen Mufter vorangehen.“ Dies bezieht fi) auf eine, von 
meinem, mit vielem Kumfttalent begabt gewefenen Vater. bei Gelegenheit 
meiner Karifaturen gemachte Röthel- und braune Tufchzeihnung, bie, jehr 
effeftvoll, zwei Fniffige Spieler und einen Zufchauer dargejtellt hatte. 

Mit Beziehung auf das Sonntageblatt und eine meiner darin ent: 
haltenen Karikaturen jchrieb mir der Dichter Schober in’s Stammbud: 
„Es ift eine ſchöne Zeit, wo man fein Amt noch wünſcht, und je ſechs 
Morgenblätter wenigftens zu Einem Sonntagsblatt fublimirt und einen 
MWeiffer einem Apoll zur Seite jtellt. Sie werben biefe ſchöne Zeit noch 
lange vor den Einflüffen der mürrifchen Themis bewahren und biefe zuletzt 
als Adraſtea verehren. Wer gibt, der empfäht. 


r Freund ©. Schober.“ 
Tübingen, den 18, Sept. 1807. — 


In weit ſpäterer Zeit und in Erwartung meines erwähnten Aufſatzes 
über das Sonntagsblatt, ſchrieb mir Heinrich Köſtlin sub dato Stutt— 
gart, den 22. Juli 1854: „Ich will nicht verhehlen, daß ich etwas neu— 
gierig bin, das Ganze, das Du geſtaltet haſt, ſeiner Zeit kennen zu lernen. 
Daß jene in weiteſter Ferne liegenden ſtummen Zeichen aus unſerem einſtigen 
(Lebens⸗)Sonntag den Anſtoß zu einem werthen und an jo Manches mahnen- 
den Briefe meines Freundes an mid gegeben haben, darin erfenne ich eine 
freundliche Gabe deſſelben gütigen Gejchides, das über jener Zeit gewaltet 
hat;“ Worte, denen er fofort das Sonett Wilhelms von Humboldt 
„Jugend und Alter“ beifügte. 

Aus der unferem Briefwechfel vorangegangenen Tübinger Zeit erinnere 
ih mid, von ben mitgetheilten ernjthaften Aufjägen und Poefien des Sonn: 
tagsblatte8 zu einem jcherzbaften poetiichen Probuft übergehend, noch eines 
anbern geijtigen Spield meiner Freunde Uhland und Kerner, eines ben 
alten Matthiffon parodirenden Gedichtes, das Uhland und Kerner zufammen, 
jeder abwedhslungsweife eine Strophe fchreibend, entworfen und in der Art 
an mich gerichtet hatten, daß im Driginal die Ueberſchrift und Strophe 1, 
3 und 5 von Uhlands, Strophe 2 und 4 von Kerners Hand gejchrieben 
find, Es heißt: 


Abendphantafie an Mayer. 


„Ro in dichten Lindenſchatten 
Sehnlich Flagt die Nachtigall, 
Wo herab auf bunte Matten 
Freudig hüpft der MWafferfall, 


29 


„Wo des Hirten belle Flöte 

Nach der jungen Dryas ruft, 

Vo in lichte Abendröthe 

Leis verfchwebt der Blumen Duft. 


„Ro ſich in des Stromes Wogen 
Still befchaut die Blumenau, 
Wo fein Lichter Silberbogen 
Eich verliert im fernen Blau, 


„Da befteigen wir ben Nachen, 
Sleiten bin in fanftem Schwung. 
Tief in unfrer Bruft erwachen 
Sehnſucht und Grinnerung. 
„Und in fernen Nebelballen 
Winkt dein Bild mit Geifteshand, 


Möchte diefer Kahn entwallen, 
Freund, zu dir in's Vaterland!“ 


m. 


Uhland'ſcher Brief vom Dezember 1807, nebft Uhland'ſchen 
Gedihten und zwei Briefen von Hermann Gmelin. 


Abgeſchickt den 26. Dezember 1807. 
Mein Theuerfter! 

Diesmal hab id mir einige Saumfeligfeit in Beantwortung 
Deiner Briefe vorzuwerfen. Doc kommt mir das zu gut, daß Du 
die wenigen Zeilen, *) die ich Dir letthin nur in aller Eile fchreiben 
fonnte, wenigftens injofern für einen Brief gelten Ließejt, daß ‘Du 


*) Es werden dies die Knittelverie fein, die er mir Anfangs Dezember 1807 
fandte und welde, vermutblid mit einer Sendung an feine Kochenborfer Tante 
verbunden, fo lauteten: 

Frei und frank 


Mein treuer Für einen großen Dank. 
Mayer! Einen Bogen, 

In Eile Einen Katalogen, 

Eine Zeile! Zwei Fieber oder brei, 
In einem Hanffad Taufend Grüße babei. 
Erhältſt du diefen Pad Bon wen? 


Sei zum Rathen nicht zu bequem! 
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darauf antworteteft. Ich komme überhaupt nicht fo leicht zum Schrei- 
ben. Oft wenn id mich gern in einem recht großen Briefe ergöffe, 
muß ic) die Zeit andern Gejchäften widmen, und wenn e8 dann Zeit 
wäre zum Brief fchreiben, fehlt mir die gehörige Stimmung. 

Bor einigen Wochen hatte ich mehrere Tage Hausarreft; gewal- 
tige Zahnſchmerzen und eine darauf gefolgte Badengefhwulft (mir 
ganz ungewohnte Dinge!) hielten mid im Zimmer. Dod muß id) 
geitehn, daß ich mich in diefem heimlichen Einfiedlerleben nicht ganz 
übel befand, auch dichtete ich Einiges. Ich bin nun fchon lange her- 
geftellt; wenn nur der Teufel nicht wiederfommt! 

Du irrft Di in der That fehr, wenn Du glaubt, daß Deine 
Beurtheilungen meiner Gedichte für mid) etwas. Anftößiges gehabt 
hätten, und ich Dir darüber hätte Winfe geben wollen. So lieb es 
mir wäre, wenn Niemand etwas an meinen Producten auszufegen 
fände, fo ſehr wünſch' ich, dag meine Freunde mir nicht vorenthalten, 
was fie daran auszufegen Haben. Solche offenherzige Eröffuungen 
haben mir fchon öfters genügt, und id) bitte Did), mir aud ferner 
Deine Meinung mitzutheilen. 

Auch ich bin, wie Du gleich fehen wirft, mit aller Eritifchen 
Macht über Deine Gedichte hergefallen. 

Elyfium, Rüthfel, Regenlied — geficlen mir am beften. 
Das Teste hatte befonders Kerners Beifall. Der Fels gefiel mir von 
vorne herein bejjer al8 am Schluß u. ſ. w. 

(Da nur „Räthjel“ unter der veränderten Ueberſchrift: „Aufgabe“ 
und „Wanderers Negenlied“, letzteres in einer abgefürzten Lesart, im die 
dritte verbefjerte Ausgabe meiner Gedichte aufgenommen find, fo fünnen 
Bemerkungen, welche ſolche, dem Publikum fremd bleibende Gedichte be: 
treffen, hier weggelaffen werden. Die Mitteilung des Folgenden erjcheint 

mir dagegen durch Uhlands Bemerkungen über die Elegie geredhtfertigt:) 
„Schmerz und Mittel“ ift gut*), würde fich aber vielleicht in anderer, 
etwa elegifcher Versart beffer ausnchmen, Ueberhaupt bin ich den 
furzzeiligen Verſen nicht jehr Hold, und befonders fcheinen fie mir für 
den Ausdrud einer elegiichen Stimmung nicht zu paffen. Die Elegie 
ergießt ſich nicht ftogweije, fie will ruhig ftrömen; da überdies bie 
Elegie eine einfache, prunkloſe Dietion liebt, fo kann e8 leicht gefchehen, 


*) Sleihfalls in meine Gebichtefammlung nicht aufgenommen, 
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dag unter vielen fo kurzen Zeilen welche vorkommen, die für fid) ziem- 
lich profaifch lauten, ftatt daß die nämlichen Worte in einer gebehn- 
teren Bersart leicht mit dem Ganzen Hinflöffen. Jene kurzen Verſe, 
beſonders die nicht dactylifchen, gehören mehr zum lapidarifchen Styl. 

Laß Did diefe Kriteleien nicht abfchreden, zu glauben, daß mid) 
Deine Dichtungen recht jehr erfreut. Auch für Jägers Gedicht danf 
id Dir herzlich, ich eigne mir auch einen Theil davon zu. 

Von Rofer, Härlin, Hermann Gmelin, Scoder hab’ id) indeß 
Driefe erhalten. Köjtlin hat uns (d. h. feinen Hiefigen Freunden) 
einen gemeinfchaftlichen Brief gefchrieben. Die vorige Woche war 
Härlin hier. Kerner, Zigenner zc. machten mit ihm eine Parthie nad) 
Pfullingen. Daß mir Chriftoph Jäger nicht fchreibt! Freilich er wird 
fagen: daß mir L. Uhland nicht fchreibt! 

Kölle foll nad München beftimmt fein und bald Hieher kommen. 
Für ihn möcht’ ich das Sonntagsblatt noch kinige Zeit behalten. 

Sedendorf hat uns gefchrieben, und zwar von Wien, wo er fi 
jest aufhalten wird. Dort gibt er mit Joſeph Stoll mit nächſtem 
Jahre eine Monatſchrift: Prometheus heraus, „welche“ — wie e8 
in der gedructen Annonce heißt — „ausfchliegend der äfthetifchen Bil- 
dung des Menfchen gewidmet fein fol. Sie wird fi in freien An— 
fihten über Poefie, bildende Kunft und Theater verbreiten ꝛc. Eine 
Geſellſchaft von Gelehrten aus dem deutfchen Staaten, unter denen die 
Nation einige ihrer erjten Zierden verehrt, hat fich zu diefem Zwecke 
vereinigt und den genannten die Herausgabe anvertraut.“ 

Nach fhriftlicher Notiz haben ſich die Herausgeber einiger gün- 
ftiger Aufpicien und der bejondern Theilnahme Goethe's zu erfreuen, 
der das erſte Stüd mit einer dramatiſchen Einleitung begleiten wird, 

Auch wir, Kerner und ich, find zu Beiträgen aufgefordert. Ich 
werde aber aus der Sache nicht ganz flug. Aus Einigem mödte man 
fchliegen, daß dies Journal bloß für profaische Auffäge feie, auf der 
andern Seite äußert Scedendorf, daß ihm dramatijche Arbeiten an— 
genehm wären, Ä 

Er jchreibt zugleih, dag meine Gedichte im Almanach für 1808 
abgedrudt jeien, den id) nächjtens erhalten werde, vielleicht ſchon Habe. 
Dies ift aber noch nicht der Fall. Auch Kerner hat Einiges in diefen 
Almanad) gegeben. Doc hat er den Mannheimer Almanad) (Tafchen- 
buch der Grazien) noch beſſer bedadt. In dieſem ftehen von ihm 
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unter dem Namen Yuft. Wartenburg mehrere Gedichte aus dem Sonn+ 
tagsblatt; Sie, d. h. die Gedichte an Sie und von Ihr, — Naht 
— Danderer und ein neueres: Nädhtliher Beſuch. Von Conz 
jteht ein herrliches Waldlied darin. 

Das Sonntagsblatt ift nun freilih von Vielem entblößt, fo daf 
fih Fein Almanad) mehr daraus bilden läßt. Dies wäre daher nur 
durch viele neu hinzufommende Stücke möglid). 

Es iſt ärgerlich, dag wir Deutſche nidyt einen poetifchen Almanad) 
haben, in den die vielen guten Gedichte, die jeßt durd eine Menge 
von Almanaden (wo fie oft unter fo vielem Schlechten und Mittel- 
mäßigen begraben find) zerftreut ftehen, alle vereinigt wären. Dazu 
möchte freilich erforderlich fein, daß ein Held der Poefie, den Alle ale 
folhen anerkennen, fi) an die Spige ftellte, wie e8 bei den Scilleri- 
ſchen Mujenalmanadjen war, die fo Vieles leifteten. So, wie e8 jetzt 
ift, fammelt oder ftoppelt Feder feine und feiner Vettern und Gevattern. 
Vermögenſchaft zufammen, und durch ſolche Bereinzelung entftchen nur. 
zu oft Heinliche Erjcheinungen, die des Ernſtes unfrer Nation un— 
würdig find. 

Unter den neuen Taſchenbüchern zeichnet ſich Jacobi's Iris aus, 
Bon Weifjer fteht ein fehr guter Auffag: Die Tageszeiten darin. 

Kerner ift geftern nad) Yudwigsburg geritten, um feinen Bruder 
wiederzufehen. Unter Kerners neueften Gedichten find einige herrliche 
Stüde. 

Hermann (Gmelin) ift eine Strede auf dem Rhein gereist, jet 
ift er in Göttingen und logirt mit Vellnagel und Lieſching in Einem 
Haufe. | 

Brentano und Arnim find, wie Du aus dem Morgenblatte wiſſen 
wirft, in Caſſel. Das Morgenblatt leſ' ich jett wieder. Es unter- 
hält und hat mand)es Intereſſante. Die Poefie ift freilich nicht feine 
jtarfe Seite. Der Streit mit den Heidelberger Profefforen läßt einen 
eigentlichen Krieg beforgen, denn es fteht auf beiden Seiten eine ganze 
Heerichaar. 

Bon den Gedichten, die Du hier erhältft, find Des Knaben Tod 
und Mutter und Kind nicht neu, aber neuerlich etwas umgearbeitet 
oder vielmehr abgekürzt worden. Die lange Romanze *) bitte ih Did, 








*) „Der junge König und die Echäferin.” 
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mir wieder zuzuſchicken. Da ich fie ſchon vorher in mein Buch in's 
Keine fchrieb, jo möcht ich fie nicht zum brittenmal abfchreiben, wenn 
ich fie etwa noch Jemand zeigen wollte, 

Laß Deine neuerwachte Luft zum Zeichnen nit ungenüßt- vorüber- 


gehen! | 
Dein 2. U. 


Mit den Decemberfendungen HM folgende nicht in die Sammlung 
aufgenommene Gedichte: 


Das Bild der Geflorbenem. 
O wehe Jedem, der auf deine Milde, 
Du falfche Liebesgöttin, Findlich traut! 
Einft Fonnte dih Pygmalion bewegen, 
Sein Bild in’s warme Leben aufzuregen; 
Mir tödteft du die jugendliche Braut 
Und machſt das Leben mir zum falten Bilde, 





An Bie, 


Sag’ es, ob du verlaffen die Flur, weil der Sommer verſchwunden? 
Ob der Sommer verfhwand, weil du verlafjen die Flur? 


Frage. 
Das Heine Lied, das ich dir zugefchidt, 
Sch frage nicht: ob es dein Ohr erquidt, 
Ob vor dem Auge farbig dir gejpielet? 
Ich frage: wenn du’s an bein Herz gebrüdt, 
Ob du's gefühler ? 





Liebeszeichen. 
Mein Liebchen liebt ſo treulich mich, 
Erfreut mich alle Tage, 
Sie zeigt am kleinen Fenſter ſich 
Genau beim Stundenſchlage. 


Nur heute, wie ich lauſchend tret' 
An's traute Gartenheckchen; 
Da fehlt ſie, doch am Fenſter ſteht 
Ihr ſchönſtes Roſenſtöckchen. 


Maver, ®. Ublaud. 1. 3 
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Bon ben in biefem Decemberbriefe erwähnten Perjonen find einige 
ſchon früher befprochen worben. Unfer Freund Karl Roſer von Herrenberg, 
beiläufig gejagt, fpäter als Entomolog und Inſektenſammler ausgezeichnet 
und bei ben beutfhen Naturforfcherverfammlungen wohl befannt, ftarb zu 
Ende des Jahres 1861 ald Staatsrath zu Stuttgart, nachdem er im Jahr 
1848 das Märzminijterium der auswärtigen Angelegenheiten beffeivet hatte 
und viele Jahre Uhlands theurer Schwager gewejen war. Härlin,. fpäter 
Dbermebicinalrath in Ulm, lebte noch bis in den Mai 1865, ben wenigen 
noch übrigen alten Freunden treu ergeben, im Penfionsftande zu Stuttgart. 
Auch er ift nun Hingefchieden. Ueber Schober, ber unfern Uhland nament: 
lich oft nad Tiſch auf eine Partie Schachſpiel beſuchte, habe id mich in 
bem oben erwähnten, im Weimarer Jahrbuch abgebrudten Aufſatz folgender: 
maßen geäußert: „Schoder, ein MWürttembergijcher Theolog, noch unfer 
Zeitgenofje in Tübingen, ein jehr Fenntnigreicher und gutmüthiger Menſch, 
war ein jchillerifirender, fich oft lächerlich überfpannendber Dichter, von dem 
im Jahr 1805 ein Bändchen Gedichte herausgefommen war und von bem 
der Epigrammatifer Haug gefagt hatte: 


Apollo ſprach zu Schober: 
Sch! — ober! 


Seine Diftihen im Sonntagsblatte zeugten von einem inzwiſchen fehr gerei- 
nigten Geſchmacke. — Er gerieth in ber Folge in Conflict mit König Friedrich 
von Württemberg, der, ftatt ihn nach dem deſpotiſchen Majeſtätsgeſetze jener 
Zeit beftrafen zu laſſen, ihn (gleihjam noch aus Gnade) für wahnfinnig 
erklärte. Nachdem fein Austritt aus dem Lande veranlaßt war, ging ber 
Unglüdliche beim Baden in der Djtfee zu Grunde.“ 

Zigeuner hieß mit feinem Cerevisnamen (wenn von Gerevisnamen ſchon 
damals, wo hier zu Lande noch mehr beim Wein als beim Bier gefneipt 
wurde, bie Rebe fein konnte) unfer theurer Freund Ernſt Uhland von 
Bradenheim, Ludwig Uhlands oben erwähnter Better, ber, fpäter Ober: 
amtsarzt in Ludwigsburg, dort als Opfer feines Berufs von einer zahlreichen 
Familie wegjtarb. 

Der Tübingifhe Landsmann 2. Uhlands, Frievrih Kölle (Ipäter 
literariſch auch als der Adjunct des Hebel'ſchen Hausfreundes bekannt), 
erwies in ber Folge als Württembergiſcher Gejhäftsträger in Rom, Würt: 
tembergifhen Landsleuten manche jehr freundliche, beveitwillige Dienfte, 
namentlich gegen politiſche Verbächtigung und Gefährbung. 

Don Hermann Gmelin fei es mir erlaubt, zwei Briefe Bier einzu: 
halten, um durch biefe einer längeren Correſpondenz enthobenen Beijpiele 
das geijtige und gemüthliche Bild eines, Uhland und mir gleich theuren, vor 
ung dahingeſchiedenen Freundes in das Gedächtniß feiner noch übrigen Be: 
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Fannten und Freunde zurüdzurufen. Dabei bemerfe ih, daß ih mit Herm. 
Gmelin in Tübingen früher, als mit L. Uhland, ja, durch jenen erft mit 
diefem befreundet wurde. 


Montag ben 18. Februar 1805. 
Liebfter Freund! 

Du Fannft nicht glauben, wie lieb mir Dein Brief*) war, und wenn 
Du gewußt hätteft, wie oft ih Rooſchütz*) nad) einem Brief von Dir 
gefragt hatte, Du bätteft mir gewiß bälber gefchrieben. Die Stimmung, 
in ber id Dir fchreibe, ift nicht gerabe bie heiterfte; ich komme aus übler 
Geſellſchaft; ich habe mich mit den Erbverträgen unterhalten; jett unterhalte 
ich mich mit Dir, lieber Freund, und werde bald wieder Iuftiger werben. 

Du haft mir von (Heilbronner) Bällen erzählt; ich will Dir auch etwas 
aus diefem Tone vorfingen. Vorgeſtern, Samjtag, war ein fehr großer 
Ball hier und weil e8 der lebte im biefem Halbjahre ift, fo konnte ich es 
nit von mir erhalten, wegzubleiben, uneradhtet mich mein Water nicht fons 
berlih dazu anfpornte. Ich finde die Wirkung eines ſolchen öffentlichen 
Vergnügens ſehr wohlthätig für mein Gemüth, und ich gehe nachher wieber 
viel Fieber zu meinen Hanbwerksgefhäften zurüd. Ueberhaupt halte ich auf 
das Horazifhe Dulce est desipere in loco fehr viel, wie Du wohl wiffen 
wirft. Traurig ift e8 freilich, daß hier fo wenige Menfchen etwas von diefem 
goldenen Sprüdjlein hören wollen; aber e8 muß fo fein; denn wo Zünfte 
regieren, und vollens bie gelehrte Zunft, da wird Humanität unb Ächter 
Lebensgenuß felten einheimifc werben. 

No etwas vom Handwerf, lieber Freund! Ach höre wirklich den Mal: 
blanc, der ein jehr nützlicher Mann ift, und befjen Genius es wohl mit 
ihm gemeint hat, daß er ihn bei feiner Geburt der Themis weihte und nicht 
für Naturwiffenfhaften oder gar für Philoſophie oder auch für humaniora 
beftimmte ...... Bei unjrer Wiffenfhaft, (wenn .man fie fo nennen barf,) 
wo, (wenigftens jett noch,) alles jo ziemlich aus dem Tone geht, aus wel: 
dem es vor 50 Jahren gegangen ift, find eminente Talente eben feine 
conditio sine qua non. ber das Griminalredyt z. B. würde vielleicht 
eines Kopfes bedürfen, welcher heller denken möchte. . wenn nicht nur von 
Propagation fremder Ideen, fondern von Erzeugung eigener bie Rebe ift. 
So viel ih davon verftehe, (ich höre es bei meinem Oncle,) fo ſieht es 


*) Aus Kochendorf, wohin ich mid wegen Bruftfranfheit damals auf längere 
Zeit zurüdgezogen hatte, 

*) Unſer gemeinfchaftlicher Freund Roofhüs von Nürtingen, beffeidete juris 
ftifche Stellen ‚in Marbach und Rottenburg am Nedar, und war ber Vater von 
Dttilie, fpäter an Profeffor Wildermutb verheiratbet. 
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damit mißlih aus. Die Hauptquelle dejjelben ijt jo äußerſt dürftig und 
fieht aus, wie ein alter Preiscourant, woraus ſich jeder Verbredher, wenn 
er gejünbigt hat, feine Zeche machen kann. Die Praris hat freilich den 
Tar reformirt; allein die Praris ift fo vielföpfig und unbeftimmt, weil fie 
ein blos roher Empirismus, eine Geburt aus lauter Facultätsgutachten ift. 
So viel hievon. 

Meinen Bruder, den Profeſſor (der Mebicin: Ferdinand Gmelin?) 
erwarte ich alle Tage, Er iſt wenigſtens bereit$ abgereist. 

Wenn Du übrige Zeit haft, fo ſchreibe mir auch; an einer fchnellen 
Antwort will ich es nicht fehlen laſſen; noch fröhlicher wird für mich Deine 
perjönlihe Unterhaltung fein, auf welde ih . . mit meinem fehnlicdhjten 
Wunſche hoffe. 

Der Deinige 
Hermann Gmelin. 


Bon Göttingen fhrieb mir derjelbe u. A.: 


Göttingen den 6. Januar 1808. 
Liebſter Mever!*) 
Melde Freude mir Dein I. Brief gemacht bat, kannſt Du Dir faum 
vorſtellen, und auf der Stelle ſchreibe ich Dir hier die Antwort nieder. Wie 
weh that es mir, daß ich nimmer vor meiner Abreife Dir ein Lebemohl 
jagen konnte; aber Tu weißt, daß ein Reiſender von unferm Stande nit 
immer fein eigener Herr ift, — ih mußte es dem jungen Haadh auftragen, 
in meinem Namen von Dir Abſchied zu nehmen. In der That, liebjter 
Freund, es ijt mir einer ber angenehmften Augenblide meines Lebens ge: 
wefen, in dem ich Deinen Brief befam; — id) fehe jett Far, daß Du mid 
wirflich lieb haft, daß Du an mid aud in der Ferne denkſt, und ih kann 
Dir jetzt aufrichtig jchreiben, was ih Dir in Tübingen nidht einmal zu 
fagen wagte...., daß es mich herzlich betrübte, wenn id nur im geringjten 
befürchten zu müffen glaubte, daß Dein Herz Falt gegen das meinige jet. 
D wie lebhaft erneuert ſich diefes Gefühl in der Ferne! Verlaſſen beinahe 
von Allem, was mir lieb ift, wird bei mir bie Erinnerung an bie vielen 
feligen Augenblide unendlich ftärfer, die ih in Deiner Gefellihaft und in 
der Geſellſchaft unferer lieben Freunde verlebte. — Tiefen Brief von mir 
hätteft Du das nächſtemal erhalten, wenn Dein Anbenfen an mid auch nicht 
fo bald fchriftlih fi geäußert hätte, Uhland fchrieb ich zuerft, und ich fann 
nie mehr als 2 Briefe einſchließen, weil jonft der Brief zu did wird. Was 
nun die Schilderung anbelangt, die Du von meiner Rheinreife und von 


*) Eo nannte er mich gerne ftatt: Maver. 
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Göttingen verlangt, fo würbe ih, mas das letztere betrifft, wenn ich nicht 
Deinen fanften Charakter Fennte, der ſich überall vertragen fann, und bem 
‚die Vergnügungen, die die meiften für folche halten, nichts find, Dir zu: 
rufen: „lieh, Jüngling, von bier!” Es ift in der That ein odiöfes Leben, 
und einfamer habe ich nie gelebt, al8 bier. Man trifft verhältnißmäßig bei 
weitem weniger’ Leute an, mit welchen man harmonieren kann, wenig Trieb 
für Wiffenfhaften, und viele überaus platte Leute. Die Bibliothek, ift groß, 
aber wenn man bedenkt, wie viele Zeit darzu erforberlich ift, um mehr Nuten 
aus biefer großen Bibliothek, als aus einer Fleineren, gut gefammelten zu 
ziehen, jo verſchwindet auch diefer Nuten. Der novus rerum ordo hat 
die Leute hier beinahe durchaus verftimmt, jeder zieht ſich zurüd, und man 
hört nichts, ald — Jeremiaden! — 

Ich müßte mich fehr irren, wenn Du Did nicht beffer in Deinem 
Kochendorf befändeft, als ih in Göttingen, was das Vergnügen anlangt. — 
Tu kannſt wenigftens leichter mit dem Uhland communicieren; ich habe hier 
Keinen, ber mir bie Stelle diejes lieben Freundes erfeßte ....... Ich 
glaube beinahe, daß das Clima, unter welchem die Menſchen geboren wer: 
den, viel Einfluß auf die ganze Sphäre bat, weldye ihr Charakter bekommt, 
und daß in verjchiebenen Climas geborene Menſchen nicht leicht jo harmonisch 
ſeyn können, wiewohl der Unterfchiebd von Göttingen und Tübingen nicht 
ſehr groß ift. — 

Das iſt mun die fchlimme Seite von Göttingen für mid. Glaube 
aber ja nicht, daß ich mich unglüdlich fühle, ja jogar mit Vergnügen würde 
ih ein Jahr, auch 2 Jahre hier bleiben, wenn ich meinem Vater zumuthen 
könnte, midy alsdann ebenfo lange noch die übrige Welt fehen zu laſſen. 
Gerade beinahe alle diejenigen Umftände nemlich, welche das gefellige Leben 
in Göttingen fo unangenehm machen, befördern das wiſſenſchaftliche — am 
Studieren hindert weber ein traulicher Familienzirkel, unter welchen man ſich 
etwa Abends um 7 miſchen könnte, weber ein Ball, weder eine Geſellſchaft 
commercirenber Freunde; von allem dieſem trifft Tu nicht eine Probe an. 
Hier ift man genöthigt, wenn man feine Yangeweile haben oder fich nicht 
ber crafleften Sinnlichkeit (zu welchen beiden ich feine Luft habe,) ergeben 
will, Troſt in fich jelbft zu fuchen, und ih fann Dich verfihern, daß ich 
nie jo fleißig war, als bier. Gewiſſe Wiffenfchaften blühen aud bier mehr, 
als in Tübingen, nemlich folde, welche zur Bildung eines Menſchen über: 
haupt erforberlih find, als da ift: Neue Geſchichte, Politik und Statiſtik. 
Freilich it ein halbes Jahr viel zu wenig, um bierin einen guten Grund zu 
legen; allein ich thue mein Möglichites, wiewohl das Griechiſche und Fran: 
zöjiihe mir die meilte Zeit raubt. Im Griechiſchen Iefe ich Herobot, den 
ih zur Hälfte beinahe ſchon gelejen habe, nebft Platons Republit, wo man 
für Vegislation mehr Herrliche und wahrhaft göttliche Anfichten trifft, als im 


38 


taufend Compendien . . Wie jchnell verftreicht mir die Zeit! Täglich nehme 
ich mit Bedauern wahr, daß die Zeit immer Kleiner wird, täglich rechne ich 
aus, wie lange ich noch hier bleiben fann. Wie wenig ift noch geicheben, 
in Bergleihung mit dem, was ich mir vorgenommen babe. Adam Smiths 
Werk fange ich auch gegenwärtig an zu ftubieren. In jure gefchieht wenig, 
außer, daß ih mit (Eduard) Gmelin den Theophilus leſe, den wir jo 
fchnell jet Iefen können, wie wenn er deutſch geichrieben wäre. Wenigſtens 
macht die Sprache bier Feine Hinderniffe, da wir bei den Materien genöthigt 
find, öfters zu verweilen. Es fehlägt 11 Uhr; ich muß zu Heeren gehen, 
von dem ih Dir nachher erzählen will. | 
Nahmittagg 2 Uhr. Ich fange wieder an, mit Dir zu plaubern., 
Heeren ift ein überaus liebenswürdiger und grunbgelehrter Mann. Ich 
höre außer feinem Collegium gar nichts. Daß dieſer mir Liebe zu ber 
Statiftit und Geſchichte erft eigentlich eingeflößt hat, kann ih Dich verfichern, 
Es iſt überaus interefjant, ihn anzuhören. Sein ganz freier Vortrag, die 
Reinheit der Sprache, melde er jo ganz in feiner Gewalt bat, geben ung 
an ihm ein Mufter eines afademijchen Lehrers. Hier ift Fein Majerjcher 
Schnickſchnack, Feine @Adorgın, und doch die innigfte Verbindung aller ber: 
jenigen Lehren, die er vorträgt. Aber auch dieſes Collegium iſt bei weiten 
nicht hinreichend für eine jo wichtige und unermeßlihe Wiſſenſchaft, wie bie 
Statiftif ift. Die Politit wird nur obenhin bei ihm berührt. Doch fann 
ich Dich verfichern, daß er ung in einer Zeit von 4 Wochen, während wel: 
her er ganz England beichrieb, die englijche Verfaffung vollftändiger ſchilderte, 
als Majer die beutfche in einem halben Jahr, weldes wohl von dem Um: 
jtande herrühren mag, baß er nicht fo oft fagt: „Hafen und Hirfche ſchießen, 
beißt nicht: Land und Leute regieren“ ꝛc. Die Menge der Studierenden 
und ber Umſtand, daß jehr viele ziemlich bejahrte Leute hier ftubieren, 
macht, daß der Profeffor zu viel Achtung für feine große Zahl Zuhörer bat, 
bag er mit weniger Anmaßung fpridht, und folglich mit einem Wort — 
befjer liest. Diefen Heeren befuche ich öfters; er ift ein fehr feiner Mann, 
und mit Vergnügen leſe ich feine Ideen über die Politit der Völker der 
alten Welt, weldyes zugleich der beſte Commentar über Herobot ift. Außer 
Heeren kenne ich wenig, Profefjoren genau, außer etwa Waldeck, welcher ſich 
ftellt, einen Affen an mir gefreffen zu haben. Ich inferibirte bei ihm, und 
fo lernte ih ihn kennen; er findet mein fehlechtes Werk, über das ich fo viel 
babe leiden müſſen, befler als ich jelbft.*) Ich hätte es ihm nicht gebracht, 
wenn er es nicht ausbrüdlich verlangt hätte, Mit ihm ſpreche ih nun 


*) Ohne Zweifel meint Gmelin bier feine im Februar 1807 unter Chriſt. 
Gottl. Gmelin vertheidigte Differtation de capitis deminutione minima, wobei 
auc ich opponirte, 
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nichts, als juridica, und ich muß fagen, daß es meiner Eitelfeit (deren ich 
eine ziemliche Dofis befiße, wie Du leider felbft weißt,) ein wenig fchmeis 
chelte, daß er thut, als fei der Umgang mit mir, und bie Unterhaltung über 
Gegenftände des Rechts mit mir, auch ihm nicht ganz unnütz. Von Hugo 
babe ich feine fo große Idee. Er iſt der fabeite Menih im gejelligen 
Leben... So böre ich allgemein, dabei hämiſch und feine Collegien, in 
denen ich ſchon öfters hofpitirt habe, find nichts weniger als außerordentlich, 
Selbft gefprochen habe ih ihn nicht und begehre es auch nicht, weil er jehr 
für feine Collegien werben fol, deren ich Feine Luft habe zu hören. Uebrigens 
iſt fein civiliſtiſcher Curſus meiner Meinung nad) vortrefflih, gegen bas 
andere ganz fdlechte Neuere, was wir in fo großer Copia an Compenbien 
befiten. Ich habe ihn mit Vergnügen burchgelefen. Beſonders empfehle ich 
Dir fein Naturrecht oder feine Philofophie des pofitiven Rechtes zu leſen, 
wo ich mit Vergnügen bas, was ich ſchon längft über Naturredht badhte, 
deutlicher und aus andern Gefichtspuncten betrachtet antraf. Nemlich dort 
beweist er, daß ed gar kein Naturrecht gebe, und widerlegt all den Schnids 
ſchnack, welchen man hierüber in Compendiis von Grotius bis auf Kant 
vorbradte; im Grunde aber bleibt alles dieſes in jeinem wollen Werthe, 
nemlih nur aus einem andern Gefihtspunct betrachtet, nemlih nur nicht 
als Naturrecht, fondern als Philoſophie einer. pofitiven Geſetzgebung. Er 
zeigt, daß im Grunde alles Philoſophiren über Recht darauf Hinauslaufe, 
was würdig fei, in einem Staate eingeführt zu werben, nicht aber was noth: 
wenbig fei, daß es eingeführt werde. Er beweist, daß nichts nothwendig 
fei, das ganze Privatrecht jogar nicht nothwendig ſei, — ja ſogar fommt er 
zulegt auf den Sab, daß, wenn wir uns bem idealiſchen Rechtözuftande nicht 
nur näherten, ſondern ihn wirklich erreichten, e8 nur ein jus publicum 
(allgemein gefegliher Wille) und gar fein jus privatum geben würbe, 
Hierdurch hat er nur das wiederholt, was jchon Platon vor ein paar taufenb 
Jahren in der göttlichſten Sprade, die ihm fo eigen ift, gelehrt hat; aber 
verbienjtlich ift e8 immer. Lies es doch, es ift in 2 Tagen gelefen und ber 
Mühe lohnt es fi immer, Doch genug hievon. Mein Papier geht zu 
Ende und wie viel hätte ich Dir noch zu fagen, lieber Freund. Ich jpare 
es auf ein andermal auf und fchließe mit der Bitte, den jungen Haadh und 
feine liebenswürbige Yamilie zu grüßen und mic Deinem Herrn Vater zu 
empfehlen. 
Dein Hermann Omelin. 


Um auf Uhlands Brief vom December 1807 zurüdzufommen, fo ſtanden 
in beiden Jahrgängen 1807 und 1808 bes von Leo, Freiherın von Seden: 
dorf herausgegebenen Muſenalmanaches poetijche Beiträge von Uhland und 
Kerner. Joſeph Ludwig Stoll von Wien, ber Mitherausgeber bes 
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Prometheus, ift berfelbe, den Uhland fpäter in feinem Lied „Auf einen 
verhungerten Dichter“ im Auge gehabt hat. Ein mir abfchriftlich vorliegen: 
der Brief Karl Aug. Varnhagens an Kerner, dd. Carlsruhe den 16. Juli 
4816, jagt über Stoll: „Frau von Schlegel erzählte mir, der arme Stoll 
fei immer mehr in Armuth gerathen und, bei der Zulänglichkeit äußerer 
Unterftübung, ba ihm für den Mangel innerer Haltung felbft Reichthümer 
nicht Erſatz geben konnten, zuleßt im Elend geftorben. Schlegel® hatten 
Manches für ihn gethan und aud nad) feinem Tode fein Begräbniß bejorgt. 
Ein unglüdliher, beflagenswerther Dichter, dem Vermögen, Welt und Talent 
entichlüpften, fo günftig auch alles Dreies ſich ihm verfnüpft hatte.“ 
Wie Uhland einen Auffag des am Cotta'ſchen Morgenblatt damals 
mitwirkenden Anti-Romantifers und Satyrikers Friedrich Ehriftoph 
Weiſſer von Stuttgart (eines ber im Gonntagsblatte fogenannten „Blat: 
tiften“, der namentlid bie jungen Dichter Uhland und Kerner bei Gelegen: 
heit mehrfach aufs Korn genommen hatte) in vorſtehendem Briefe jo gerecht 
und unbefangen anpreist, wird als löblicher Charakterzug unfered Freundes 
nicht unbemerft bleiben. 

. Die am Ende des Briefs erwähnte „Lange Romanze“ war „Der junge 
König und die Schäferin.“ 


IV. 


Brief Ublands vom Januar 1808. 


Mein Befter! 

Dank für die mir zugefandten Lieder! Blumenleben gefiel mir 
am beften; die Weberfchrift wünſcht' ich geändert — aber weg für 
heute mit Kritif! Ych bin gar nicht dazu geftimmt. 

Wenn ic für Deine Gedichte zum Theil ein anderes Sylbenmaf 
winfchte, fo waren damit nicht gerade Reimen gemeint; unter bem 
elegiſchen Metrum verftand ich Diftichen. 

Köſtlins Brief enthielt aud zum Theil Stimmen aus der Wüfte. 
Dom Einfamen heißt es: „Er vertraute vielleicht einft feiner eigenen 
Kraft und dünkte fich ſtark genug in fih, um ein feliges Leben in 
feinem Gotte zu führen und immer in heitern Freuden fchweben zu 
können: aber in der Ruhe verſchmachtete das Gefieder feines Geiftes. 
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Die Götter ſind von dem Trägen gewichen, und die ihn ſonſt be— 
geiſterten, ſtehen kalt und verſchloſſen vor ihm.“ 

Er erinnert ſich an das akademiſche Leben, als ein lebendigeres 
Leben in immerwährendem „Empfangen von Ideen und Darreichen und 
Genießen des Schönen“. 

Weiter heißt es: „Im Schreiben entleidet mir bereits das Schrei- 
ben. Hr folltet fprechen, mir antworten, meine ich, und nicht mid) 
allein jo ſchwatzen lajjen“. *) 

Schoder jchreibt mir öfters, ſchickt mir Gedichte, fragte auch 
nad Dir, 

Kölle ift noch nicht Hier. Ich habe ungefähr feit der Herbſtvacanz 
feinen Brief von ihm erhalten. Freilich wäre das Schreiben an mir, 
allein ich weiß nicht, wo er ſich jet aufhält, und dann heißt es jchon 
feit einiger Zeit, daß er hieher oder vielmehr Hier durch fommen werde. 

Meinen Sedendorf’ihen Almanach, für 1807, hätt’ ih Dir 
ihon geſchickt, wenn ihn nicht noch Rojer oder Jäger in Händen hätte. 
Ich habe aber an Roſer deßhalb geſchrieben. 

Mit der Abſchrift meiner ſämmtlichen Gedichte in ein großes Buch 
bin ich noch gar nicht weit gediehen. Das Abſchreiben iſt gar zu 
langweilig. 

In Betreff des Prometheus hab' ich Seckendorfs Schreiben 
noch nicht beantwortet. Am beſten dünkt mir die Erſcheinung des erſten 
Stücks abzuwarten. Scckendorf las auch ſchon Proſa von mir und 
er weiß vom Sonntagsblatte, daher er auch um Aufſätze aus dieſem 
ſchreibt. 

Zwar hat ſich bei mir wieder einiger Vorrath geſammelt; auch 
Kerner hat noch mehrere theils ältere, theils neuere Stücke zu ſeiner 
Dispoſition (Abreiſe, Er und Sie, Treue, Herbſt, Wander— 
lied, Gr. Aſper, Zwei Leihen — An... ., das geiftliche Lied 


*) Es war überhaupt rührend, wie alle Briefe der Freunde aus unfrem Tü— 
binger Zirkel, wie zum Theil ſchon oben gezeigt wurde, bdiefelben Empfindungen 
ber Trennung und Bereinfamung athmeten. Der Anteil, den auch ich mir hiebet 
zueignen Fonnte, mußte mir befonders wohltbuend fein. So ſchreibt mir Georg 
Jäger von Tübingen, wohin er vorlibergebend gefommen und wo er frank ge 
worden war, unter bem 4, Januar 1808: „Hätte ich ſelbſt Dich nicht vermißt, fo 
hätte ſchon die mitleidige Anrede der Hausgenofjen: Wenn jegt nur aud Ihr 
Herr Mayer bei Ihnen wäre! mich daran erinnern und Stoff zur ſtillen Feier einer 
herzlichen Freundſchaft bieten müſſen.“ 
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im Sonntagsblatt 2c.); auch könnten wir auf die Unterftügung einiger 
Freunde hoffen, namentlich Deine, al8 Zeichner und Dichters, fo daf 
fi) vielleicht auf ein eigenes Unternehmen denfen läßt: allein groß ift 
dennoch der Vorrath nicht, und wenn ſich auch ein Verleger fände, fo 
fann ein eigenes Unternehmen doch zu allerhand nicht immer vorherzu- 
jehenden Unannehmlichkeiten führen. 

Mehreres von unfrer Habe ift für’ die diesjährigen Almanache 
abgegangen, von mir für den Sedendorf’schen fieben eigene Gedichte 
und zwei Volkslieder, von Kerner für denfelben Almanach: Nächtlich, 
eine Legende, das Lied an Maria; in dem Mannheimer ftehen von 
ihm die Gedichte an Sie und von Ihr, wie fie im Sonntagsblatt 
überfchrieben waren, Nacht, Wanderer (aud) aus dem Sonntagsblatt), 
Nächtlicher Befud. 

Ob Sedendorfs Almanad für 1808 herausgefommen oder nicht, 
ift mir unbefannt. Zwar fchrieb er mir längft, daß ich ihn näch— 
ſtens erhalten oder gar fchon haben werde, zwar fand ſich unter 
mehreren Schriften, in deren Nückfiht bei Konz von Jena aus an— 
gefragt wurde: ob man fie ihm zum Recenfiren zufchiden folle? aud) der 
Seckendorf'ſche Mufenalmanad) für 1808 aufgezeichnet; allein ftringente 
Beweije find dies doch noch nicht, daß er wirklich erfchienen, und id) 
hörte oder las noch fonft nirgends etwas davon. 

Um auf das zu fommen, was ic) eigentlich fagen wollte: unter 
diefen Umftänden und bei diefer Unentfchloffenheit weiß ich Sedendorf 
feine beftimmte Antwort zu geben und mit einer unbeftimmten wär’ 
ihm doc nicht gedient. 

Freilich ift e8 auc gut, wenn der Einzelne fein Scherflein zu den 
ihon eingerichteten größern Inſtituten beiträgt. 

Käme ic dazu, eine Sammlung meiner Gedichte herauszugeben 
(was darum für mic ein interefjantes Refultat herbeiführen könnte, 
wenn eine ſolche Zufammenftellung, die den Autor vollftändiger charaf- 
terifirt, aud ausführlicherer und bedeutenderer Urtheile gewürdigt zu 
werden pflegt), fo wird’ ich folche wohl in drei Bücher abtheilen; das 
erjte enthielte die mehr reflectirenden Gedichte, das zweite Romanzen, 
Balladen und diefen verwandte Gedichte, das dritte eigentliche Lieder, 
Epigramme ꝛc. Diejen drei Büchern könnte etwa noch ein befonderer 
Anhang von einigen profaifhen Stüden und den Bearbeitungen aus 
dem Heldenbuche folgen. 
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Unter den Ankündigungen von neuen $ournalen im Morgenbfatt ꝛc. 
intereffirte mich befonders aud; die vom Phöbus, der in Dresden 
erfcheint. Die Herausgeber find Heinrih von Kleift, der Ver— 
faffer der vielverfprechenden Familie Schroffenftein (die wir aber, 
wie e8 einmal im Morgenblatt jtand, nicht in ächter Geftalt befigen 
follen) und neuerer Zeit des fo ſehr gepriefenen Amphitruo, den id) 
leider noch nicht gelefen, und Adam G. Müller, Berfafjer der Vor- 
lefungen über deutſche Wiſſenſchaft und Literatur, die ich ſelbſt befige 
und ſchätze Ferdinand Hartmann, der das Fach der bildenden 
Kunft unter fich hat, ift wohl Dein Oncle? 

Es würde mir leid thun, wenn ich dies Journal nicht zu leſen 
befäme. 

Prometheus, Jafon, Phöbus, Selene, Iſis, Teutona, Freimüthiger, 
Morgenblatt, Deutfcher Merkur, Zeitung für die elegante Welt, Afts 
Hournal für Wiffenfchaft und Kunft zc. und fo viele Almanache! o deutſche 
Literatur! 

Weiſſers Auffak warbe vor mir von Schober gelobt, der bem 
Verfaſſer gewiß nicht hold ift. 

Iſid. Drientalis foll ſich in Heidelberg aufhalten, er zeigt zwar 
Talent, feine Romantik behagt mir aber nicht ſehr und er erinnert gar 
zu fehr an Novalis. 

Mein hiefiger Aufenthalt wird fid) länger hinausziehen, als ich 
Anfangs dachte. Die Eramen fallen vielleicht gerade in den Wonne- 
mond, und dann noch die Disputation: jo daß ic wohl Ende Som- 
mers oder Anfang Herbts fortlommen werde. Wohin? weiß ich nod) 
nicht, und daher kann ich auf Deinen fchönen Plan zu einer gemein- 
ſchaftlichen Aheinreife (dem vielleicht auch mein verfpätetes Fertigwerden 
im Wege jteht?) nichts Beſtimmtes fagen. 

Wär’ ich fleifiger gewefen, fo hätt’ ich früher abſolviren können. 
Noch jest bin ich nicht zu fleißig, aber es gibt doch immer auch viele 
unmwilffürliche Hinderniffe. Der Fleiß ift gewiß ein gutes Mittel gegen 
üble Laune. Einen Tag recht gearbeitet — ber Abend wird heiter fein. 

Jäger ift jett hier, er fagt mir, daß er Dir vor einigen Tagen 
geichrieben. Auch Härlin Hält fich hier auf, um nächſtens zu disputiren 
(jowie auch Sigwart). Auch Köftlin wird noch einmal erfcheinen, aber 
all das find flüchtige Erjcheinungen. Wenn nun an Dftern Kerner 
und vielleicht aud Zigeuner gehen — wie einfam werd’ id den Som- 
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‚mer binbringen! Schidardt, der mich zu meiner Freude jet öfters be- 
fucht, und Tafel werden faft noch mein einziger Umgang fein. Mit 
Schnurrer, der von Paris zurüdgelommen, unterhalt’ ich mid) am 
dritten Orte, er hat mid) auch einmal befudht und er gefällt mir 
wohl. Neuen Verbindungen feh’ ich nicht entgegen. Ueberhaupt, ob- 
gleich die Zeit meiner Abreife noch ziemlich entfernt, ift es mir doch 
immer, als fönnt’ ich hier feine neue Wurzeln fchlagen, Feine neue 
Hoffnung ergreifen. Doc wo iſt auch die Gelegenheit dazu? Es dünft 
mir befjer, von einem Orte wegzugehen, warn man fich noch [o8- 
reißen muß, als auf der Stätte der Freuden zurüczubleiben, wenn die 
Freuden weggezogen, wie ein Fifch, den die abgelaufene Flut auf dem 
Trocknen gelaffen. 

Ich bin begierig, wann ich einmal wieder zu Dir fomme, Deines 
Bruders Zeichnungen zu fehen. Möchte auch Dir die Luft, zu zeichnen, 
wieder gefommen fein! 

Du erhältft hier Abfchriften Kerner’fcher Gedichte, die ich mir, 
fammt Deinem offenherzigen Urtheile zurückerbitte. Kerner hat jett 
feinen Mannheimer Almanach verſchickt, fonft hätt’ ich Dir Conzens 
Waldlied abgefchrieben. 

Lebe wohl! 


Tübingen, den 23. Jan. 1808. 


L. U. 


Zu vorſtehendem Briefe dürfte zu bemerken ſein: Sigwart war der 
nachherige, im Jahre 1864 verſtorbene Profeſſor der Chemie und Botanik zu 
Tübingen; Schickardt und Tafel ſtarben in Ulm, nachdem jener dort als 
Gymnaſiumsprofeſſor, der Philolog Tafel aber zuletzt im Ruheſtand dort ge— 
lebt hatte. Schnurrer wurde nachher herzogl. Naſſau'ſcher Leibarzt in Bi— 
berich, wo er ſtarb. Von meinen Brüdern meint Uhland hier den damaligen 
Handlungscommis, ſpäteren im Jahr 1843 zu Stuttgart verſtorbenen Land: 
Ichaftsmaler Louis Mayer. — In Anfehung meiner eigenen Zeichnungen 
endlich hatte ih am 23. November 1807 an Uhland gefchrieben: „Bisher 
babe ich noch Feine Linie gezeichnet; denn es nehmen mir ſchon bisweilen 
bie Poetica zu viele Zeit hinweg. Beiden Künften zugleich kann ich nicht 
hulbigen, und die Wahl thut mir wehe, in welder id der größte Stüm: 
per bin.“ 

Wenn einem Theile ber bisher mitgetheilten unb noch mitzutheilenden 
Uhland'ſchen Briefe viele damals neue Gedichte deſſelben beigegeben find, bie 
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ich theils in Autographen noch befiße, theils mir abgejchrieben und dann, 
nach feinem Wunſch, in feinen Handſchriften an ihn zurückgeſchickt habe, fo 
wurde von mir nur ber Fehler begangen, daß biefe Gedichte von ben Brie— 
fen, denen fie beigegeben waren, getrennt, und befonbers aufbewahrt wurben, 
fo, daß es nun erst befondrer, öfters nicht Teichter Unterfuhung bedarf, auf 
weldhe einzelne Gedichte fich jeder der Briefe beziehen möge. Zu dem Briefe 
vom 23. Januar 1808 gehören aber ficher die beiven nachftehenden Gedichte: 


Natnrfreihbeit, 


Leben, das nur Leben fcheinet, 

Wo nicht Herz, nicht Auge jpricht, 

Wo der Menſch zur Form verjteinet, 
Machſt du ganz mein Herz zu nicht? 

Die mid oft mit Troft erfüllet, 

D Natur, auch du jo leer? 

Tief in Eis und Schnee gehüllet, * 
Blickſt du froſtig zu mir her. 


Hör' ich nur ein Waldhorn klingen, 
Hör' ich einen Feldgeſang: 

Rühret gleich mein Geiſt die Schwingen, 
Fühlt der Hoffnung friſchen Drang. 

D Natur, voll Muttergüte, 

Gib doch beine Kinder frei, 
Eonnenftrabl, und Quell und Blüte, 
Daß auch ich gerettet fei. 


Mit den Lüften will ih jtreifen, 
Rauſchend durch den grünen Hain; 
Mit den Strömen will ich jchweifen, 
Schwimmend in des Himmels Schein; 
In ber Vögel Morgenlieder 

Stimm ich frei und fröhlich ein; 

Ale Weſen follen Brüder, 

Du, Natur, uns Mutter fein! 


Zum Abfdied, 


So lebe wohl! ich darf nicht weilen, 

D theurer Freund! Doch klage nicht! 

Der Schmerz ift groß, doch wird ihn beilen, 
Was mir ein Geift zum Herzen Ipricht. 
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Wie ih fo arm doch und verwaifet 
Herein zu biefem Thore ging ! 

Wie reich bein Freund nun weiter reifet 
Mit deiner Liebe Demantring! 


Du Fagft: die Erde kann nicht halten, 
Was fie fo ſchön zuſammenſchloß. 
Doch ihr verlobend, knüpfend Walten, 
Iſt das nicht priefterlih und groß? 
D! wie wir uns zuerft umwunden! 
Wie Seel’ in Seele fi verlor! 
Steigt nicht in folden Bundesſtunden 
Ein Ewges von ber Erd’ empor ? 


Du fiehft den Frühling fich entfärben, 
Des Feſtes Halle ſchließt ſich zu; 
Gleich Kindern vor der Mutter jterben 
Die liebſten Freuden eh’ als bu. 
Wohl jede ſel'ge Blütenftunde 

Muß, wie bu felbft, zu Grabe gehn; 
Doc jede wird zu ew'gem Bunde 
Verflärt, mit dir, einſt auferſtehn. 


So Iche wohl! mid, ruft die Ferne; 
Ich wandle durch die Flare Nacht, 

Der Freundfchaft und ber Liebe Sterne, 
Sie leuchten dort in ftiller Pracht. 
Mas unten groß und ſchön geweſen, 
Des Helden Schwert, ber Liebe Kranz; 
Ein frommer Sinn, er wirb es lejen 
An bes Geftirnes ew’gem Glanz. 


Durd die mir von Frau Wittwe Uhland geftattete Einficht ber 
Uhland'ſchen handſchriftlichen Driginalhefte ergab fih, daß das Gebicht 
„Raturfreiheit” unter dem Datum des 15. Januar, und das Gebicht 
„Zum Abſchied“ unter dem Datum bed 15. und 16. Januar 1808 
eingetragen ift; auch ſage id in meiner Antwort an Uhland vom 9. Fe— 
bruar 1808: „Schon hatte ich neulich geglaubt, Du habeſt Di durch bie 
Ueberſendung ber Kerner’ihen Gedichte davon bifpenfirt, mir von Deinen 
eigenen mitzutheilen, als ich erſt nach einigen Stunden in meinem Hefte 
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Dein Blättchen entdeckte. Du kannſt Dir benfen, mein geliebter Uhland, 
in welche freubige Ueberraihung mich beionders bas Eine ber beiben Ge: 
dichte verfeßt hat.” 


V. 


Mittheilung einiger ungedruckten Gedichte Uhlands von 1808 -ÿ 1806 
aus einem älteren Gedichthefte deſſelben. 


Das über Uhlands Gedicht-Mittheilungen Gefagte legt mir die (hier 
wohl nicht zu übergehenbe) gelegentliche dankbare Erinnerung nahe, daß mir 
Uhland einmal ein ganzes, von feiner Hand gefchriebengs, 60 von ihm 
ausgewählte Gedichte enthaltendes Heft älterer, von 1803 bis zum Neujahr 
1806 reichender Poefteen gefchenft hat, von welchen nur 27 Stüde in feiner 
Gedichtſammlung gebrudt find. Nah dem Borgange von Notter und 
Jahn, gedenke auch ich einige jener und andrer fpäteren, in meinem Befite 
befindlichen ungebrudten Gebichte Uhlands da und bort einzuftreuen. Solche 
Epiſoden werben bie, mitunter mehr nur Notizen enthaltenden Briefe meines 
Freundes nit nur an ſich angenehm unterbrechen, ſondern manche biefer 
einzelnen, wenn auch noch anfängerifchen und unvolllommenen Prälubien 
ber fpäteren ausgebildeteren Uhland'ſchen Poefie werben ſchon durch ihren 
binreigenden Strom von Muſik, Melodie und Stimmung das Ohr und 
Herz mander Lejer gewinnen. Auf vollftändige Mittheilung ber mir 
zu Gebot ftehenden ungedrudten Uhland'ſchen Gedichte werbe 
ich dabei nicht bedacht fein, um fo weniger, als der Umfang meines Beſitzes 
doch Feine vollſtändige Bekanntmachung der Jugendpoeſieen meines Freundes 
möglidy machen würde, Vielmehr werde ich nur geben, was mid) im Aus 
genblide in biefer oder jener Hinficht befonders anzieht, und dieſe Wirkung 
mutbmaßlid auch auf andere Yejer ausüben oder was als eine poetifche 
Spielerei, ald Epigramm oder dergleichen ſich willfommen, und des geringen 
Raums, ben es anjpricht, werth zeigen bürfte. 

Dabei muß die frage, ob es etwa zu einer fünftigen volljtändigen 
Sammlung des nod) ungebrudten poetiihen Nachlaſſes kommen könne, 
meinerjeit8 umerörtert bleiben. Wohl aber darf ich die Anficht äußern, baf 
darauf ber Geijt bed Hingejchiedenen bie enticheidende Antwort zu geben 
haben würde. Von feiner Strenge in der Auswahl des Belanntzumaden: 
ben hätte ich oft Zeugni geben können. So hatte mid 3. B. in bem, ben 
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Schluß des Sonntagsblatts bildenden Uhland'ſchen Abichiedsgebiht an uns 
Freunde zwar ber Anfang beſonders angejproden: 

„Noch ſchwebt der Lenz im blauen Aether nur, 

Iſt noch zur Erbe nicht herabgeftiegen. 

Die Lerchen eilen, zu ihm aufzufliegen; 

Indem fie froh in feinem Licht ſich wiegen, 

Verfündigen fie ihn der öden Flur,“ 


aber ich hatte doch gerne Uhlands Rath befolgt, biefes Lied, an dem mir 
jelbjt der Schluß etwas Fünftlih und unbefriedigend vorfam, in meinen er: 
wähnten Auffat über. das Sonntagsblatt nicht aufzunehmen. Dagegen hatte 
Uhland 3. B. Die fterbenden Helden in feine Gedichtſammlung nicht 
aufnehmen wollen, und es koſtete mid Mühe, dieſes trefflihe Product 
des jugendlihen gegen die Strenge bes gereifteren Dichter durch meinen 
Zuſpruch zu Süßen und dem Publikum zu erhalten. 

Das bemerkte autographe Uhland'ſche Heft füngt an im Jahr 1803 
mit dem Gebiht: An einen Freund. Letteres ift abgebrudt bei Not: 
ter ©. 30. — Darauf folgen Elegidien, vier an der Zahl, von welchen 
das erjte (charakteriſtiſch) jo Tautet: 


Ah! daß die Götter mir frühe das Auge mit Nebel umflorten! 
Andre Schwelgen im Schau’n, mein ijt nur Abndung und Traum, 
Aber badere nie, o Menich, mit den ewigen Göttern, 
Während die Nechte dir nimmt, theilet die Linke dir zu. 
ALS des Tirefins Auge die Gegenwart ſich verbülte, 
Da entfaltete fi fonnig die Zukunft dem Geift. 
Götter! ihr Tächelt auch mir, ihr fchuft mir fühlend die Seele, 
Negt Eine Saite ſich nur, tönen glei Viele mir ein. 
Leiht auch das Auge mir bloß der Schönbeit größeren Umriß, 
Schöner füllet der Geift und idealiih ibn aus, 


Auch der Jahrgang 1804 dieſes Gedichtheftes beginnt mit einer Elegie; 
darauf folgt das 


Mailied, 
Die Blüthenbäume weben, 
Vom Maienlicht beglänzt, 
Die vollen Becher geben 
Im Kreiſe laubumfrängt. 
Doch fieb! es finft die Sonne, ' 
Die laute Freude flicht; 
Es folgt dem Schall der Wonne 
Des Sängers Webmutblied, 
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Einft werden ftehn die Becher 
Am Garten voll von Duft; 
Doch wenig find der Becher, 
Die andern deckt die Gruft. 
Die Becher werden blinfen: 
Ah! Einer nur ericheint; 

Gr faht den Keldy zu trinfen, 
Blidt himmelan und weint. 


Doc in ber Trauer Trübe 
Wird er dem Tod geweiht; 
Gr fühlt das Band der Liche, 
Tas Welt an Welten reibt. 
Die ihr an Gräbern weintet, 
Ahr tennt der Trauer Werth, 
Die Hohes uns befreundet 
Und Irdiſches verflärt. 


In Selma's Halle Elagte 
Der blinde Bard’ allein, 
Doch jeinem Geiſte tagte 
Gejunfner Sonnen Schein. 


Es tönt der Schilde Rauſchen 


Die öde Wand entlang; 
Gr bört in ftillem Lauſchen 
Der Geifterjtimmen Klang. 


Und feine Seel erbebet, 
Sein Auge glänzt empor: 
In Mondgewölfen jchwebet 
Der Freunde blauer Chor; 
Tie Wolfenbarfen jchüttern, 
Die Lieder heben an; 

Der Gattin Arme zittern: 
Willfommen Oſſian! 


Die Berge. 


Mie glänzen in des Abends Feier 

Die Berge dort, des Liedes werth! 

Sie find befreundet mir und theuer 
Und durch Grinnerung verklärt. 


Mauer... Ubland. I. 
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Es ſchauen in bewölfte Lüfte 

Die Felſenwälder dort empor; 

Es ringen aus ber Nadıt der Klüfte 
Beihäumte Ströme ſich hervor. 


Dort ragt, in graufer Pracht ſich hebend 
Ein Schloß auf ſchroffer Felfenwand; 
Da war cs, wo ich wonnebebend 

Mit einer holden Jungfrau jtand, 

Sie ſah hinab vom bangen Orte, 

Ich ſah ihr blaucs Auge nur; 

Da ſprach fie ſüße Jauberworte 

Vom leifen Mahnen der Natur, 


Auch ich ſah bin: ein Geift der Milde 
Erſchien mir da in holdem Mahn, 
Und jene jchaurigen Gebilde 

Sie lächelten mi fröhlich an, 

Da Fangen fo die Wafferfälle, 

Dem Hain entwehte Auftgefang; 

Da ſchimmerten in geldner Helle 

Die Hütten mir das Thal entlang. 


Ja! wild und öd' ijt Feine Gegend, 
Wo Eine ftille Hütte fteht, 

Die, an dem frommen Herde hegend, 
Ein minnefelig Paar umfäht. 

Es ftralet eine ſchönre Sonne, 

Der Liebe Sonne, jedem Ort; 

Es ſegnen fie mit gleicher Wonne 
Die Völker al in Süd und Nord, 


Wohl bat auf jener Felſenſpitze 

Ein Ritter einjt die Burg erbaut, 
Daß friedlich auf dem feſten ige 
Ein Lager ſchimmre feiner Braut. — 
Doch ah! mir find die Zauber alle 
Entſchwunden mit der Zauberin. 

So falle denn, o Dunfel, falle 

Auf die entihmüdten Berge bin! 


Sehr Tebendig ift die Schilderung, wie in dem Gedichte „Die Zau— 
berin“ in wolkiger Mondnacht eine bleihe Jungfrau zu einem grauen 
Felſen- und Zauberthurm hinauffteigt und die Zauberin herbeiflopft, damit 
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fie ihr das Bild ihres über Meer gezogenen, vermißten Geliebten zeige. Die _ 
d. bis 12. Strophe find folgende: 


„Durch Tiefen und durch Höhen 
- Hallt deiner Stimme Ton, 

Laß, Zauberin, mich jehen 

Biorn, den Königsfohn! 

Reiß' ihn mit Sturmgefaufe 

Dom Bufen einer Braut! 

Vom Schlaf im finftern Haufe 

Wed’ ihn mit Liebeslaut!* 


„Der Todten Gruß ijt fchaurig, 
Der Zauber ſchwer zu fchaun, 
Dein Herz, fo zart und traurig, 
Wie trüg’ es foldes Graun!“ 
„Mein Herz, das ward zu beben, 
Gelehrt in mandyer Noth. 

Auch war er mild im Leben, 

Er ift es no im Tod,” 


Da Klingt ber Pforte Riegel, 
Und eine Hand fo kalt 
Zieht fie vom Stürmehügel 
Zum ftillen Aufenthalt. 

Es zudt ein matter Funkel 
Die Dimmerballe Hin; 

Es jteht in ihrem Dunfel 
Die hehre Zauberin, 


„Hier kniee hin im Runde! 

Es naht des Zaubers Macht. 

Hab' wohl in grauſer Stunde 

Des zarten Herzleins Acht!“ 

Sie ſpricht's und ſchwebt im Kreiſe, 
Es flattert ihr Gewand, 

Da tönt die Zauberweiſe, 

Da hallt die Felſenwand. 


Ein linder Odem webet, 

Es bebt ein banger Ton, 

Und aus dem Dunkel ſchwebet 
Biorn, der Königsſohn. 

Was quillt in rothem Blinken 
Aus ſeiner Bruſt hervor? 
Was hebet er zu winken 

Die Nebelhand empor? 
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„Willkommen, o willkommen, 
Du treuer Buhle mein! 

So wardſt du mir entnommen 
Im frühen Jugendſchein!“ 

Sie will ihn heiß umſchlingen, 
Der ſchwache Schatten weicht; 
Sie liegt im letzten Ringen, 
Erſtarret und erbleicht. 


Die Zauberin mit Stöhnen 
Drüdt ihr die Augen zu: 
„Ihr Littet viel in Thränen, 
Nun fchlaft in ew’ger Ruh!“ 
Dann jteigt fie weinend ferne 
Zur Thurmeszinn’ hinauf, 
Und hört der goldnen Sterne 
Gefängevollen Lauf. 


„Wer iſt's im Molfenfleide? 
Wer in des Mondes Schein? 
Eeid mir gegrüßt, ihr Beide, 
Im felgen Berein! 

Eo wallt zum Haus der Sonne, 
Und lebt und liebet neu! 

Der Götter ew'ge Wonne 

Sit ihre Lieb’ und Treu!” 


Nach diefem Gedichte lefen wir in dem Hefte „Der Helden Sterb: 
gejang,* im ber gebrudten Gedichtſammlung: „Die fterbenden Helden,“ 
und „Der blinde König,“ gleichfalld gedruckt. 


Der Abfdied. 


Helwin, 
O laß mich, du Liche, 
O laß mich ziehn! 
Die Sternlein find trübe, 
Die Wolfen erglübn. 
Shen jtehen am Strande 
Die Schiffe bereit. 
Im feindlichen Lande 
Soll toben der Streit, 
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Helwine, 
Noch iſt es ja dunkel 
Am Kämmerlein bier, 
Kaum glänzet der Funkel 
Deiner Augen mir. 
Was eilft du von binnen? 
Was eiljt du fo fehr? 
Eo warm ift’s da innen, 
Eo fühl auf dem Meer. 


Helwin. 
Ja wohl iſt es graulich 
Auf ſtürmiſchem Meer, 
Da lifpelt fo traulich 
Dein Kofen nicht mehr. 
Da Ihäumen und dröhnen 
Die Wogen umber; 
Bald wird auch ertönen 
Der Schild und der Speer. 


Helwine. 


Dann lauſch' ich und höre 
Der Wellen Getön, 

Und, fänfelnd vom Meere, 
Der Winde Wehn; 

Ich wede dann traurig 
Der Harfe Klang. 

Ach, Alles fo Ihaurig! 
Ah, Alles jo bang! 


Helmwin. 
Deiner Arme Umwinden 
Wie weich und wie warm! 
Es gleicht nicht den linden 
Der Kämpfenden Arm. 
Da ftürmen verderbend 
Die Schwerter herein: 
Doch finkend und fterbend 
Gedenk' ich bein. 


Helwine. 


Meine Mutter wird fpredhen: 
„O wehe mir! 

Was finfen und breden 

Die Aeuglein dir?“ 
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„Er bat mich gemahnet, 
Ihm folg’ ich treu. 

D Mutter, es ſchwanet 
So füß mir und neu!“ 


Die Elfenkinft. 


Schwer ift ber Ruderfchlag, 
Schwer mir das Leben; 
Ah! und fein Abend mag 
Rube mir geben, 

Seit mir bie wilde Flut 
Naubte mein Tiebftes Gut, 


Alfo des Schiffer Web 
Nächtlich im Meere; 
Sanft auf der ftillen See 
Schwankte bie Führe, 
Ueber dem Glanzaefild 
Bebte des Mondes Bild, 


Hin an ber Glfenfluft 
Trieb er den Rachen, 
Wo in die Nebelgrufl 
Wogen fih brachen. 

Und ein geheimes Wort 
Rief ihm und lockte dort. 


„Stimme, was mahnjt du mid; ? 
Liebliche, hehre! 

Eile, beflügle dich, 

Schwanfende Fähre!“ 

Wallend im Dämmerſchein 

Zog ihn die Flut hinein, 


Strömend bie Kluft entlang 
Sangen die Wellen, 
Kläglih vom Felſenhang 
Harfneten Quellen. 
Laufchend dem Wunderfpiel, 
Weinte der Schiffer viel. 


Freudig und hoch empor 
Rauſchet das Wallen, 

Sieh! und ber Elfendor 
Stralt durch die Hallen, 
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Jener erträgt es nicht, 
Wirft fih aufs Angeficht. 


Horh! und der Neigen ſchwingt 
Leicht ſich vorüber, 

Und eine Stimme fingt: 

„Auf! o bu Licber!* 

Und in ben Geifterchor 

Zieht es ihn fanft empor. 


Seliges Wicderfehn! 

Heilige Feier! 

Mit der Betrauerten 

Wallet ihr Treuer. 

Hehr in Gefang und Glanz 
Schwebet ber Geiftertanz. 


„Die Braut“ ift mitgetheilt beiNotter, ebenſo „Auf dem Schloſſe 
zu Heidelberg“ und „Die Wallfahrtfirde“ (dieſes Gedicht auch bei 
Jahn ©. 113). Hier gebe ih noch zwei Gedichte aus dem Jahre 1804: 


Herbſtlied. 


Wo um die falben Flieder 
Erſtorbne Blätter wehn, 

Da laſſet uns, ihr Brüder. 
Ein hehres Feſt begehn! 

Da hebt der Becher Reihen 
Zur trüben Sonn' empor, 
Entſchwundner Freude weihen 
Wir einen ernſten Chor. 


Wer mit der Freude Wallen 
Den vollen Becher ſchwang, 
Wenn unter grünen Hallen 
Ein Bundeslied erklang; 
Wenn ſich die Bruſt gehoben 
Auf bräutlich ſchöner Flur, 
Wer niederſank, zu loben 
Den Vater der Natur; 


Wer in des Mondes Schimmer, 
Mit der Erkornen ging, 

Bei heil'ger Sterne Flimmer 
Der Liebe Schwur empfing: 
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Der Soll zur trüben Eonne 
Erheben den Pofal! 

Der fojte jene Wonne 

In Wehmuth noch einmal! 


Wenn einſt die ſtrenge Stunde 
Den Freund vom Freunde reißt, 
Wenn Manchen aus dem Bunde 
Die ſtille Gruft umſchleußt: 
Dann werden auch ſo milde, 
Wie Sterne in den Höhn, 

Die freundlichen Gebilde 

Der Jugend uns erſtehn. 


Meinen Eltern anf das Uenjahr 1805, 


Was bringt das Jahr, das aus den Hallen 
Des grauen Zeitengottes tritt? 

Die goldgelodten Wünſche wallen 

Um feinen jugendlichen Schritt. 

Die Herricher rufen von den Thronen 

Um neue Schilde, neue Kronen, 


Die ſchickſalſchweren flotten ſtehen 
Sefeffelt noch vom trägen Tau; 
Doch ihre rafchen Krieger fehen 

Mit Schnfucht in der Ferne Blau: 
Ob dort das Jahr im Sonnenglanze 
Dereinft den Siegeslorber Pflanze. 


Der fromme Landmann bringt den Laren 
Sein Opfer an des Herdes Glut, 

Daß freundlich fie die Hütte wahren 
Vor Vligesihlag und Wogenwutb; 

Daß reich die geldnen Saaten wallen, 
Die Rebenberge Jubel hallen. 


Auch meine ftillen Wünſche heben 
Sich, diefen Morgen himmelan; 

Sie wollen Hobes nicht eritreben, 

Sie taumeln nicht in ftolgem Wahn: 
Sie flehn um Ruh' im reinen Busen, 
Um milde Gunft der hehren Muſen. 
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Und was erfleht die fromme Thräne, 

Ihr treuen Eltern, euch geweiht? 

Daß euch des Jahres Jugend Fröne 

Mit Blumen goldner Heiterkeit, 

Und, wenn jein müder Echritt ſich ſenket, 
Ahr des Bergangnen froh gedenfet. 


Das folgende Gedicht, aus tem Jahre 1805, habe ich feinerzeit zwar 
Berthold Auerbach zur Veröffentlihung in dem Beiblatt der Gartenlaube 
— ben „Deutihen Blättern“ überlaflen, wo e8 auch 1863 Nr. 1 mit ein- 
leitenden trefilihen Worten des Herausgebers abgebrudt ift. Da es jedoch 
Manchem unbekannt geblieben fein bürfte und in biefen Erinnerungen an 
den geichiebenen Freund feinen rechten Plab findet, fo theile ih es aud) 
bier mit. 


Gräberfamud,. 


Sei mir gegrüßt, der Todten jtiller Garten! 

Tir auch lächelt jo ſchön die Frühlingsfonne, 

Deine lieder grünen, die Hügel fchmwellen 
Blumenbegolbet. 


Farbige Kränze flattern an ben Kreuzen, 

Lieblih blühen die Grabgemäld': es tragen 

Aus den Grüften lächelnde Himmelstinder 
Kinder der Erbe, 


Seelen der Frommen, die ihr hingeſchieden, 

Toll von heller Erfcheinung aus ben Höhen, 

Eind fie nicht gewichen die Lichtgeftalten, 
Die euch gewunken? 


Wandelt ihr nun durch lichte Paradieſe, 

Arm in Arm, gehüllt in Aetheriugend ? 

Tönen euch aus wallenden Sonnewolfen 
Harfen der Engel? — 


Weich ein Gebild foll meinen Hügel fhmüden? 

Nur ein blinfender Stein, zum Aufgang Ichauenb, 

Den die Morgenröthe befcheint, des Tages 
Heilige Botin. 
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Ein anbres in griechiſchem Metrum verfificirtes Gedicht des bemexften 
Heites „Der Wehmuthſänger“, dem „Gräberſchmuck“ vorausgehend, fin: 
bet fi) abgebrudt in Notters Biographie Uhlands. Dreiundzwanzig Stüde 
biefes Heftes vom Jahr 1805 Iefen wir aud in den neueften Ausgaben der 
Uhland'ſchen Gedichte; dagegen fehlt darin neuerlich das hier vorkommende, 
vom Jahr 1805 herrührende Lied bes Gärtners. — Das Geſpräch: 
Mutter und Kind erfcheint hier nody in zwei gereimten, adhtzeiligen 
Strophen, während es in der Sammlung in zwei Diftihen vorfommt. — 
Bon den noch übrigen 13, meines Wiffens, ungebrudten, meijtens ſehr jugend: 
lich romantischen Gedichten des Heftes wähle ich noch zur DVeröffentlihung : 


Apatbie. 


Ich hab’ es all verloren, 

Mas mir,fo tbeuer war, 
Geweinet und gerungen 

Wohl mandes trübe Jahr, = 
Doch bat es auch geenbet, 

Floß Feine Thräne mehr; 

Ich zog hinaus ins Freie, 

Von feiner Sorge ſchwer. 


Die Wälder nadhten tiefer, 

Der Feld bewölbt das Thal; = 
Die Ströme jhäumen nieder, 

Der Steg ift hoch und ſchmal. 

Fin Wandrer ſcheut den andern, 

tur mir ift leicht und wohl, 

Mas hätt’ id noch zu wagen? 

Der Leiden Map ift voll. 


Wie öffnet fih fo fonnig 

Der Früblingsauen Grün! 

Wie wallt mit feinen Kähnen 

Der blaue Strom dahin! 

Aus Thälern und aus Wolfen 

Tönt Jubel zu mir ber. 

Wohl ſeh' und hör' ich Alles, a 
Dod faß' ich cs nicht mehr, 


Ach hab’ es einft verftanden, 
Und auch an meine Bruft 
Hat fi die Welt geleget 
Mit Wehmuth und mit Luft. 
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Borüber, ad), vorüber! 

Eh’ fih der Schmerz erfrijcht. 
Schon rinnet eine Thräne, 
O, Schnell fie abgewiicht! 


Endlich erfheine bier folgende etwas größere Dichtung, deren Anfang 
und Ende Uhland aud fchen im Sonntagsblatte gegeben hatte. Man 
fieht, auch ein Dichter wie Uhland mag, ehe ſich feine Poefie nad) und nad 
abflärt, im Drange feines Herzens ſich in Oſſianiſcher oder Klopſtock'ſcher 
Empfindfamkeit, in wehmüthigen Verzüdungen ergehen. Aber wie echt 
Ublandifchegefund ftehen in dem erwähnten Hefte glei baneben die in ber 
gebrudten Sammlung enthaltenen: „Gretchens Freude“ und ber „Sefang 
der Jünglinge“, in denen fib Idealität und Realität jo herrlich durch— 
bringen ! 


Der Länger an die Sterbende, *) 


Laß. mich finfen 

Zu deinen Füßen, 

Deine Kniee umſchließen, 
Ewig Gelichtefte! 

Daß bein blondes 
Lodengewalle 

Zu mir niederfalle, 

Daß deine matte Hand 
Auf meiner Schulter rube; 
Daß bein gefenftes Aug’ 
In meines jchaue; 

Jede zarte Thräne 

Auf mein Antlig thaue. 
Lauſche jo 

Den Saitenflängen, 
Den Wehmutbgefängen! 


Frühling ift draußen, 
Lieblih ſchimmernder Frühling. 
Höre mein Frühlingslied! 


Draußen in dem ftillen Garten 
Will ich auf die Süße warten, 





*) Die Fragmente des Sonntagsblatts trugen die Auffchrift: Helgo an bie 
ſterbende Helga. 
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Liebe führt auch fie dabin, 
Eiche dort im Sonnenſcheine— 
Schhneegewölf der Blütenbaine 
Wallend ſich binunterzichn! 
Eiche, wer im weißen Kleide, 
Wie im weißen Eterbefleide, 
Auf der lichten Höh' erſchien! 


Meine Braut fei mir gefeiert! 
Dieſe glänzende Geftalt; 

Sleih dem Monde, der entichleiert 
Auf der Haide traurig wallt, 
Blau tft ihrer Augen Licht, 

Bon Rerflärung ſchon eralübend; 
Blei ihr lächelnd Angeficht, 

Und in Himmelsfrühling blühend. 


Quellen, laſſet euer Raufchen, 
Daß ich höre, was fie ſpricht! 
Moienlüfte, jtebt zu Taufchen, 
Raubt die zarten Laute nicht! 
Frühlingskoſen, Tind und leise, 
Wie des Sängers Trauerweile 
Mit der Saitenflage ſpricht. — 


Du weinft, Geliebte; 

Meine nur, weine! 

Blühende Thränen 

Eind unfrer Seele Blüthe; 

Iſt denn nicht wonnig auch unfer Lenz? 


Einſt wollt’ ich verzweifeln, 
Sanf auf mein näctlid Lager, 
Und winjchte zu jterben; 
"Konnte nicht fterben; 

Ueppige Thränenfraft 

Quoll in mir, 

Und ich jprang empor. 


Die Sterne leuchteten 
Süßen Troft. 

Der Mondſtral fiel 

Auf mein Eaitenfpiel, 
Thränen rollten 

Ueber mein glühend Geſicht, 
Wie Thau des Himmels, 
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Meine Seel’ ergoß ſich 
An den Klaggelang. 
Die beil’gen Sterne 
Lauſchten im Mitgefühl. 


O Danf, Geliebte, dir für alle Stunden, 
Da ich der Liebe Göttlichfeit empfunden; 
Für alle jugendlichen Licdertriche, 

Die du mir wedteft mit dem Yaut der Liebe; 
Für dies unendliche troftvolle Sehnen; 

Für alle Wonnen, alle Thränen! — 


Einſt werd’ ich fingen 

Am Königsjaale, 

Beim froben able, 
Liebenden Jünglingen, 
Liebenden Jungfraun. 

Liebe fingen umd ewig Liebe. 
Da wird mich fragen 

Der Jungfraun blübendite: 
Auf welden Auen, 

In weldem Haine ‚ 
Wandelt, Blumen pflüdend, 

Die Geliebte, 

Ewig befungen dir? 

An welcher Hüttentbür 

Harret fie dein am ftillen Abend? 


Ueber Mondgewölten ſchwebt die Süße, 
Linde Lüfte tragen ibre Füße; 

Durch der Sternenbeete Blumenjchein 
Wandelt fie und denfet mein. 

Wenn die Abendwelt bie unten jchweiget, 
Harr’ ich, bis der bolde Traum, 

Ihr getreuer Bote, niederfteiget, 

Und mich hebet in den lichten Raum, 

Wo in melodieenvollen Lauben 

Bir uns ftärfen in der Liebe Glauben. — 


Theure, wie glänzet dein Aug’ empor! 

Was jhauft du? Was bört dein entzüdtes Obr? 
Ich ahne dir nad, ich abne 

Himmliſche Zukunft, 

Selige Ewigkeit. 

O Dank dir, heißer Dank 

Für dieſe Ahnung! 
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Iſt es gefunfen ſchon, 

Dein prophetiſch Auge? 

Sanfter, füßer 

Eäuf’le du, Liederton! 

Du follt fie wiegen, 

Ach, in die ewge Etille, 

Du follt fie deden 

Ach, mit des ew'gen Echlummers Hülle. — 


Bebende Hand, 

Was ſucheſt du meine Hand? 
Verftumme Saitenflang! 
Leifer, immer leiſer 
Tönet ber Geiiter 
Wunderbarer‘ Abſchiedsgeſang. 
An deinen Lippen, 

An deinem Buſen 

Will ich Taufchen, 

Harmonien der Gefühle taufchen. 
Steigender Athem, 

Zitternde Hände 

Bebender Herzen Schlag! 


Zum Schluffe gebe ih aus jenem Hefte noch die vorlegte von fünf 
Strophen aus Uhlands Geviht: „Meinen Eltern auf das Neujahr 
1806”, welche jo lautet: 


Ob ftürzen auch die ftolzen Feften, 
Ob audy die Reiche untergebn; 

Die Hütte war vor den Paläſten, 

Sie wird nach ihnen noch beſtehn. 
Das Schidjal, das mit Riefenfchritten 
Die Throne zu zertrümmern eilt, 

Es zieht vorüber an den Hütten, 

Wo nur der Gott des Friedens weilt. 


Habe ich Hier felbjt nur ein Fragment eines Uhland'ſchen Gelegenheits: 
gedichtes mitgetheilt, jo will ich dagegen das bei Notter ©. 154. nur in 
Fragmenten vorfommende, von Uhland gedichtete, gebrudte Flugblatt: „Dem 
Andenken unjerer unvergeklihen Wilhelmine Gmelin, geitorben ben 
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7. Auguft 1806, von ihren Freundinnen“ in nachftehenden Strophen voll: 
tändig geben: 


Fern von Reigen, fern von Scherzen, 
Stehn wir heute ernft und ftill, 

Schau'n uns an mit flummen Schmerzen, 
Wiſſen doch, was jede will. 

Ein Gefühl umfaßt uns Alle, 

Ad! ein mächtiges Gefühl! 

Und in Eines Namens Halle 

Liegt ung fo unendlich viel. 


Fakt uns dieſe Etille brechen, 

Die das volle Herz beichwert! 

Laßt uns von den Tagen ſprechen, 
Durch die Freundin uns verflärt! 
Wo wir mit der Guten wallten, 
Nennet jeden ſchönen Ort! 

Wer ein Wort von ihr behalten, 
Sag’ uns diejes theure Wort! 


Welche ſeltſamen Gefühle 

Gibt uns jene goldne Zeit! 

Schon im kindlich frohen Spiele 

Seh'n wir ſie dem Tod geweiht. 

Als ſie noch ſo ſchön geglänzet, 

Blumenreich, im weißen Kleid: 
Damals war ſie ſchon bekränzet 

Für das Feſt der Ewigkeit. 


Heute werde, oder nimmer, 

An den dunkeln Tod gedacht! 

Heut' erhellt ein ſanfter Schimmer 

Seine öde, bange Nacht. 
Unſre Freundin, ſchön und heiter, 

Wandelt auf der lichten Bahn, 

Wandelt unter Blumen weiter, 

Langt im ſchönſten Garten an: 


„Folgte keine meinen Schritten? 
„Mußt' ich gehen ganz allein? 
„Weil ich gar ſo viel gelitten, 
„Darf ich hier die Erſte fein. 
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„Harren will ich, o ihr Theuern, 

„Hier in diefem jchönen Raum, 

„Bis wir wieder alle feiern ? 
„Einer neuen Jugend Traum.“ | 


VI. 


Aus einem Circular Uhlands an ſeine Freunde, vom 
Februar 1808. 


Das folgende Stück, das ich in einer von meiner Hand genommenen 
Abſchrift beſitze, wird Uhland mir im Original wahrſcheinlich mit der 
Weiſung zugeſchickt haben, es an einen andern Freund weiter zu befördern. 
Entſtanden iſt es vielleicht in jener, oben von ihm erwähnten Zahnwehperiode. 


Fragment 
aus dem 


Erſten Nadhtblatt, 


oder Schreiben eines von Zahnſchmerz jämmerlich Gequälten, von alter Welt 
Verlaffenen, an feine weiland Freunde, 


— Ich könnte noch mehrere folche Belege für die Vortrefflichkeit 
des Schlafs aus der Gefchichte der Götter anführen, oder für meine 
hriftlichen Yefer aus dem Leben der Heiligen, 3. DB. die Kunde von 7 
frommen Brüdern, die feit undenflicher Zeit in einem Felsgewölbe des 
Nordens fchlummern, und fid jo zum Predigtamte bereiten, auf den 
Fall, daß die Religion Gefahr liefe, von. der Erde vertilgt zu wer: 
den u. dgl. m., allein es möchte aus meinem Handbillet ein Bud) 
‚werden. 

Da es mir ferner nicht darum zu thun ift, ein vollftändiges Syſtem 
der Hypnologie zu fchreiben, fo werde id; die nachfolgenden Bemerkungen 
ohne nähere Verbindung hinftreuen, auch hierin der Weife der Mutter 
Natur folgend, welche die Blumen nicht, wie in einem Gewächshauſe, 
nad) Claſſen neben einander aufpflanzt, und die Schmetterlinge nicht 
nach Betterfchaften und in uniformirten Corps ausfliegen läßt, jondern 
Alles zu einem bunten Quodlibet zufammenmifcht. 

Wenn die Morgenftunde Gold im Munde hat, woher bringt ſie 
es, als aus den dunfeln Schachten des nädhtlihen Schlafes? Nur im- 
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Schlaf erzeugen ſich die herrlichiten Gedanken und Gefühle, die am 
Morgen fo reichlich in die Feder ftrömen. 

Auch der Spracgebraud, der fprechendfte Beweis allgemeiner 
Anerkennung, zeugt, wie das Große nur in Schlaf und Ruhe gedeiht. 
Man jagt: litteris incumbere, ſich auf Wiffenfchaften legen; 
wern man eine Sache in die reiflichfte Erwägung ziehen will, fo dingt 
man fid) aus, noch eine Nacht darüber zu jchlafen; wir jehen endlich) 
aus jeder Hofzeitung, daß die Herrfcher diefer Erde ihre wichtigften 
Handlungen zu verrichten geruhen. 

Liegen mid) die Götter einft wählen, ob fie mid) in den Orkus 
oder nad Elyſium verfegen follten, jo würd’ ich jagen, dort verftattet 
die Qual, hier die Luft feine Ruhe, darum legt mid in einen Nachen 
des Letheftroms, der zwifchen Orkus und Elyfium ftill und gemächlich 
dahinfließt. 

Wer find die kühnſten und dennoch ſicherſten Sterblichen? Die 
Nachtwandler. Daß die Literatur die größern Dinge von den Nadıt- 
wandlern zu erwarten habe, beweist der in dem beliebten Morgenblatte 
ftehende trefflihe Brief eines Nachtwandlers. Um das Höchſte zu 
jagen, es zeigt fi) von diefer Seite eine neue literarische nicht Morgen-, 
fondern Abendröthe, Und wenn die erfte Probe nadhtwandlerijcher 
Producte gerade in's Morgenblatt niedergelegt ift, fo geſchah es wohl 
blos, um diejes Ynftitut von innen heraus zu fprengen. 

Ich fchreibe an Yünglinge, die in dubio verliebt find. Ihr 
werdet fürchten, eure Geliebten möchten euch in den Tiefen des Schlafes 
untergehen. Aber wißt ihr nicht, daf Phantafus und Morpheus Söhne 
des Sclafgottes find? Iſt nicht das Traumreich die fchönfte Provinz 
im Reiche der Liebe? Ich vermied bisher von Träumen zu reden, um 
nicht in eine neue unendliche Lobrede zu verfallen. Aber hier kann 
ich nicht ganz jchweigen. Ihr habt fchon oben von der himmlifchen 
Zraumliebe Endymions und Selene’s gehört; hier noch zwei Erzählungen: 

Einen Yüngling hört’ ich Hagen: Wo meilft du, Himmlifche Ge- 
ftalt? Einmal, nur Einmal, dünft mir, fah ich did im Leben, und 
jede Nacht erfcheinft du mir im Traum; darum zweifl’ ich, ob ich wirf- 
lic dic fah, ob du nicht blos ein Bild des Traumes bif. O fo 
nehmt mic ganz hin, füße Träume! Mein Leben war ein Traum, 


nun jei ein Traum mein Leben! — 
Mayer, 2. Ubland. I. 5 
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Ein andrer Jüngling liebt’ ein Mädchen, bleih von Geficht, mit 
dunfeln Augen, woraus janfte Schwermuth blidte, fie ſchien in diefem 
Leben nicht in ihrer ganzen Schönheit fid) entfalten zu können. Aber 
was träumte dem Liebenden in einer milden Sommernacht? Sein 
Mädchen erichien ihm, ihr Auge glühte in himmliſchem Entzüden, ihre 
Wange hatte fich geröthet in holder Verklärung, die weiße Roſe war 
zur rothen erglüht. Nur im Zraum oder in einem andern, überirdijchen 
Leben wird er fie fo wieder erbliden. 

Das fchönfte Loos unter den Sterblichen fiel ohne Zweifel dem 
Nachtwächter. Ein wunderbarer Menſch! oder eigentlich nicht Menſch, 
er ift eine heilige Stimme der Nacht, feine Geftalt aber kennt Niemand. 
Wenn er fo durd) die ftille, dunkle Stadt, die große, feſttäglich ruhende 
Werkſtätte, hinmandelt, müſſen ihm nicht jene Ideale der PHilofophen 
von einer beiten Welt, vom ewigen Frieden verwirklicht erfcheinen? Er 
denft fi in die verfchlofjenen Häufer hinein. Da ruhen fie Alle in 
füßem Frieden. Das Schwert des Helden hängt am Nagel, die 
Streitperüde des Nabuliften figt auf dem Stode. Es haben fid) 
Alle der Kleider, diefer unbrüderlichen Unterfcheidungszeichen der Stände, 
entledigt und jind zur Natur und reinen Menjchheit zurücgefehrt. Man 
trägt nur nod) die Schlafmütze, diefe Jacobinerfappe der ächten Freiheit 
und Gleichheit, diefes Wünjchhütlein, das uns im ſchnellſten, bequemften 
Fluge auf ſelige Zauberinfeln hinausträgt. 

Zulegt betrachtet er nod) einmal die jchweigende Stadt, und fie 
ericheint ihm als der Chor eincs erhabenen Domes, von dem der 
Sternenhimmel das Gewölbe bildet, jedes Haus ift ein Yamiliengrab, 
in dem fie der Auferjtehung entgegenfhlummern. 

Die bejte Kraft der Erde jchläft. Tief unter ungeheuren Gebirgen 
liegen die Titanen, der Erde fräftigfte Söhne. Nur zuweilen ein 
glühendes Aufathmen, eine Bewegung im Traume, uns vulfanifcher 
Ausbruch, uns Erdbeben, verräth ihr Daſeyn. Aud du, Deutjchlaud, 
mein Vaterland, bift kräftig, aber deine Kraft ſchlummert. Tief in 
einer dunklen Bergkluft fitt fchlafend dein Kaiſer Friedrich, der einſt 
herrlich hervorgehn wird als Herricher des taufendjährigen Reiches. 
Endlid) wird e8 nicht jedem von uns leid thun, wenn das, was nod) 
in ihm jchläft, nicht mehr wäre, als was ſchon von ihm ausgegangen? 

Und nun lebet wohl, ihr Freunde! Je ſchläfriger ich werde, defto 
gutmüthiger werd’ ich, id) fühne mid; aus mit euch. Im Frühling 
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jehn wir uns wieder. Wann die Natur erwacht, erwach' aud ih — 
jo würdet ihr fprechen. Aber es ift ein alter Jrrthum, der fid) von 
den Dichtern herfchreibt, zu jagen, daß im Frühling die Natur erwache. 
Ich fage: im Frühling entichläft fie. Oder jchläft fie denn im Winter? 
Wann die Stürme toben, die Ströme daherjtürzen, die Meere ein- 
brechen, jeder Baum ſchwankt, jede Wolfe unftät umbertreibt: iſt das 
ein Schlaf? Diefe Stürme, Ströme, Meere, das wären mir fchredliche 
Nachtwandler. Aber im milden Frühling, wo die Luft ruhig wird, 
wo die Bewegung der Flüſſe faum bemerfbarer iſt, als der Luftjtrom, 
wo ein lindes Wehen, ein unfichtbarer Arm den Baum in Schlummer 
wiegt, wo die über Yand und Meer umbhergejagte Wolfe ermattet an 
den Bergen niederfinft, da ift der Schlaf der Natur. So wie ber 
Menſch nad) jeiner Empörung gegen die Natur, wovon ic oben fprad), 
ih doc) nie ganz des Schlafs erwehren fonnte, jondern noch immer 
einen Theil der Nacht von ihm bezwungen liegt, jo müſſen aud) die 
Elemente, die gleich den Menjchen und durch diefe unter fid) in Kampf 
geriethen, zu gewiſſer Zeit dem Schlaf unterliegen, und diefe Zeit ijt 
der Frühling. Nur dann follte der Menſch, wenn er je nicht ganz dem 
Schlafe ſich hingeben will, erwacen, da hat er nichts von den Ele- 
menten zu fürchten, die Ruhe der Natur wird Frieden in fein Herz 
gießen und er wird fid) mit feinen Brüdern vertragen. 


Am erjten ſchönen Frühlingstage werdet ihr mid) wiederjehen, 
liegend auf einem Berge, auf weichen Grasteppich, feitlice Tage hin- 
durch, (in remoto gramine per dies festos reclinatum und weiter: 
quo pinus ingens albaque populus umbram hospitalem conso- 
ciare amant,) wo die hohe Fichte und die Silberpappel mit ihren 
ichattigen Zweigen fih an einander anlehnen, (& obliquo laborat 
Iympha fugax trepidare rivo) und das Bächlein mic in den Schlum- 
mer lullen will. Dann fommt und labet mid) (interiore nota Falerni) 
mit einem guten Sclaftrunf! Hier legt euch zu mir und blickt mit 
mir hinab auf das herrlichjte Schaufpiel, die ruhende Natur. Sie 
liegt unter uns in ihren holden Blüten, von balfamijchen Düften um- 
floffen, wie ein jhlummerndes Kind mit feinem friſchen Wangenroth, - 
feinem fügen Athem. — 


Aber nicht lange kann diefes, mit angenehmen Träumen unter- 
mishte Waden dauern. Die Natur wird bald wieder unruhig, der 
Donner beginnt zu grollen, und aud) unter und regen fid) Mißhellig- 
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feiten., Dann, Freunde, gieß’ ich von meinen Föftlihen Tropfen in 
ben Wein, und aud ihr trinfet, und am Tage der 7 Scläfer (dem 
27. Juni) fteigen wir zufammen hinab in die ftille Schlummerhöhfe. 
Auch jest fühl’ ic) die Madjt meines Wundertrants; er jchläfert 

mid) ein, wie der niedertropfende Thau die abendliche Flur in Schlum— 
mer zaubert. Ich gehe zur unterirdifchen Behaufung des Friedens, 
wo fein Zahnfchmerz mic quält, wo fein Erdengetümmel mic wedt, 
und wenn auch unfres Freundes *) wilde Jagd über meinem Haupte 
hinſtürmte. 

Lebet wohl! und hat euch dieſer Brief in ſanften Schlummer ge— 
wiegt, ſo iſt ihm das Höchſte, Wohlthätigſte gelungen. 

Februar 1808. | :- U 


VII. 
Fragment eines Uhland'ſchen Trauerſpiels. 


Bor dem fo eben mitgetheilten Fragmente eines Uhland'ſchen Nacht: 
blattes jteht auf denfelben Papierblättern das gleichfalls abſchriftliche Frag— 
ment eines Trauerfpiels, deſſen Original mir vielleiht nody während meines 
Aufenthalts in Tübingen zur Hand gefommen war und fi wohl ſchon vom 
Jahr 1807, wo nidt ſchon von 1806 her jchreibt. Wie uns Uhland jelbit 
in feiner Gedichtſammlung vier Fragmente von Dramen, Schildeis, bas 
Ständden, Normanniider Brauch und Konradin, Motter aber 
aus Uhlands Nachlaß als dramatiſche Bruchſtücke oder Skizzen das ergreifenbe 
Fragment Alfer und Auruna, ferner das Nachſpiel zu Kerners 
Eginhard, dann die Serenade (zum Stänbdyen gehörig), und ein weis 
teres Fragment von Schhildeis, die Entführung, gibt; fo mögen von ben 
bemerften Blättern folgende, jo viel ich weiß, noch nicht gebrudte Verſe hie: 
ber übertragen werben: 


Zu einem Trauerjpiel: 
Sranceska da Rimino.**) 
(Piniengang. Im Hintergrund eine Kapelle.) 
Dante (ifommt von der Kapelle ber), 
Der ſchönſte Früblingstag feit jenem, trau, 
Da Beatrice mir zuerjt erjchien, 





*, Ernſt Uhlands. 
*) Vielleicht heißt cs im Original: „ba Rimini,“ (7) 
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Am Maifeft, in der Kindheit Blumenfhmud, 
Doch ſchon befränzt für's Feſt der Ewigkeit! 
Eine Himmelsblume quoll an ſelbem Tag, 
Die Blume meiner Liebe, glänzend auf. 
Heut’ aber ift’s, als ob im Früblingspradt 
Fin ernfterer Gedanke Gottes läge: 

Gerade wie des Sängers Seele blüht, 
Wann fie gebären will ein traurig Lied, 

Die Sterne ftunden böfer Deutung voll; 
Da fam die Sonn’ und mit dem Etralenfleid 
Verhüllte blendend fie das Firmament. 

Nun mag fein jterblih Auge mehr eripäb’n, 
Was unter'm Glanze wirfet das Gejtirn, 

Noch immer reiten Gäfte prachtvoll ein, 

Die Feier Guido's zu verberrlichen. 

Doch wehe! daß nicht mit der froben Schaar 
Das dunkle Schickſal zieh’ in dieſes Thor! 
Das dunkle Schidjal kommt zu Feſten oft, 

Es will nicht minder groß und feierlich 
Erſcheinen, als das goldne Glüd, fein Bruder, 
Bann fi verfammelt hat ein ganz Geſchlecht, 
Wann jeder Geift dem Großen offen jtebt, 
Dann jtredt e8 aus den Molfen feine Hand, 
Wie bei Belfazers letztem Königsmahl, 

Und fchreibt jein furdtbar Machtwortsan die Rand, Cr.) 


Srancesta und Mofa (fommen aus der Kapelle). 


franceska. 
Fürwahr! indeß wir in der Meſſe weilten, 
Sind viele neue Blumen aufgeblüht. 


Roſa. 
Wie freut es mich, daß du ſo heiter ſcheinſt! 
Ein zartes Roth erglüht auf deinen Wangen. 


franceska, 


Vielleicht der Morgenichein! Doch, Traute, ja! 
Ach fühle diefes Drtes ſanfte Macht. 

Seit ich das väterlihe Schloß betrat, 

Umweht mich eine beitre, Teichte Luft, 

In ber mein Geift die Flügel wieder hebt. 
Der Kindheit Bilder fpielen um mid ber; 
Wie wagt’ ich es, in ihren frohen Kreis 

Au treten mit des Kummers dunklem Blick! 
Mir ift, als hüpft’ aus jenem Roſenbuſch 
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Fin lächelnd Mädchen, das Franceska heiße, 
Und faßte traulich fragend meine Hand: 
Weißt du noch, wo die fchönen Blumen ftehn, 
Und wo die bunten Schmetterlinge fliegen ? 
Nein, Rofa, nein! fie find verblüht, entflattert, 
In Thränen löst das holde Bild ſich auf. 


Roſa. 
Was kommt dich an? o ſcheuche nicht die Freude, 
Die kaum mit ſanftem Gruße dir genaht! 


Franceska, 


Wann ich erwach' aus fühem Morgenſchlummer, 
Wann neue Lebensfraft aud mich erfrifcht, 
Dann jchleichet oft der Freude Genius 
Eid) leiſen Trittes in mein offnes Herz, 
Und will den alten Liebesbund erneu'n. 
Doc bald erwacht der düftre Kummer, eiferfüchtig, 
Und eilend muß der holde Gaft entflichen. 
Ich fühl! es wohl: zu Lieb’ und Freude ward 
Auch ich geboren, Freude beit der Stern, 
Der über meinem Elternbaufe jteht. 
Mein Bater, der an dieſem jchönen Tag 
Des fiebenzigften Jahres Echwelle betritt, 
Ihm blidt die Luft noch aus dem bellen Aug’, 
Er lud auf beute zu des Feſtes Pracht 
Eid eine frohe jugendliche Schaar, 
Daß ihm als Traum die eigne Jugend kehre. 
Auch mid gebar ein Marer Maientag, 
Das Lied der Lerchen wedte mich in’s Leben, 
Ich ſchlug das Auge mit den Blumen auf, 
Und Früblingslüfte jpielten um mich ber. 

Du möchteſt wohl mein erjtes Unheil nennen, 
Daß frühe mir die treue Mutter fchied: 
Doch fügt auch dies mein guter Engel fo, 
Er hat der Trennung Schmerzen mir erjpart, 
Ih Fonnte fpielen um der Mutter Sarg, 
Mit ihren Todtenfranz mid, lächelnd ſchmücken. 
Es iſt nicht ſchmerzliche Erinnerung, 
Mit der ich ihr gedenke, Hoffnung ſtralend 
Erſcheint ſie mir, und aus den lichten Höh'n, 
Die andern fremd ſind und von Bildern leer, 
Blickt mir ein freundlich Mutterauge nieder, 
In Mutterarmen einſt erwach' ich wieder. 
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Roſa. 
O traue ganz dem freundlichen Beruf! 
Es wird dein guter Geift dich nicht verlaffen, 
Wenn bu nicht felbft ihn düjter von dir treibit, 


franceska. 


Mein guter Vater ſuchte treulicdh mir 

Die füge Mutterliebe zu erſetzen. 

Er Taufchte jeden leifen Wunfd mir ab, 

Und daß er ganz in Lieb’ und Luft mich büllte, 
Berief er um mid; einen Kreis von bolden 
Sefpielen, und mir fam, wohin ich fab, 

Ein frohes Aug’, ein trauter Arm entgegen; 
Du, Theure, deine Schweitern, Nicole, 
Lanciotto, damals düſter ſchon, doch mild, 
Und all die andern, die wir da zufammen 
Wie Schmetterling’ um Einen Blumenjtraud 
Der frifhen Jugend ſpielten — 


Rofa. 
Warum nennft du nicht 
Auch Paolo, der dir jo tbeuer war? 


franceska. 


Den Namen ſprichſt du, den ich ſorgſam mied, 
Den Namen, reich an Wonne, wie an Pein. 
Darf ich ibn nennen? D id darf es do! 
Ich denk' an ibn nicht bloß au meiner Luft, 
Ich denfe nicht der fel'gen Tage nur, 

Da, wir, von beiden Vätern uns bejtimmt, 
An freier Pieb’ erwuchſen und die Welt, 

Die fih vor unfrem jugendlichen Blid 
Aufrollte, treulich mit einander theilten, 

So, daß die Welt nun feine Welt mebr it, 
Dem Einen ohne das Andre — Web! es folgt 
Die Etrafe ſchon, wenn Jenes Sünde war zu denken. 
Wie eine goldne Morgenwolfe fteigt 

Mir ber Gedankt’ an Paolo berauf, 

Sie wächst, fie dunfelt, hült das Firmament 
In dumpfe Nacht, es langen furchtbare 
Gejtalten nad mir aus; der Bote kommt, 

Er ſpricht vom Tode Paolo's, ich finfe, 
Gritarre — bin erftarrt noch, als die Väter 
Dem alten Wunfche treu, fi zu befreunben, 
Zwei fremde Seelen, Lanciott’ und mid, 
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Zum Altar führen — plöglih zudt ein Schlag 
Durd meine Rechte, Lanciotto’s Hand 
Hat fie berührt, und meine Linke führt 
Zum bebenden Herzen — weh! id bin erwacht, 
Ich bin an eine Falte Welt gefettet, 
Geriffen aus der warmen Liebesluft 
An’s Reich der Gräber — fich! ein dunkler Stern, 
Lanciotto’8 Auge, ftehet über mir, 
Wie eine Sonnenfinfternih. 
Rofa. 

Halt an! 
Bift du nicht glüdlih, warım millt du noch 
Dein Schidjal dunfler malen, als cs ift? 
Ich weiß, ihr Tebt in ftiller Friedſamkeit, 
Kein feindlih Wort nody bört’.idy zwiſchen euch. 


VIII. 
Ublands Brief vom 28. Februar 1808. 


Mein Lieber! 


Deine letzte Sendung von Gedichten erfreute mich ſehr, denn es 
ſind einige vorzügliche Stücke darunter; als ſolche nenne ich: Lied 
von der Ferne (nur faft zu wortreich ꝛc.) .... Frage .... 
Der Garten... . Regenlied.... Traum und Wirklich— 
feit zc. 

(Folgen nun kritiſche Bemerkungen, die hier entbehrlih, theils 
ein Gedicht, das Lied von der Ferne, betreffen, das in meiner neueren 
gedrucdten Sammlung fehlt, theils fich auf frühere Lesarten der übrigen 
genannten, in meine Sammlung aufgenommenen Gedichte beziehen, 
wovon Traum und Wirklihfeit in feinem erften Diftichon den 
Freund an eines der Goethifchen Epigramme aus Venedig zu mahnen 
dinft). 

Doch wozu alle dieſe Kriteleien? Du findeft gewiß felbft beim 
öftern Durchlefen, was ic) hier bemerft habe oder nod) bemerken könnte. 
Ueberhaupt ift meift der Dichter felbjt fein ftrengfter und feinfter 
Kritiker, allein es gibt fi ihm im Augenblic feine gefchiefte Aenderung 
und er ift zu commod, eine zu fuchen. 
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Ueber Kerners Gedichte fchreib’ ih Dir vielleicht ein andermal 
meine Anficht. Es freut mich, daß fie Dir jett jo fehr zufagen, was 
mir vordem nicht immer der Fall zu feyn fhien. 

Was ich Dir von meinen Gedichten fehrieb, war: nur fo ein Ge- 
danfe. Entſchloſſen bin ich zu nichts, und dies ift ja auch nicht nöthig. 

Was Scoders Gedichte betrifft, fo behagen mir feine lyriſchen 
Ergiegungen immer noch nicht fonderlih, ob er glei von manchem 
Abweg zurüdgefommen; bejjer nimmt er fi) im Epigramm, bejonders 
dem didaftifchen aus, 5. B. 


Zind dir die Schwingen verfagt, fo baft du doch immer ein Auge; 
Auch den Himmel genieht, wer zu dem berrlichen fchaut. 


In dent Gewäfler verfault, im Feuer verbrennet der Eichbaum; 
Bleibt er im Walde, mit Ruhm ftrebt er zum Himmel hinauf, 


Helden zertrümmern die Welt, nur über bem Schutte zu leben; 
Dichter beſchwören den Schutt, daß er ihr Pantheon wird, 


Deinen Tod verfündet ein jeglicher deiner Geſänge. 
Biſt, o Mävius, du darum ein tönender Schwan? 


Fein, wer alle durchfchaut, jelbit jedem Späher entichlüpfend, 
Groß, wer alle durchſchaut, allen zu ſchauen fich gibt. 


Scoder jchrieb mir ſchon vor einiger Zeit, Haug habe ihm von 
Werner, der, wie Du weißt, letztes Spätjahr in Stuttgart war, ge- 
ichrieben: daß Werner in Gefellfchaften vortrefflich fpreche, daß er von 
jeiner Myſtik abgefommen und hiftorifche Siüjets frei, & Ja Shafspeare, 
behandeln werde, dag er Haug aus einem neuen Drama: Attila 
trefflihe Stellen vorgelejen. 

Der neue Phöbus Hat fi von außen und innen trefflid ein- 
geitellt. Eine Skizze nach einem Gemälde Deines Oncles,*) die Er- 
ſcheinung des Engels bei dem Grabe vorftellend: ein bisher ungedrudtes 
Gediht von Novalis; trefflihe Fragmente aus einem Trauerfpiel 





*, Kerdinand Hartmann in Dresden, 
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Kleifts: PentHefilen; Bemerkungen über dramatifche Kunjt von Ab. 
Müller u. f. w. enthält das erjte Heft. Schade, daR id) es nicht 
fefen, fondern nur durchblättern und Einiges vorlefen hören konnte. 
Die Herausgeber fündigen an, daß fie fid) auch von Goethe Beiträge 
zu verjprechen haben; jie bieten, wenn ich nicht irre, 30 Thaler für 
den Bogen, was ein Äußeres Zeichen ift, daß fie nichts Gemeines auf- 
nehmen werben. 


Meine Gedichte, die im Morgenblatt ftehen, hatt’ ich an Schoder 
geſchickt und ihm gebeten, ſolche auch Haug mitzutheilen. Dies gejchah 
von ihm, zwar durchaus nicht in der Abficht, fie dem Morgenblatt zu 
übergeben, aber doch ohne ausdrückliche Bemerfung, daß fie nidht für 
jolches bejtimmt wären. Nun kamen Haug und Kotta, der damals in 
Stuttgart war, wie mir Haug ſchrieb, um mir ihre Achtung dadurd 
zu bezeugen und zu zeigen, daß fie troß jener Mecenfion gerne _ 
Beiträge von mir aufnähmen, mit einander überein, meine Gedichte 
nad und nad) abzudruden, weil fie meinen Widerwillen aud nicht 
ahnten. Ich protejtirte aber dagegen und drang auf eine Erklärung. 
Haug hat mir feitdem jene Gedichte, ſammt einigen ihm nachher zu- 
geſchickten, zurüctgefendet, mit einer ſehr gnädigen Beurtheilung derfelben. 


In jure Hab’ ich feit dem Herbfte, außer der Vollendung der 
Hofacker'ſchen Pandekten, Folgendes gelefen: Hofaders Inſtitutionen; 
einen Kleinen Reft im Canonieum; Runde's deutfches Privatrecht; 
Meiſters Criminale; Pütters Wechſelrecht und einige Abhandlungen 
in Gönners Handbuch), das mir fehr gefällt. Nun hab’ ich noch Lehn- 
reht und Yandrecht vor mir, überdies will ic noch Gönners Handbud) 
abjolviren, auch hab’ ich befonders den Concursproceß noch zu reiten, 
überdies le ich noc ein Pandekten-Compendium ꝛc. Nehm' ich hiezu 
noch die Recapitulation des Ganzen, fo gehen jchon noch 2 Monate 
vorbei, bis ic) mic zum erjten Eramen melden kann. Dann einige 
praftifche Arbeiten, bis id; zum 2ten Examen ſchreite, und endlich die 
Dijputation. Du wirft wohl einfehen, daß unter diefen Afpekten der 
Sommer noch verftreichen wird, ch’ ich abreifen kann. Vielleicht geh’ 
id dann nad) Paris, doch weiß ich nicht, ob dies oder eine Reife durd) 
Deutichland den Vorzug verdient, denn wie manchen edlen Deutjchen 
kann man da kennen lernen! Nach Göttingen hab’ ich nimmer große 
Luft. Hermann (Gmelin) hat mir nun zum 2ten male gejchrieben; 
fein Brief enthält hauptfächlic die Frage, wie es einzurichten wäre, 
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daß wir zufammen reiften oder einige Zeit an Einem Orte zufammen- 
(ebten. Dies würde, wie mir dünft, wohl nur in Paris gefchehen 
fünnen. Eben fällt mir ein, was id) mir für eine verfluchte Nach- 
täffigkeit zu Eculden kommen ließ, daß ich in 2 Briefen an Hermann 
ihm feinen Gruß an Eduard aufgab. Ch. Jäger hat mir noch nicht 
geichrieben. Roſer war vor einigen Wochen einige Tage hier, er geht 
nächſtens nad) Paris. Bei Jägers und Härlins Difputationen waren 
wir einigemale fidel zujammen, Jäger wird Dir aber jelbjt davon ge- 
jchrieben haben. 

Ich Hoffe, daß auch wir, wenn gleidy nichts aus der gemeinjchaft- 
lidyen Rheinreiſe wird, noch einmal, wenn auch nur wenige Tage trau: 
(id) beifammen jeyn werden. Erfülle die Hoffnung, die Du mir ge- 
macht haft, Did) anf Deiner Reife nad) Tuttlingen bei mir zu jehen! — 
Bollende doch Dein malerifches Duodlibet! 

Der Wild. Meijter ift wohlbehalten angefommen. Was Goethes 
Gedichte betrifft, fo ift die neuefte Ausgabe Die, welche den erjten Band 
feiner Werfe ausmadt. Allein jie wollen diefen Band nicht befonders 
abgeben. Die frühere Ausgabe joll nicht volljtändig ſeyn; ich wollte 
Dir folche nicht zuſchicken, bis ich Deine weitere Willensmeinung ver- 
nommen. | 

Es kann gefchehen, daß id) bisweilen eine Frage in Deinen Briefen 
überfehe, oder, weil ich nicht gleich befriedigend zu antworten weiß, 
unbeantwortet lafjfe; wenn Dir daher an Diefem oder Jenem gelegen 
ift, jo laß Did) nicht verdriegen, noch einmal zu fragen! 

Schreibe mir dod), von welchem Datum der Brief war, den id) 
Dir nad) dem Herbjt fchicte, nemlich der, in welchem jo viel vom 
Frühling jteht. 

Auf beiliegendem Blätthen magft Du Herausfuchen, was von 
Kerner und was von mir ift. 

Kerner läßt Dich grüßen, er wird Dir ein andermal fchreiben. 


Lebe wohl! 
Dein X U. 
Tübingen den 28. Februar 1808. 


Zu diefem Briefe bemerfe ih: Daß ich ein im der Form noch fo um: 
vollfommenes Gedicht, wie das Lied von der Ferne, in bie dritte ver: 
beflerte Ausgabe meiner Gedichte nicht mehr aufgenommen habe, wird ge: 
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| billigt werben, mern gleich das Lied damals doch ziemlich verbreiteten Bei— 
fall und namentlid den (freilich auf das Mefentliche befchränften) Beifall 
Uhlands erhalten hatte. 

Guſt. Schwab, damals nod nit auf Tu und Du mit mir ftehend, 
ichrieb mir fogar darüber unter Beziehung auf den Kerner’ihen Almanach 
° für 1812, von Tübingen, den 20. Auguft 1811: „Ihnen, Liebiter, muß id 
feierlich abbitten, was id auf unſrem Spaziergang nad) Weinsberg, ber fich 
jet bald jähren wird, und ben mir herrlich „Der Erinnrung Schein ums 
fleußt“, gegen Ahr „Lied von der Ferne“ kritikaſteriſch eingewendet. Ach 
habe es wieder und wieder, immer gerührter gelefen und kann jetzt redlich 
fagen, daß ich es für eines der ibealjten Gedichte im ganzen Almanach 
halte,” — aus dem noch dazu, fügt er bei, meine Anbivitualität, mein ganzes 
Gemüth ihm entgegenblide. 

Der gegen Ende bes Briefd genannte Eduard ift unfer Freund 
Eduard Gmelin von Göttingen, der damals in feine Vaterſtadt zurüd- 
gekehrt war und ſpäter Oberjuftizprocurator in Tübingen wurbe, wo er, 
viele Jahre Uhlands und mein werthejter Nachbar am Dfterberge, in rüſti— 
gem Alter noch lebt. 

Ueber unjere Freunbeszirfel in Tübingen jei mir hier ein berichtigen- 
des Wort erlaubt, da die Oruppirungen der Ublandbsfreunde bei Notter 
und Jahn fi zum Theil nicht zutreffend und chronologiſch richtig ange— 
geben finden. Wenn bis jest in Uhlands Briefen und meinen Bemerkungen 
von. einem um Uhland und Kerner gefammelten Zirkel ausgegangen wurde, 
fo beſtand verfelbe, der fi in feiner Mehrzahl namentlidy für das Sonn: 
tagsblatt und ſpäter für Kerners Reiſeſchatten warm intereffirte, beſonders 
in ber Gefellichaft, die ihre Zufammenfünfte vom Jahr 1806 an vornehm: 
lih auf Kerner Stube im Neuen Bau und öfters beim Wein in bem 
damaligen, jpäter eingegangenen, Gafthaus zum Ochſen am Schmibthor 
zu halten pflegte. Es gehörten dazu hauptfächlih die Auriften Ludwig 
Uhland, Hermann Gmelin, Karl Rofer (drei jetzt Verftorbene) und 
ih, die Mediciner, und zwar die jetzt Verftorbenen, Juftinus Kerner, 
HeinrihKöftlin, Ernſt Uhland, Tritſchler, Härlin, Epriftian 
Reuß, nad) feinen Studien und Reifen Stadtarzt von Stuttgart, und ber 
erft in jüngfter Zeit dahingeſchiedene Georg Jäger, dann ver bald ver: 
jtorbene Theologe Chriſtoph Jäger, beffen gleichfalls ſchon oben ges 
dacht iſt. 

Dies ſchloß natürlicherweiſe nicht aus, daß jeder von uns oder auch 
Mehrere von uns zuſammen, im Lauf der Zeit wieder eigene, mehr oder 
weniger eng verbundene, den Andern zum Theil minder nahe gekommene 
Freunde hatte, wie Uhland feine Harpprecht, Schoder und Schickardt (nach— 
her in Ulm), nach unſerem Abgang die literariſchen Freunde Kölle und 
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Nebfues, wie Kerner und Köftlin ihren Breslau, den nachher in 
Münden geftorbenen K. bayeriſchen Leibarzt, wie Uhland und Kerner im 
Jahr 1808 K. A. Barnhagen, bei dem Uhland auch mich eingeführt hat. 

Uhland und mir gemeinjchaftliche Freunde waren ſchon von früher her 
Dr. Med. Rüdiger (früh gejtorben), Augujt Weifjer, als Ober: 
tribunalrath in Stuttgart geftorben, der oben genannte Eduard Gmelin, 
mein mehrjähriger treuer Göttinger Gorrefpondent und Reijeerzähler, mir 
fben im Stuttgarter Gymnafium und noch im Alter berzlid befreundet, 
und Andere. 

Chronologiſch unrichtig ift ed, wenn mitten in der Reihe aller biejer 
Freunde oder näheren Bekannten jener Zeit auch ſchon bie inzwijchen 
Hingeihiedenen, Guftav Schwab, mein Bruber Auguft Mayer und 
David Aſſur (nadber Affing), fowie mein noh am Xeben, befind: 
licher Schwager, Gonfiftorialpräfident Auguſt Köftlin (Heinrichs jüngerer 
Bruder), jetzt nod) ald Präfident im Ruheſtand und als Director der Kunft: 
anftalten in Stuttgart lebend, aufgezählt werden, und es wird aus Uhlands 
Briefen felbjt klar werben, wie diefe, allerdings zu unfern Kreiſen, nament: 
lich zu den Kerner-Uhland'ſchen Almanachen hinzugetretenen jüngeren Freunde 
fih den Dichtern Uhland und Kerner erft jpäter, nad unſern Univer: 
fitätsjahren und den Sonntagsblattzeiten angeſchloſſen haben. 

Das MWiederfommen alter Univerfitätsfreunde zum Zwede des Docto: 
rirend u. ſ. w. verſchaffte unſrem Uhland auch nach der Studienzeit nod) 
manche heitere Stunde in Tübingen, wie er es auch im gegenwärtigen Briefe 
rühmt. Einen Einblick in dies damalige Leben und Treiben gewährt ein 
Brief Georg Jägers an mich, vom 17. Februar 1808: „Am Freitag aß 
ih bei Kielmeyer zu Mittag, Abends war Geſellſchaft bei den Jungfern 
Uhland (d.h. im Haufe des L. Uhland'ſchen Oheims, Dberamtsarztes Uhland), 
Samftags fuhr ich nach Pfullingen, um (Heinrich) Köftlin zu holen; Abende 
gab ich meinen (Doctors:)Schmaus, ſodann war große Schlafcompagnie im 
Neuenbau; Sonntag Abends lub Dr. Klotz beinahe bie ganze Gejellidaft 
und noch einige Andere zu fi ein; am Montag blieb Härlin in dem Ochſen, 
und Köftlin, Breslau und ich übernacdhteten dort; um ben Dienjtag Nach— 
mittag zu töbten, mwurbe eine Jahr: und Reitpartie nad Ofterdingen aus: 
gemacht, und am Mittwodh Morgen begleiteten Breslau und Weiffer den 
Köftlin und mid nah Reutlingen, bis wohin unfer Weg gemeinſchaftlich 
war.“ — Chriftoph Jäger, damals Vicar in dem Berg: und Ausfichts- 
dorf Buoch über dem Nemsthal, ſchrieb mir am 19, Februar 1808: „Etwas, 
ih muß es Dir, mein Lieber, geftehen, danke ih body der Trennung von 
meinen geliebten Freunden: das Uebermaß meiner Liebe zu dieſen Wenigen, 
die jo ganz die Bebürfniffe meines Herzens befriedigten, machte mich etwas 
ungerecht gegen die andern Menjhen; der Umgang mit ihnen war mir zus 
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wider; jest, ba ich in Zirkel anderer Art hineingezogen werbe, hat ſich 
nach und nad) dieſes Widerſtreben verloren, ich laſſe mir das Neue, weil's 
denn doch fo fein muß, gefallen, und die Anhänglichkeit an’s Alte kann bet 
ber DVergleihung ſich nur verjtärfen. — Roſer (damals in dem nahen 
Winnenden) geht's wie mir.“ 

An Tuttlingen, um auch deſſen noch zu erwähnen, lebte damals noch 
im Ruheſtande und rüftigem reifenalter mein Großvater, der ald junger 
Mann in Porenäen:Bergwerfen beihäftigt geweſene Fürſtl. Hohenzollern: 
Sigmaringiiche Bergratd aD. Jakob Friedrich Mayer, den ich jedoch 
erit im folgenden Jahre 1809, nicht lange vor feinem Tod, noch beſuchte. 
Durd das mit Uhland'ſchen und Kerner’ihen Gedichten unter einander be: 
ichriebene Blatt wollte Uhland mid) prüfen, ob ich feine und Kerners Ge: 
dichte aus einander zu Fennen wife, was mir aud nad) feiner ſpätern Be: 
merfung gelungen iſt. 


IX. 
Uhlands Brief vom 22. April 1808, nebſt einigen Gedichten, 


Es iſt nicht gut, wenn Freunde fich lange nicht fchreiben; dies 
fühl’ ich jett fehr lebhaft, da idy nad) fo langer Zeit wieder an Did) 
ichreibe, wiewohl diesmal die Schuld eigentlicdy nicht an mir liegt, da 
ih auf einen Brief von Dir wartete, den ich zugleich beantworten 
fünnte. Bei einem langjamen Briefwechjel geht jo manche Stimmung 
vorüber, die man font gern mit dem Freunde getheilt hätte, es zicht 
jo manche Begebenheit vorbei, über die man, wenn das Intereſſe der 
Gegenwart verjchwunden ift, als von einer alten Geſchichte nicht mehr 
viel Schreiben mag. Solder alten Gefhichten, die fi) in meinem engen 
Kreife begeben haben, fann id) Dir nun viele berichten, allein da für 
mich die Neuheit wegfällt, jo wird es mehr Aufzählung als Darftellung 
jein, Manches werd’ ich aud) vergejien haben. Was die Stimmungen 
betrifft, jo bin ich jetzt eigentlich in gar feiner, klanglos, wie ein 
Stein, oder nicht wie ein Stein, denn diefer hat doch Widerhall. Frei- 
lich ſollt' ich Dir da nicht jchreiben, aber jo würdeſt Du wieder zu 
lange nicht jchreiben, und dann muß id den Katalog von alten Ge- 
jhichten mir vom Halfe bringen, was dod einmal fein müßte. So 
höre denn! 
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Kerner ift feit länger al8 einem Monat in Ludwigsburg. Wegen 
einer bedenflichen Krankheit feiner Mutter mußte er fchnell dahin ab- 
reifen, wartete ihr in ihrer Krankheit, und ob fie ſich gleidy wieder 
bejjer befindet, jo will er fie doch nicht verlafjen, bis fie ganz her- 
gejtellt if. Dadurch wurde fein Eramen, das er jonjt nod) vor der 
Bacanz bejtanden hätte, hinausgefchoben. 

Um weiter in dem verlajjenen Neuenbau berumzugehen, fo hat 
man auch der Zigeuner vor einigen Tagen die hiefige Univerfität ver- 
fafjen, wird ſich aber bald wieder zum Examen einftellen. Auch Weiſſer 
ift abgezogen. 

Ebenjo geht nächjtens auch Breslau von hier weg, mit dem id) 
jeit Kerners Abwejenheit viel umgegangen bin und viel Gefallen an 
ihm gefunden habe. *) 

Bor einigen Wochen war Binder von Yübed hier, er ließ ſich 
eraminiren und wollte feine Disputation öffentlich vertheidigen, allein 
theil8 die heranfommende Vacanz, theils Unpäßlichkeit des Reſponden— 
ten und des Präſes verhinderten dies, und fie ift num bloß eruditorum 
examini jubmittirt worden. Da Binder gleich nad) dem Eramen ab- 
reiste, jo habe ich die Gorrectur übernommen. 

Ferner war hier, das ift nun aber jchon lange, lange — Kölle. 
Er hielt ji) ungefähr adıt Tage auf und wir gingen viel zufammen, 
Er fommt jett als Yegations-Secretaire nad) München. 

Daß Härlin in Wildbald als Practicus angeftellt ift, wirft Du 
wijfen. Hermann Gmelin wird die Hanfeftädte bereifen, und von 
Göttingen aus wahriceinlich mit Binder ziehen. Nachher geht er nad) 
Paris. 

Köftlin iſt noch nicht angerücdt, die Krankheit und der Tod der 


*), Zchen vorber batte ich dieſes Briefhen erbalten: 
„Stuttgart, 16. März 1808. 
„Beliebter Maver! 

„In zwei Stunden reife ih nad Paris, und da muß ich mich doch auch von 
Dir verabichieden. Gerne wäre ich ber Heilbronn gereist, aber ich bin wegen 
meiner Neifegelellichaft zu fehr preſſirt. Sobald ih eine Wohnung in Paris ge: 
mietbet babe, jo werde id Dir meine Adreffe notificiren. Indeß behalte mid in 
qutem Andenken und fjei der freundichaftlichen Liebe Deines 

Rojer 

beftens verfichert. 

„Eduard kommt diefen Sommer mit dem diden Hermann aud bin.“ (Eduard 
Gmelin und Herman Gmelin.) 
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beiden Kinder von feiner Schwefter in feinem Haufe mag feine Arbeiten 
aud nicht befchleunigt haben. 

Doch ich fehe Schon, meiner Neuigkeiten find nicht fo ehr vicle 
und ich, nehme Deinen Brief zur Hand. 

Das Lied an die Neben gefiel mir ꝛc. (Folgen einige Fritifche 
Bemerkungen zu diefem Lied und dem von der Ferne, die durch fpätere 
Lesarten befeitigt find.) 

Unter dem Goethe’fchen Epigramm meint’ ih) das, weldes fo 
endigt: 


„— — — es iſt mein Körper auf Reifen, ' 
Und es rubet mein Geift ftets der Geliebten im Schooß.“ 


Freilich nicht fo Ähnlich, als ich mir einbildete, da ich das Epi- 
gramm nicht vor mir hatte; eher hat das zweite Diftichon Aehnlichkeit 
mit einem Epigramm von mir, oder vielmehr meines mit Deinem, da 
meines fpäter iſt. Doch ſchick' ich Dir dies Epigramm nicht, da es 
in etwas Anderes- verwoben ift. (?) 

Ich habe mir indejjen beigehen laſſen, mit Deinen Gedichten aller- 
hand Frevel vorzunehmen. Co hab’ ich fieben derjelben abgefchrieben: 
Lied von der Ferne — Täuſchung — Regenlied — Mein Innerſtes 
— Der Garten — Räthjel — Frage — und fie geſchickt, jedody anonym, 
an — Schoder. Was er darauf fchrieb, erfichjt Du aus beiliegendem 
Briefe, den ich mir zurüderbitte. Außerdem erfundigte er ſich nod) 
einmal nad) dem ungenannten Dichter und ich Hatte aud nicht im 
Sinne, ihm Deinen Namen zu verjhweigen, worauf er Folgendes 
ſchrieb: 

„Ich habe bei Mayer immer ſo viel Kunſtſinn bemerkt, daß ich 
Kunſttalente vermuthen konnte. Er hat etwas Zartes und Feines, id) 
möchte fagen Yungfräuliches, das fehr anſpricht. Sollte id den Cha- 
rafter feiner Poeſie beftimmen, fo möcht' id) fagen: fein Ziel fei, Hölty’s 
Sentimentalität durch Goethe’fhe Naivetät zu lichten. Mag er fid 
dies nie gedacht haben, vielleicht kennt er Hölty gar nicht, es ift doch 
fo. Er foll nur nidt matthifoniren.“ 

Slüclicher! ich werde weit ftrenger mitgenommen. 

Weiter hab’ ich die meiften der genannten Gedichte Kölle gezeigt, 
den fie auch jehr anſprachen, befonders Lied von der Ferne, Mein In— 
nerſtes. 
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Die zulett zugeſchickten Gedichte haft Du richtig bezeichnet. *) 

Hier erhältft Du wieder einen ganzen Transport. Ich habe nun 
drei Gedichte Kotta’n in feinen Almanach) gegeben. Auch Kerner vier: 
Er und Sie — An... — Wanderer Nachtlied — Treue. 

Weiter bin ich. feft gefonnen, meine fünf Balladen und einiges 
Andere an Sedendorf für den Prometheus zu ſchicken. Kerner ſchickt ihm: 
Das geiftliche Lied — Abreife — Zwei Särge. Ob er aber meine 
Mordgefchichten und unelegante Diction für den Prometheus pafjend 
findet, ift noch die Frage. Das erfte Stück des Prometheus hat ſich 
trefflich eingeftellt: Ein herrliches Feftipiel von Goethe, Pandora, 
noch nicht ganz im erften Heft, ein treffliches Gedicht von A. W. Schlegel 
an feinen Bruder, welches das Verhältnig ihres beiderfeitigen Strebens 
darjtellt. Friedrich Schlegel® Antwort; ein Aufjag von A. W. Schlegel 
über deutſche Dialekte; ein Gediht vom alten Wicland, eines von 

Talk; Goethes Raftlofe Liebe, von Reichardt componirt zc. 
ü In dem Damenalmanad) werden aud) von Kölle Beiträge er- 
feinen, wie wär’ e8, wenn Du etwas an Cotta fhidteft? Freilich 
würdeft Du fchnell dazu thun müjfen, da er nächſtens auf die Meſſe 
geht, etwa: Licd von der Ferne, Frage, Räthſel ꝛc. Oder in den 
Prometheus? oder in Sedendorfs Almanach, wenn einer herausfommt? 
Den auf 1808 erhältit Du hier, behalt’ ihn ſechs bis acht Wochen! 

Uebrigens fieh bei Deinen Gedichten nit jowohl darauf, was 
man Dir lobt oder tadelt, fondern ob das Gedicht in einem glühen- 
den Augenblid entjtanden oder nicht; ob es gedichtet wurde oder fid) 
ſelbſt dichtete, von felbft hervorfprang; freilich wird oft ein guter Ge- 
danfe in einem falten Momente ausgeführt, was dann dem Leſer nicht 
jo auffällt, weil dod die Kraft des Gedankens aud dur die falte . 
Hülle durchſchlägt. , 

Kritifire mir doc auc meine Gedichte, was bei den Ietthinigen 
nicht gefhah. Du darfjt ja fedlich tadeln, was ich auch thue. 

Für den Umriß im erften Hefte des Phöbus nad) einem Gemälde 
Deines Oncles, wenn id nit irre, die Ericheinung des Engels am 
Grabe, bin ich fein competenter Richter, fah e8 auch zu flüchtig, und 
Umriffe ſprechen mich nicht fehr an. „Kerner fand außerordentlich Ge- 


*) Nücfichtlich der frage, was von Ubland, was von Kerner berrühre? 
Maver, L. Ubland, I 6 
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fallen daran, und v. Kleift erklärt die Scene in einem poetiſchen 
Commentar. 

Da Du wohl von H. Sachs noch nichts gelefen, lege ich hier ein 
Gedicht von ihm bei, da8 Du mir gelegenheitlich zurückſchickſt. 

Daß Du die Beamtung nit annahmft, ob’ ich fehr. Lak Did) 
durch ſolche Srrlichter nicht in Sümpfe loden und warte, bis der Tag 
fommt. Wenn Du glaubft, mir durd Erzählung Deiner Stimmung 
beſchwerlich zu fallen, fo irrft Du fehr. 

Nadı Paris werd’ ic wahrjcheinlich gehen, wann id) fertig bin. 
Denn dahin fomm’ ich nachher nicht fo leicht, aber nad) dem Aufenthalt 
in Paris in einer größeren Stadt Deutjchlands unter irgend einer 
Firma, als Privatjecretaire ꝛc. anzukommen, ift feine Un- 
möglichkeit. 

Jägern fannft Du mein Gedicht *) ſchicken, wenn Du magit, 
und ihn taufendmal grüßen, er hat mir nicht gefchrieben; wanı id) 
ihm ſchreibe, weiß Gott, ba ich jett viel zu thun habe. 

Aber, wie gejagt, ich bin heute in gar feiner Stimmung. — Yebe 
wohl! — 


Beigelegt war noch dieſes Blättchen: 


Donnerſtag den 28. April. 

Durch verſchiedene Umſtände blieb mein Brief bis jetzt liegen. 
Ich hole nun noch nach: daß Cotta morgen oder übermorgen auf die 
Meſſe geht, wornach Du Dich alſo, wenn Du etwa ihm etwas ſenden 
wollteſt, zu richten hätteſt. Wahrſcheinlich wird man ihm Briefe nach— 
ſenden, Du würdeſt Dich aber in Acht nehmen müſſen, dann an Cotta 
als Dr. Cotta und nicht an die Buchhandlung zu ſchreiben, weil im 
letzten Falle der Brief von einem Commis erbrochen werden möchte. 
Vielleicht wär' es aber auch nach Cotta's Rückkehr nicht zu ſpät. Ich 
vergaß aber, daß Du im Sinne hatteſt, dem Morgenblatt Gedichte zu 
ſenden, was Dir ja immer offen bleibt. 

So eben hör' ich, daß Kerner dieſe Woche noch hieher kommen 
werde. Er hat mir über 14 Tage nicht geſchrieben, vielleicht aber, 
weil er auf einen Brief von mir wartete. 

Ich habe nun eine reinliche Abfchrift meiner brauchbaren Gedichte . 


*, Meine Gedichte? 
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nad) der Eintheilung in drei Bücher unternommen. Zwei Bücher find 
fhon fertig. Ich mache dieſe Abjchrift auf einzelne Pojtpapierblätter 
in Oftav, ungefähr wie ein Stammbud — ich verſchnitt aud dazu 
ein eingebundenes Stammbuch mit großen Blättern mit Goldjchnitt. 
Eine wahre Prachtausgabe! — damit einzelne Blätter herausgenommen 
und- hineingefchoben werden fünnten, was für Correcturen gut ift, und 
auch bei meiner Eintheilung faft erfordert wird. Der Unordnung fann durch 
Numerirung abgeholfen werden. Aergerli war mir dabei, daß ich 
den Sedendorf’shen Almanad) für 1807 nicht bei der Hand hatte, da 
auch das Manufeript, nach dem die Gedichte dort abgedrudt find, in 
Sedendorfs Händen blieb. 
Cotta hat mir jehr artig auf mein Zugefandtes geantwortet. 


Zu dieſem Briefe habe ich Folgendes zu bemerken: Schober jchreibt in 
dem von Uhland mitgefhidten Briefe: „Was die fieben hier zurüdgehenben 
Gedichte betrifft, jo gefielen die brei fentimentalen Epigramme, zu denen ber 
Deutfche ein vorzügliches Talent hat, indem man oft in ber fchlechteiten 
Sammlung von Gedichten einige findet, die Herder, Schiller, Goethe ge: 
madıt haben fünnten, und mein Innerſtes mir wohl, Die Täuſchung 
würde fich vielleicht im zwei Diftihen gut ausnehmen. Das Regen: 
lied bat eine für biefes Metrum leichte BVerfification, aber fie follte noch 
fließender und alles gereinigt fein... . Mebrigens zieht mich auch biefes 
Lied an. Auch das Lieb von der Ferne verräth poetiiches Talent und 
Bildung, aber es hat Wiederholungen, Reminiscenzen; ich meine, man. merfe 
im Ganzen den unfidern Tact eines Anfängers. Ich wünfchte mit dem Dich: 
ter befannt zu werden. Will er fih mir nicht zu erkennen geben, jo fchreiben 
Sie mir von ihm, was Sie, ohne ihn zu verrathen, fchreiben können, fein 
Alter, feine Lage, feine Neigungen. Ich glaube, aus ihm wird etwas.“ — 
In meiner hierauf bezüglichen Antwort an Uhland vom 3. Mai 1808 fagte 
ih: „Meine Cigenliebe fommt dabei in einen bedenklichen Colliſſionsfall. 
Das erſte Urtheil Schobers lobt meine Gedichte noch ſehr mäßig, fo lang 
er ben Dichter nicht fennt. Das zweite meist ihnen eine treffliche Stelle 
an, ſobald er den Dichter erfährt. Soll fi nun der Dichter erfreuen, daß 
ber Werth feiner Perſon feinen Gedichten fo vielen Werth gibt? Er felber 
ift fih doch näher, als feine Gedichte ihm find; er hat ſich daher höchlich 
zu freuen.“ 

Unfer Univerfitätsfreund Nicolaus Binder war fpäter im Sommer 
1810 ſtädtiſcher Archivar in feiner Vaterſtadt Lübeck, wo ich damals auf 


84 


meiner Fußreiſe durch einen großen Theil Deutſchlands einige Tage im Ge— 
nuſſe ſeines Umgangs verlebte. Später wurde er meines Wiſſens Senator 
in Hamburg, von wo ich nichts Neueres über ihn erfahren habe. 

Unter dem in dem Briefe erwähnten ganzen „Transport“ von Gedichten 
finden ſich ſechs in der Uhland'ſchen Sammlung gedruckte, Hohe Liebe, 
ein Abend, Antwort, die Zufriedenen, Nachts, Traumdeutung; 
dann das originelle „Fräuleins Wache“, das in den ſpäteren Uhland'ſchen 
Gedichtausgaben fehlt, aber bei Jahn a. a. ©. ©. 118 zu leſen J und 
ſechs ungedruckte, welche hier folgen: 


Von der Liebfien. 


Wie Erd’ und Himmel ſich in ihr umfangen! 
Der Augen Sterne bei den Blütenwangen. 


Dem Didter. 


Du klagſt: bei diefer Trübſal Falten Winden, 
Durch meines Kummers eifig ftarre Rinbden, 
Kann mir fein einzig Blümchen fich entzünden. 


Geduld! bei diefes Winters raubem Walten 
Muß ſich in deiner Seele tiefften Falten 
Der große blumenreiche Lenz geftalten. 


Ritter und Dame, 


Er: 
Durch Schwerter ritt’ ih und durch Speere, 
Ich wallt' auf fturmbewegtem Meere; 
Ich blutet’ oft an tiefen Wunden 
Und lag im falten Thurm gebunden. 
Doch, dacht’ ich bein, o Süße! 
Wie ich dir fern fein müffe: 
Dann zudte durch mein Herz 
Der ſchärfſte Schmerz. 


gie: 
Ich ſaß in meines Vaters Hallen 
Und borchte muntrer Lieder Schalle; 
Ich ging in meines Vaters Garten, 
Des heitern Blumenbeets zu warten. 
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Doc, dacht’ ich dein, o Treuer, 
An Wiederſehens Feier: 

Dann ftrömt’ in meine Bruit 
Die liebſte Luſt. 





Liebesfeunct. 
Sonett. 


Vom Feuer, das in Liebenden ſich dränget, 
Wie Ebb' und Flut, vernehmt geheime Kunde! 
Sind ſie getrennt, ſo bleibt es tief im Grunde 
Der ſehnſuchtsvollen Herzen eingeenget. 


Nur Wiederſchein der Glut, die innen ſenget, 
Gelangt zum dunkeln Aug’ und bleichen Munde; 
Bis nun ericheint des Wiederſehens Stunde, 

Wo fih das Feuer aus der Tiefe iprenget. 


Wie erft mit heißen Bliden fie fih grüßen! 
Wie beider lang verhaltne Flammen ſtreben, 
Eich zu vereinen durch das Spiel der Augen! 


Bald fenfen fie die Wimpern, um in Küffen 
Noch tiefer Eins des Andern glübend Leben 
Aus Lippen, dann aus Augen einzufaugen. 





Ihr Brief. 


» Ob mir dein Mund, ob deine Wang’ auch feble, 


So küſſ' ich deinen Brief doch, beine Seele. 





Dem Rünfler, 


Auch von der großen Schöpferin Natur, 

Nicht blos von dir wird jchöne Form beachtet. 
Tod ihrer formen Theile fiebit du nur, 

So ſehr dein Auge nach dem Ganzen trachtet. 
Fin Sternbild wandelt über deiner Flur, 

Doch balb von ragendem Gebirg umnachtet; 
Nur langſam fann ein Völkerſtamin fich heben, 
Richt beides magſt du, Saat und ‚Frucht, erleben. 


Willt aber du als Schöpfer dich erzeigen, 

Und einmal das gewalt'ge Werde! jenden 
Hinab in deiner Seele dunfles Schweigen: 

So mußt bu göttlich auch dein Werf vollenden, 
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Sechs Tage raftlos auf: und nicderfteigen 

Und Alles formen mit geihäft'gen Händen. 
Dann magſt du rubend erjt dein Werf befchauen 
Und ſprechen: es ijt gut! mit Selbjtvertrauen, 


- Will deine Dichtung auch das AU umfaſſen, 
Da ſchwindet oft die Form den ſchwachen Bliden; 
Am Kleinen wird fie leicht ſich merken lafien, 
Da müfjen Bild und Klang zufammenrüden. 
Du fiehft die Ordnung nicht der Blumenmafjen, 
Die weit zerftreut find auf der Erde Rüden; 
Doc ordneft wen’ge du zum ſchönen Kranze, 
Du trifft im Kleinen wohl das große Ganze. 


X. 
Briefe Uhlands vom Mai und Juli 1808. 


Den 25. Mai 1808. 

Mein Befter! 

Diefen Augenblid fagt mir meine Mutter, daß fie nad) Kochen- 
dorf geſchrieben; ich will daher in Eile aud) einige Zeilen beifchließen. 

Du bift nun an dem Orte der anzutretenden Erbſchaft oder gar 
wieder zurüd. Bon Kind, der ſich gegenwärtig auf dem Wege in 
feine Heimat hier befindet, erfuhr ih, dag Du ihn in Heidelberg be- 
ſuchen wollteft, aber nicht trafeit. | 

Als id Deinen Brief vom 3. erhielt, hatte ich meine Beiträge 
für den Prometheus ſchon zufammengemadt. Ich erwartete nun noch 
Deine Sendung, da Du aber dazu feine Zeit oder Luft mehr gehabt 
zu haben fcheinft, jo ließ ich das meinige abgehen durd die Kotta’jche 
Buchhandlung. Die Balladen jchicte ih nicht an Sedendorf, fondern 
anders wohin. Cotta gab ih: Ein Abend — Hohe Liebe — Bon ber 
Liebften. Was id) Dir rathe, ift: nur mit den beften Stüden Did) 
dem Publifum zuerjt zu zeigen. Man beurtheilt den Neuling meift 
jtrenger, al8 den Bekannten. Auch hat man bei Journalen, wie Pro- 
metheus u. dgl. auf correcte Stüde zu fehen, der noch unfichre Tact, 
wie Schoder ſich ausdrückte, erregt bei einem noch Unbefannten einiges 
Präjudiz. Ebenfo würd’ ih Dir aud für Cotta’ Almanach correcte 
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Stüde zu fenden empfehlen. Beim Morgenblatt und andern Almanaden 
und dergleichen hajt Du es weniger genau zu nehmen. Allein außer 
dem, was Du für den Almanach beftimmt hajt, hat es ja keine Eile, 
da die Journale immer fortgehen. 

An noch etwas wünſch' ih Did mit Wirkfamfeit zu mahnen: 
verfäume das Zeichnen nicht! Zu diefer neuen Mahnung veranlaft mid) 
befonders die Thätigfeit, mit der Oſiander ſich dem Zeichnen ergibt, 
er ift eigentlid) zu beneiden, mit was für Liebe und Eifer er ſich der 
Kunft Hingibt. Wenn er auf der einen Ceite vielleicht zu ſchnell ift 
und es oft zu leicht nimmt, fo biſt Du zu ferupulös. Er hat neuerlich 
unter Anderem vier Scenen aus dem Fauſt gezeichnet. Deine Kari: 
faturen beim Sonntagsblatt gefielen ihm jehr. 

Kerner hat die Gedichte, die er Anfangs Sedendorf fenden wollte, 
eben dahin gejhict, wohin ich meine Balladen, davon ein andermal. 
Ich glaube, feine Lieder dünften ihm nicht elegant genug für eine 
Refidenz. 

In der Pfingftwode oder der folgenden meld’ ich mid) zum 
Yacultäts-Cramen. 

Lebe wohl und ſchreibe mir bald wieder! 

Ä Dein 2. U. 


Der bier erwähnte „Ort der anzutretenden Erbſchaft“ mar das Stäbtchen 
Odernheim bei Alzei, auf dem linken Rheinufer, die Erbſchaft aber nicht von 
mir, jondern von einem alten abeligen Fräulein anzutreten, mit der ich reiste 
und von der ich Vollmacht zu Erledigung dieſer Angelegenheit hatte. Ich 
bemerfe darüber in meiner Autobiographie (im dritten Hefte des Albums 
ſchwäbiſcher Dichter, S. 7): „Noch vorher, vom erfteren Ort aus (d. h. noch 
vor meiner Prüfung, von Kochendorf aus), übernahm ich als Mandatar 
die Beſorgung eines größeren Erbſchaftsgeſchäfts im damaligen franzöſiſchen 
Departement Donnersberg und trat dadurch in geſchäftliche und freundliche 
Verbindung mit einem Altersgenoſſen, dem franzöſiſchen Advocaten Wilh. 
Lauckhard von Alzei, mit dem ich auch einige Vergnügensreiſen in die 
Rhein-, Nahe: und Maingegenden und auf ben weit umherblickenden Don: 
neröberg, fpäter aber (in den Jahren 1809 und 1810) bebeutendere ... . 
Umreifen (dur einen beträdhtlihen Theil von Norddeutſchland) machte.“ 
Mein Aufenthalt bei diefem Geſchäfte war theild in dem alten Alzei, dem 
Geburtsorte Volkers, des Fidelers der Nibelungen, deſſen Geige die Stabt 
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Jahrhunderte lang in ihrem Wappen geführt zu haben jcheint, ‚und zu Odern— 
beim, am Fuße des Petersberges, in dem mit Recht 1. g. Wonnegau, 
Dfiander, Zohn des verftorbenen Profeflors der Medicin, Oſiander 
von Göttingen, war der Water des jeßigen Buchhändlers DOfiander, bes 
Jüngeren, in Tübingen. 
Uh land kommt auf meine erwähnte Rheinreiſe zurüd in folgendem Briefe: 


Tübingen den 28. Juli 1808. 
Beiter Freund! 

Nicht ohne mächtige Anregung hab’ ich von Deiner ſchonen, glüc- 
lichen Reife vernommen — wenn ich bedachte, wie id) jeit legtem Herbjt 
nit 2 Stunden über Tübingen hinausgefommen, wie mandje Be— 
fchwerde, ja Schmerz indeß auf mid) gedrüct, wie jelten eine mächtige 
‚ $reude in mein trübes Leben hineingeleuchtet. 

Möchte mir der Himmel auch einmal wieder einen recht fröhlichen 
Tag, oder nur eine felige Stunde ſchenken! Man hat daran nod) jo 
lange nachher zu zehren. Auch Dir wird Deine Reife nit ohne jchöne 
Folgen bleiben. Du Haft neue Ideen und Bilder empfangen, dieje 
befreunden ſich mit den alten u. ſ. w. 

Möchteſt Du mir doc aud die große Neifebejchreibung, die Du 
Deinem Bruder aufgejegt, mittheilen können! 
Bon meinem Eramen weiß id; Dir nicht viel zu jchreiben. Meine 
Texte waren 
beim Tentamen: L. 12. $. 1 ff. de adq. v. om. possess. 
c. 1. X. de sentent. & re judic. 
beim Rigorosum: L, 29 ff. de adq. vel om. haered. 
c. 18 X. de restitut. spoliat. 

Ich wurde befonders viel im Proceß eraminirt, doc zum Theil 
über die Texte. Im römischen Recht gieng es am beiten, im fano- 
nischen am fchlimmiten. 

Hd) rathe Dir für Dein Eramen bejonders den Proceß zu reiten, 
und empfehle Dir jehr Gönners Handbuch, das für immer ein nütz— 
liches Buch bleibt und jelbjt bei den Aeltern jcheinen die Gönner’fchen 
Grundfäge immer mehr Eingang zu finden. Diejes Handbuch dient 
vorzüglich auch dazu, in die verwideltjten und jchwierigften Yehren, 
über die man jelten in den Compendien ganz klar wird, eine deutliche 
Einficht zu bekommen. Auch iſt es unterhaltend zu leſen. Jetzt leſe 
ich Grolmanns Theorie des gerichtlichen Verfahrens. Danz iſt viel— 
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leicht reichhaltiger an Materialien und ich hab’ ihn defhalb immer bei 
der Hand, Grolmann hingegen dient mir, eine beffere Anſchauung vom 
eigentlihen Gang des Verfahrens, von der jucceffiven Verhandlung 
zu geben. Dir werden freilid) im diefer und andrer Hinfiht Deine 
praktiſchen Uebungen gut zu Statten kommen. 


Noch dieje oder die andere Woche werd’ ich wohl meine Bittfchrift 
um's Abvocaten-Eramen einjchiden, das mid; dann bis auf den Herbft 
hinhalten wird. Wann gehjt Du dazu? 


Unter fo bewandten Umftänden fonnten freilich die Mufen feine 
jonderliche Freude an mir haben, und ob ich gleich feit meinem Facul- 
täts-Eramen nicht viel gearbeitet habe und gewünfcht hätte, daß einmal 
wieder eine poetifhe Stimmung in mir wad würde, jo bradite ich 
doch indeß nichts zu Stande, als ein Hundert Verſe zu einem Trauer- 
ſpiele (nit Achilles), das ic) fchon vorigen Sommer entworfen hatte 
und wozu auch der Brautgejang im Sedendorf’schen Almanach 
gehört. Aber glei) war der Anflug wieder verfchwunden und jegt 
fommen wieder die ſchweren Zeiten. 

Ich habe indeß meinen poetischen Vorrath meijt verſchickt. Einiges, 
wie ich Dir jchrieb, in den Prometheus; meine Balladen (ſammt 
Kerner’schen Gedichten) in die Zeitung für Einftedler, wo fie — wenigjtens 
die meinigen — alle bereits abgedrudt ftehen. Die Zeitung für Ein- 
jiedler, die im Heidelberg bei Mohr und Zimmer erjcheint, interejfirte 
mid) gleich, al8 ic) nur wenige Blätter davon gefehen hatte. Ich ſah 
darin Beiträge von Arnim, Brentano, Görres, ein Fragment von Tiecks 
Bearbeitung eines altdeutichen Gedichtes u. ſ. w., überhaupt zog mic) 
die darin herrfchende Liebe zur alten, Zeit an. Wir fandten unfre Bei- 
träge an die Redaction, die wir übrigens nicht fannten, mit einem 
Couvert, an Mohr und Zimmer addrefjirt, und erhielten von Arnim 
eine verbindliche Antwort fammt den 2 erften Heften der Zeitung. Mir 
ift diefe Zeitung intereffant, dem größern Publicum jchwerlid. Wenn 
mir auch einzelne Auffäge nicht befonders gefallen, jo zieht mic dod) 
das an, was bei andern Journalen jo felten ift, dieje Zeitung hat 
einen Charafter, es herrſcht ein Geift der Freiheit darin, fie wagt 
e8 Dinge aufzunehmen, welde den Redacteurs anderer Zeitungen 
privatim vielleicht auch nicht mißfielen, womit fie aber doch ſchwerlich 
vor dem Publicum aufzutreten wagten. Es freute mich, was mir 
Arnim fchrieb: „io lange die Yaune des Publicums meiner Zeitung. 
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den Abjag fichert, eine Yaune, der ich nicht nachgeben kann, da ich 
ihr nicht diene, fondern ihr gerade das mannigfaltige vergeffene Talent 
unfrer und vergangener Zeit in feinem jegigen Elend ftrafend vor- 
halten möchte.“ 

Bon der Fehde, die zwifchen diefer Zeitung und dem Morgenblatt - 
obwaltete, und welche ihren Keim zum Theil in der Reinbeck'ſchen Ge- 
ihichte, deren auch hier wieder Erwähnung gejchieht, hat, weißt Du 
wohl ſchon aus dem Morgenblatte. Von dem legtern wurden die Ein- 
ſiedler zuerjt genedt, fie antworteten zuerft nur kurz, es folgten be- 
leidigende Recenfionen im Meorgenblatt, worin z. B. von Tieds Be-, 
Ber- und Zerarbeitung des Heldenbuchs, die nad dem Preßbengel 
feufzet, die Rede war, auch jcheint ein anderer Aufjag im Morgenblatt 
auf Görres angefpielt zu haben. Diefer machte nun in einem langen 
Auflage den Meorgenblättler ganz fürdpterlih herunter, worauf das 
Morgenblatt wieder antwortete. Nachher wurde das Morgenblatt, 
auch Cotta, in einer Burleske mitgenommen, aud Karikaturen erſchienen. 
Nun Scheint das Morgenblatt fid) zum Stillſchweigen legen zu wollen, 
woran es wohl thut, wenn es feine fräftigere Polemik zu führen weiß, 
als bisher. 

Ich will über diefe Streitigkeiten im Einzelnen fein Urtheil fällen, 
aber doc ift meine Meinung, daß die Anmaßungen des Morgenblatts 
eine Züchtigung verdienten, und daß unjere lethargifche Zeit e8 wohl 
brauden fann, wenn man fie durd ein Fräftiges Wort, wenn aud 
unfanft, aufrüttelt. | 

Ich fchreibe Dir dies, fo viel ich nämlich bis jest davon weiß, 
damit, wenn Du etwa aud den Einfiedlern Beiträge jchiden wollteft, 
Du mit dem Stande der Sahen vorher einigermaßen bekannt bift. 
Volljtäudigere Einficht geben freilid nur die gegenfeitigen Auffäte 
jelbft, wohin aud) Reinbecks bei Cotta erſchienene Briefe über Heidel- 
berg jammt Beilagen gehören. 

Noch bemerke ich, daß auch Kupfertafeln bei den Einfiedlern find, 
Diefe Zeitung hat am meiften Aehnlichkeit mit unferm Sonntagsblatte. 
Vielleicht könnten aud einige Deiner Karikaturen dort auftreten, 

Neuerlich wurde ih durd Rector Kaufmann veranlaft, Einiges 
in den Mannheimer Almanad) zu geben, auch Kerner fteuert vier meift 
ältere Gedichte dazu, um einen Almanad) zu befommen. Von Tafel, 
wahriheinlih auch von Conz wird eben dahin aud Einiges abgehen. 
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Hätteft Du aud Luft, jo müßteft Du ohne Verzug die Beiträge an 
die Buchhandlung Kaufmann und Friederih in Mannheim jenden. Doc 
weiß ich nit, ob id Dir zum Geläuf in ſolche Almanadje rathen 
jol. (In den Frankfurter, den Du fennft, und der, jo viel ich weiß, 
nicht übel ift, hätteſt Du vielleicht gute Gelegenheit gehabt, etwas zu 
liefern.) Was Du thuft, fo wünfchte ich, dag Du vorerft Deine Ge- 
dichte nicht zu fehr zerjtreneft, wenigftens die vorzüglichen beiſammen 
laſſeſt — ob Du gleich mehr Vergnügen hätteft, wenn Du mehrere 
Almanade u. dgl. erhielteft. Auf jeden Fall unterfchreibe Dich mit 
Deinem Namen. Ob Sedendorf dies Yahr einen Almanad) heraus- 
gibt, ift mir noch unbefannt. 

Kerner, der Did) grüßen läßt, ift jetzt auch eraminirt und. arbeitet 
an feiner Disputation. Köftlin, der die nächſte Woche disputiren wird, 
it ſchon mehrere Wochen theils hier, theils in Luftnau. Wir haben 
manchen angenehmen Abend zujammen, auch Schnurrer ift dabei. Ein 
Bruder von Köftlin, ein gejcheidtes Männchen, kam diejes Frühjahr 
hieher. Er jtudirt Yura. 

Schoder ijt allerdings unter den Arretirten auf hiefigem Schloffe. 
Theils ift die Sache zu weitläufig, theils gehen nod zu viele unfichere 
Gerüchte darüber, als daß ih Dir für jegt davon fchreiben möchte. 
Ohnedies wirft Du indeß Mehreres gehört haben. Lebe wohl und 
ſchreibe bald wieder 

Deinem 2. U. 


Db unter bem bier erwähnten Verſe-Hundert zu einem Trauerſpiele 
die fih auf die Zahl von 130 belaufenden, oben mitgetheilten Verſe zu dem 
Trauerjpiel „Franceska da Rimini” zu dverjtehen jeien, ijt mir nicht befannt 
oder nicht mehr erinnerlich. 

Der von Statur ziemlid Feine, zum erjtenmal aufgeführte Bruder von 
Heinrih Köſtlin ift der nachherige Eonfilterial:Präfident Auguſt Köft: 
lin zu Stuttgart, den ich ſchon oben als einen meiner jpäteren Schwäger 
bezeichnet habe. 

Die auf dem Tübinger Scloffe damals gefangen fienden jungen 
Männer hatten der Mehrzahl nach eine Gefellichaft gebilbet, die das phan— 
taſtiſche, unb unter bem bamaligen bejpotiichen Negiment ſchon an ſich ver: 
pönte Project gemacht hatten, nad der Trauung mit ihren Geliebten oder 
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Bräuten nad Dtabeiti auszumandern und bort ihr Glüd zu juchen. Von 
welchem Schickſal aus dieſer Beranlaffung Schober betroffen wurde, ift 
ſchen oben angebeutet worden. 


XI. 


Uhlands Briefe vom September und Oktober 1808, 
nebſt Gedichten. 


Tübingen, den 14. September 1808. 
Abgeſchickt den 18. 
Beſter Freund! 

Ich bin gegenwärtig ſo in mein Examen vertieft, daß ich Dir 
wohl nicht ſchriebe, wenn ich nicht Deine Fragen beantworten möchte. 
In einigen Tagen gebe ich vielleicht meine Arbeiten ab: ein Conſilium; 
ſchriftliche Receſſe; Gravatorial-Libell, Exception, Replik, Duplik. 

Dein Exhibitum um's Examen adreſſirſt Du: „An den König, 
links unten: Königliches Juſtiz-Miniſterum“. Du führſt (auf einem 
Stempelbogen) ganz kurz aus, daß Du die gehörige Zeit ſtudirt habeſt, 
etwa mit Beilegung der Facultätsteſtimonien, wodurch dies conſtatirt 
wird, und nunmehr wünſcheſt, zum Advocaten-Examen zugelaſſen und 
nachher unter die Zahl der Königlichen Advocaten aufgenommen zu 
werden. Du wirſt wohl nicht nöthig haben, zu bemerken, daß Du in 
Stuttgart examinirt ſein möchteſt. 

Was das Project mit Heidelberg betrifft, fo iſt es zwar ſchön, 
aber für mic nicht ausführbar. Abgefehen davon, daß ic während 
der Arbeit an der Differtation doch nicht jo recht frei wäre, auch die 
Collegien nicht mit Fleiße benügen könnte, daß überdies der Winter- 
aufenthalt in Heidelberg nicht jo jehr angenehm ift, jo muß ich ge- 
jtehen, dag mir das Umiverfitätswefen ziemlich entleidet ift, und da 
mich wahricheinlid; mein Vater nicht zu lange reifen lajjen wird, ſo 
möchte id; das einmal für mid) beftimmte Reiſegeld doch nicht für 
Paris u. dgl. unbenugt laſſen. In jedem Fall aber glaube id), daß 
mein Vater nicht gerne zugeben würde, daß ich von hier wegginge, 
eh’ ich disputirt hätte. 


FR 0,2: 
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Wenn aljo aus diefem Plane des Zufammenlebens in Heidelberg 
wohl ſchwerlich etwas werden fann, jo hoffe ich dejto gewiſſer, daß 
wir und dieſen Herbft noch einmal nad Herzensluft jprechen können, 
und erwarte defhalb Nahriht von Dir, wann Du zum Cramen 
heraufreijeit. 

Gejtern erhielt ih von Deinem Bruder die Neifebefchreibung, 
woran mich jehr ergößte, was ich bisher gelefen. 

Kerner ift noch hier und wird erjt nad) der Vacanz disputiren. 
Aber wie verlajfen werd’ id dann auf den Winter fein! 

Chriftoph Jäger ift, jo viel ich weiß, nod in Buoch. Gr war 
diefes Frühjahr hier und veriprady mir zu jehreiben, hielt e8 aber bis 
jegt nicht. 

Schober ift num befreit, und ihm eigentlich die Strafe erlafien; 
da aber feine Briefe als in Gemüthskrankheit gejchrieben angenommen 
wurden, jo mußte er eben darum eines geiftlihen Amtes unfähig er- 
flärt werden. Er ift nod auf einige Zeit unter polizeiliche Aufficht 
gefegt und wird ſich vorerft bei einem Berwandten in Schönaid) bei 
Böblingen aufhalten. Stuttgart, Tübingen und Ludwigsburg find ihm 
verboten. Alles bejjer, als der Ajperg! Eine Hofmeiftersjtelle wird 
nun der einzige Ausweg für ihm fein. 

Vorige Woche machte ich eine interejfante Belanntichaft an dem 
Dänen Oehlenſchläger. Ich kam durch Schnurrer; der ihn von Paris 
aus fannte, mit ihm zufammen. Er hielt ſich einige Zeit hier auf, 
gibt Cotta einige feiner Werke in Verlag und reiste letten Donnerftag 
durch die Schweiz nad Stalien ab. Es gehört zu meinen angenehmiten 
Erinnerungen, wie id) ihn vor Konz eine Reihe treffliher Romanzen, 
die ein Ganzes bilden, declamiren hörte. Er ift ein fchöner, geiftwoller 
Mann, gegen 30 Yahre, und hängt voll Früchte. Ich wünſchte, daf 
Du feinen Aladdin lejen könnteſt. Es wird nun wahrjcheinlich Mehre- 
res von ihm im Morgenblatt — wodurch Du mein Urtheil be— 
ſtätigt finden wirſt. 

Cotta's Almanach iſt nun fertig und ſcheint recht gut zu ſein, er 
enthält Beiträge von Goethe (eine Erzählung), Friedrich Schlegel, Conz, 
Jean Paul, Lieder von Schiller u. ſ. w. 

Lebe wohl! 

In Eile Dein L. U. 

Wie ſehne ich mich nach der Zeit, wo ich von dem Examensweſen 
befreit bin, wo ich für Freundſchaft, Poeſie, Natur einmal wieder 
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frei erwarmen kann. Die legte werd’ ich freilich nur gerade noch wie 
fie Hinftirbt, umarmen und ihrem bleihen Mund ein glühendes Lebe- 
wohl aufdrüden können. 

Heute fam mir eine fonderbare dee zu einer Art von Roman. 
* Das muß aber Alles ſchweigen. 


Tübingen, den 25. September 1808. 
Beiter Freund! | 

Ich eile Deinen geftern erhaltenen Brief vom 20. zu beantwor- 
ten. Was vorerst das Teftimonium betrifft, jo wird’ ich zum Decan, 
Hrn. dv. Maier, gehen, wenn mir nicht mein Vater gefagt hätte, mas 
er auch dem Deinigen (der uns mit feinem, wiewohl zu furzen Beſuch 
fehr erfreut hat) fagte, daß Du zuerft ein Verzeihniß der gehörten 
Collegien zu jchiden hätteft. Ob Du dieſes dem Decan felbjt oder 
mir ſchicken willft, fteht in Deiner Willfür, denn ich werde fchwerlid) 
vor 14 Tagen in die Bacanz reifen können. Ob diefes Facultäts- 
teftimonium nothwendig ift, weiß ich nicht, und ich hielt es bloß für 
ein Mittel, zu conftatiren, daß Du die erforderliche Zeit auf hiefiger 
Univerfität ftudirt habef. Man wird Dir vielleiht auch auf Dein 
Wort glauben, 

Heute habe ich nun endlich meine Arbeiten für das Tribunal ab- 
gegeben und werde wahrfcheinlich diefe Woche weiter examinirt werden. 

Den von Deinem Herrn Bater mitgebradhten Brief hab’ ich noch 
nicht erhalten, werd’ ihn aber hoffentlich doch noch auftreiben. 

Dein Gediht: Stille hat mir wohl gefallen. Wenn Dir das 
meine: Ein Abend gefällt, fo find nicht alle Xefer des neuen Almanachs 
mit Dir einverftanden. 

Dehlenfchläger hatte meine Manufcripte in Händen, doc hat er 
fie nicht ganz durchlefen; das zweite Bud), das die Komanzen und 
Balladen enthält, fchien nah feinem Geſchmacke zu fein. Als Stamm- 
buchblatt nahm er Des Knaben Berglied mit fi. Ich bin fehr 
begierig auf die Erjcheinung feiner Gedichte. Mündlich will id Dir 
mehr erzählen. 

Da heute nur die Briefpoft abgeht, fo fann ich die Reiſebeſchreibung 
nicht abſchicken; fie foll aber bald nachfolgen. 
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Ich bin heute fo Notizen» und Gedanfenarm, daß ich den übrigen 
Raum mit einem Gedichte, das ich diefen Sommer machte, ausfüllen 
will. Uebrigens lebe wohl! 

= Dein L. U. 

Bon Hermann (Gmelin) erhielt ich einen franzöfifchen Brief noch 

aus Göttingen. 


Den 4. September *) 1808. 
Mein Befter! | 

Mit vielem Danf erhältft Du hier Deine Reifebefchreibung, die 
mir, redlich gefagt, viel Vergnügen gemadt hat. 

Mein Eramen iſt überftanden und fo, daß ich zufrieden fein kann, 
wenn gleich nicht fplendid. Nun bin ich aber bis zur Beeidigung 
wahrſcheinlich nod hier, wenigftens von der Unterländer Reife ab— 
gehalten, was noch ziemlich lange, etwa 10 Tage anftehen fann, da 
erjt am Donnerftag im Tribunal über mein Eramen referirt und dann 
die Sahe nad) Stuttgart gefhicdt wird. Begierig erwart’ ich Nad)- 
richten von Dir. 

Ganz in Eile. 

Dein 2. U. 

Benachrichtige Du felbjt Deinen Bruder, wie e8 mit der Reife 
befhreibung fteht. 


Ta meine Univerfitätsjtubien in Tübingen, begonnen im Herbſt 1803 
und beendigt im Herbft 1807, fchen darum mangelhafter Art geweſen waren, 
weil ich biefelben vom Herbit 1804 an bis dahin 1805, durch bebeutende 
Bruftfranfheit zur Rückkehr in die Heimat genöthigt, ein volles Jahr hatte 
unterbrechen müffen, da ih im Tübingen namentlich nicht einmal ein Col: 
legium über ven Proceß hatte hören können, und da zu jener Zeit auch auf 
das Studium des Code Napoleon, worüber Zachariä jehr gut las, großer 
Werth gelegt wurde, jo war bei meinem Vater der Gedanke entjtanden, mid) 
in Heidelberg noch einige Zeit fortftubiren zu laffen, und ich hatte Uhland 


*) Soll ohne Zweifel 4. Oftober heißen. 
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befragt, ob er ſich dieſer Stubienfortfeßung nicht als Genoſſe anſchließen 
würde? Uebrigens blieb das Project audy meinerfeits ohne Folge. 

Die Beichreibung meiner überrheiniſchen Geſchäfts- und theilweijen 
Vergnügensreife hatte id meinem damals in Heidenheim als Handlungs: 
commis befindlichen im Mat 1791 geborenen jüngeren Bruder Louis 
Mayer, (dem jpäteren Landidaftsinaler) aufgefegt, um ihn während einer 
Krankheit zu unterhalten. 

Schoders beklagenswerthes Schidjal wird von Uhland, wie es 
ſcheint, mit derjenigen ftummen Nefignation angeführt, die während eines 
vieljährigen beipotiichen, oft tyrannifchen Regiments jo lange vorwaltet oder 
vorzuwalten jcheint, bis bie Zeit zur lauten Kritit und Auflehnung gegen 
eine ſolche verhaßte Willkür-Herrſchaft als herangefommen gelten muß. Se 
fonnte auch bie fingirte Wahnfinnserklärung Schovers für den Augenblid 
allerdings leidlicher, als die von einer Art Kabinetsjuftiz ausgehende Ber: 
urtbeilung in eine Strafanftalt gefunden werben. 

Die von Uhland gefaßte Idee eines Romans wird jeinen noch unten 
zu erwähnenden Hermann von Sachſenheim betroffen haben. 

Was das Gediht Uhlands betrifft, das er dem Briefchen vom 
25. September 1808 beilegte, jo fann ich nicht mehr bejtimmen, ob bafjelbe 
„Morgen“ oder „Kreislauf“, beide von Uhlands Hand geichrieben und 
in meinem Beſitze befindlich, geweien. Obgleich in den Briefen nur von 
einem Gedicht die Rede it, find bo beide nach ben von Frau Wittwe 
Uhland mir mitgetheilten handſchriftlichen Liederheften des Freundes in biejer 
Zeit entjtanden: Morgen am 23. und 24. Mai (ftreng genommen alio 
nch vor dem Sommer), Kreislauf am 14. Auguft 1808. In der ge 
drudten Sammlung fehlen beide und mögen daher bier folgen. 


Morgen, 


Willkommen mir, im Morgentbaue, 
Willfommen, jugendliche Welt! 

Wie glänzen, duften Buſch und Aue! 
Wie bat der Muth fih mir erbelt! 
Dort regt jo Leicht ſich und fo Eräftig 
Die Gartenarbeit mit Gefang; 

Und wieder ich bin ſo geichäftig 

In meinem frühen Müßiggang. 


Schon tret’ ich in die Schattengänge, 
Schon wandl’ ich von den Menſchen weit. 
Doch Blätter, Blüthen, Waldgefänge! 
Im Lenz ift nirgends Einjamkeit. 
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Und bier im Herzen jo lebendig! 
Nicht Sehnſucht, Schwere Seufzer nicht, 
Nein! was verſchloſſen war inwendig, 
Es jprießet jegt in’s heitre Licht. 


Da wird verzagte Liebe munter; 

Mir fteigt das Bild der Schönften auf; 
Sch eile froh den Gang hinunter, 

Als käme fie den Gang herauf. 

Sept wär’ mir um ben Gruß nicht bange, 

Ich blickte dreift ihr untern Hut. 

Was ich gehofft, bezweifelt Tange, 

Ich ſchwüre jegt: fie tft mir gut. 


Rreislianf, 


Wie mußte meines Lebens Kreis ſich ſchließen! 
68 kehrt der Tag der hoben Liebesfreuden, 

Die mir nad Jahren namenlofer Leiden 

So füße Spuren noch im Herzen Tießen. 

Es fehrt der Tag, wo fih zu meinen Füßen 

Die Gruft erfchkeßt, in die mein Licht fich neiget, 
Und ſchwarze Nacht aus ihrer Tiefe fteiget; 

Da fühl’ ih alte Thränen wieder fließen. 


‘a öfters in ber nämlichen Sekunde 
Erblüht die Liebſte mir und ſinket nicber; 
So kehret ftets der alte Kreislauf wieder, 
In enger bier und bort in weiter Runde. 
Und keine Hoffnung, daß es anders werde! 
Denn Jene, bie allein mir neues Leben 
Durch magifhe Berührung Fönnte geben, 
Sie darf nicht wiederfehren zu der Erbe, 


Ob an der Beichreibung meiner, unter Andrem aud) Mainz und Frant- 
furt berührenven Reife dem Freunde mehr bie darin enthaltene Erzählung 
von Menſchen, Städten, Sitten, (damals franzöfiihen) Einrichtungen und 
geihäftlihen Vorgängen, ober die Schilderung einiger, in unjrem Lande 
weniger bekannten überrheiniichen Berggegenden, 3. B. des Rheingrafen: 
fteind und Donnersbergs, zugelagt habe, Fann ich nicht entfcheiden. Doch 


Maper, 2. Uhland. I. 7 
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denke ich mir das Letztere ald das Wahrſcheinlichere. Da dieſe Reife aber 
zu den Erinnerungen gehört, die ih in dieſem Buche nieberlege, und in 
meinen, freilid überall den Neuling im Reifen Fennzeichnenden Schilderungen 
fich gleichfalls die Auffaffung und die Anſchauungen jener Zeit und unferes 
Kreifes offenbaren, jo laſſe ich bier ein Bruchſtück meined Berichtes folgen. 


Reife nah dem Niederwald, dem Rbeingrafenftein und dem 
Donnersberg, nebft einem weiteren Briefe Uhlands vom 
November 1808. 


I. Hiederwald und Rheingrafenfein. 


— — — „Frühmorgens am 1. Juni (1808) braden wir (Lauck— 
bard und ih) mit unjrer alten Rofinante, an der wir eine neue Beitjche 
in Stüde jhlagen mußten, von dem ſchönen Mainz auf und fuhren auf ber 
prächtigen neuen route de Charlemagne, welde nad Goblenz führt, über 
Niederingelbeim nad Bingen. Auf der Höhe davor haben die Entre— 
preneurs ber neuen Chauſſee zu ihres Namens Gedächtniß einen artigen 
Obelisk errichten und mit einem Heinen Bosquet auswärtiger Gewächſe um: 
geben laffen. Wir ftiegen bier aus, nicht wegen: dieſes Gedächtnißſteines, 
fondern wegen bes einzigen Profpects, den man auf dieſem Plätschen genießt. 
(58 gewährt bie bejte Ueberficht über eines der lachendſten von Deutichlands 
Ländern, das Rheingau. Einige altdeutſche Städtchen, unzählige freundliche 
Dörfer, mehrere alte und neue Schlöffer und Klöfter, worunter ber herr: 
liche Rebenberg des berühmten Johannisberges fih auszeichnet, liegen bier 
amphitheatraliih längs bes prachtvollen Stroms im Schooß eines waldigen 
Gebirges, in einem bezaubernd ſchönen Gemifh von Aderfluren, zahliofen 
einzelnen Obftbäumen, ganzen Obſtwäldchen, Rebenhügeln und grünen 
Matten, bis hinab zu ber mit Neben und Wald gezierten Gebirgsſchlucht, 
in bie fi der Rheinjtrom eindrängt und an Bingen und dem Mäufethurm 
vorbei vor den Bliden verliert. Nichts von ber übrigen Verzierung biefes 
Gemäldes, deſſen volle Schönheit jelbjt bei der Fahrt auf dem Rhein nicht 
in dem reihen Maß genofjen wird, wie hier auf biefem mir unvergeßlichen 
Hügel! 

„In Niederingelheim machten wir Halt und betrachteten die traurigen 
Ueberrefte von dem prächtigen Ralaft, den einft Karl ber Große bier erbauen 
ließ und bewohnte. Durd einen großen Theil des Dorfes, dem zur Seite 
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etwas mehr auf der Anhöhe das Städtchen Oberingelheim liegt, zieht fich 
ein Kreis von altem Gemäuer, welches man etwa für die Äußere Hofmauer 
jenes Karolingifhen Palajtes anjehen könnte, wenn nicht die Vermuthung, 
daß es aus jpäteren Zeiten herrühre, bocdh gegründeter wäre. Nur ein ein: 
ziges Stück von einer weißgrauen Marmorfäule läßt fih mit Gewißheit 
als ein Ueberbleibfel jenes Palaftes angeben, und reicht nicht hin, die Seele 
mit Bildern aus jener grauen Vorzeit zu füllen, 

„Zu Bingen, einer feinen lebhaften Stabt, 6 Stunden von Mainz, 
in einer, durch das freie weite Rheingau und das enge Gebirgsthal bes 
Rheins, über dem ſich gegenüber das Bergſchlößchen Ehrenfeld aus ben 
felfigen Weinbergen erhebt, gleich verherrlichten Lage, brachten wir ben Reit 
des Vormittags mit Spaziergängen zu, unb legten und nicht weit vom 
Ausflug der Nahe (oder Noh) in den Rhein, den Ruinen eines malerifchen 
Bergflofters gegenüber in den Schatten ber Bäume und genoffen ber herr: 
lihen Landſchaft. Nach einem trefflichen Mittageffen ließen wir uns am 
alten Mäusthurm, der mitten im Rhein auf einem Inſelchen liegt, unb an 
Ehrenfeld vorbei, über das Binger Lo, den Rhein hinab, auf's deutſche 
Ufer nad Asmannshaufen führen, nahmen hier zwei Krüge bes berühm: 
ten rothen Weins u. |. w. und einen Wegweijer mit und ftiegen, vor Hite 
beinahe vergehend, das fteile Mebengebirge hinan. Unſre Reije galt dem be: 
rühmten Niederwald. So heißt ber große Berg, den wir bejtiegen und 
der an jeinen Seiten die ebeljten Weinberge (von Rüdesheim und Asmannd: 
baujen), auf jeinem Gipfel aber fchönen Wald mit großen Anlagen bes 
Grafen von DOftein trägt und himmliſche Ausfichten gewährt. Das erfte, 
was man von Asmannshaufen aus auf dem langen Gebirgsrüden trifft, ift 
ein beträchtliches gräfliches Schloß, das fih gegen bas jtille abgeichiedene 
Rheinthal von Bacharach und Lorchhauſen mit ber gähen Teufeläleiter, wie 
gegen einen Schweizerfee, kehrt. Bacharach mit feinen fchieferbebedten alten 
Häufern und Thürmen zeigt fidh hier in ber Ferne an bes Fluſſes Ufer tief 
in die Berge gejentt. Wie lebhaft erwachte in mir die Erinnerung an bie 
Goblenzer Reife (vom Sommer 1803), zugleic mit der Sehnſucht, nody ein: 
mal die Fahrt auf dem Strom durch bie erniten Gebirge und burd bie 
Trümmer vergangener Zeit zu genießen! Die Erhitung nöthigte und vor 
allen Dingen, in ben Schatten des Walds Mittagsichlaf zu halten. Davon 
und von unfrem Feuerwein mit Selterſer Waſſer gelabt und geftärkt, zogen 
wir nun am Rande bed Berges auf den Waldpfaden dahin, ohne uns nur 
im geringften die Sorge, wir möchten eine ſchöne Ausſicht verfäumen, anz 
fechten zu laflen; dafür hat ber verjtänbige Stifter biefer einfahen Wald— 
anlagen gejorgt. Der Fremde kann barauf zählen, daß ihn an jeber Stelle, 
wo ihn überrafchend eine neue vorzügliche Ausficht anziehen kann, der Pfad 
an den Rand des Walbs zu irgend einem bezeichnenden Gebäude, einer 
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fünftlichen Ruine, einem Tempel ober dergleichen hinführen werde. Es find 
nur wenige ſolcher Pläße; aber es wird durch ihre geringe Anzahl vermie: 
ben, daß der Genuß nicht ermüdend, ſondern zufammengehalten wird, So 
lenkt eines diejer Belvedere die Blide des Wanderers über die Ruinen des 
Ehrenfelfer Schlößchens hinab in's Binger-Loch auf den Mäufethurm, auf 
Bingen jelbjt und hinter der Bergmafle, weldye wie eine Inſel in ber Ebene 
am Zufammenfluß der Noh und bes Rheins ſich erhebt, in das treffliche, 
freie, mit einer Menge Dörfer bejäte und von der Nahe bewäſſerte Nahgau 
hinaus. Die herrlichite Ausficht aber ift bei einem großen jchön gebauten, 
unten im Thal ganz Hein erſcheinenden Säulentempel, der über Rüdesheim 
in der Höhe liegt. Hier kann man über das wunderſchöne Rheingau bin: 
weg bie Augen, an der Wetterauifchen Höhe*) vorbei, längs ben Gebirgen bis 
in Heidelbergs Gegend hinauf ſchweifen laffen, eine großartige Ferne, doch 
mit dem Reiz der Nähe nicht zu vergleichen. 

„Wir beburften bei ber unendlichen Hitze abermals Erfriſchung und 
geiftig umb förperlih Ruhe, der wir am Rande des Waldes denn pflogen. 
Während Lauckhard noch einmal in Schlaf verfunfen war, zog ich meine 
Schreibtafel hervor, und verſchaffte mir nach jo viel äußerer Zeritreuung 
durch die zwar. oft geleſenen, aber mir nie verleidenden trefflichen eh 
meines Freundes Uhland einen tiefern, innern Genuß. 

„Auffteigende ſchwarze Gewitterwolfen trieben uns endlich an, das Se 
birg auf der Seite, welde der Asmannshaufer entgegengefeßt ift, wieder 
berunterzufteigen. Der rauhe Weg führte und durch die köſtlichen Wein: 
berge von Rüdesheim, in benen bie reichſte Traubenblüthe auf dem Punkt 
war, ſich zu eröffnen Bon dem jhönen Rüdesheim felbjt, wo mid 
unter Andrem eine uralte Ruine am Rhein interejfirte, fuhren wir, aber: 
mals auf dem Strom, ben bereits ein Wetterwind lebhaft bewegte, nad) 
Bingen wieder zurüd. 

„Unfrem dortigen Gajthof, der Poſt, ftehen drei Brüder mit einer 
diden, gutbherzigen Mutter vor, bei denen ber vierte Bruder, Maire ber 
Stadt, in die Koft gebt. Dieſe ſämmtlich ſchon im volliten Mannesalter 
ftehenden Brüder find alle ledig und äußerſt gute Kerle, an welche ich gerne 
zurüdvenfen werde. Der 2. Juni war ein Fühler wolfiger Tag, zum Reifen 
vortrefflich. Frühmorgens (auf Lauckhards Antrieb) verließen wir Bingen 
und fuhren dur viele Dörfer in dem weiten freundlichen Nahthal, längs 
bes ziemlich breiten Nahfluffes, nah Creuznach. In einer weiten, milden 
und anmuthigen Gegend lehnt ſich dieſes an das verfallene Bergſchloß Kau: 


*) Jebige Bemerkung: Ich erinnere mich nicht, daß ich damals dies Gebirge 
je mit dem Namen Taunus bätte bezeichnen hören, 
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zenberg und an bie wilden Wände bes Gebirges, aus welchem die Nahe 
heraus in bie Freiheit dringt. Creuznach (ebemald die Hauptftabt der 
Graffhaft Sponheim, doch Pfalz zugehörig) ift eine beträchtliche, zum Theil 
recht artige, menſchen- und gewerbreiche Stabt, welche durch die Nahe in 
zwei Hälften abgetheilt wird. Sie gehört ſchon nidyt mehr zum Donners- 
berger, fondern zum Rhein: und. Mofel-Departement, zwifchen welchem und 
bem Donnersberger die Nahe in diefen Gegenden bie Grenzſcheide madt. 
In dem engen Nahethal zwiſchen ven hohen waldigen Gebirgen, aus welchen 
überall in fühnen Formen und in großen Maffen fräftige Urfelfen (2?) ber: 
vorbringen, liegen auf fhönen Matten die ſehr beträchtlichen Salinen von 
Creuznach (Karlshalle, Theodorsballe u. f. m.), die wir benn jo: 
glei beſuchten. Wir liegen eines ber vielen Gradirhäuſer und zeigen und 
weibdeten hierauf unfre Augen an ben trefflihen Wohnungen der Saline— 
officianten, im Schatten alter prächtiger Bäume. Da, wo ſich das Thal 
für unfere Blicke ſchloß, erhob fich eine mächtige, riefenhafte Felsmaſſe, welche 
wir in der Nähe zu betrachten unmiberjtehlich immer weiter fortgelodt wur: 
ben. Welche Ueberraihung, al® wir auf einmal in einer neuen Abtheilung 
des Thals über dem Dorfe Münfter und dem Kranz ber umgebenben 
Bäume, unmittelbar über dem Fluß, auf einem hoben ſchroffen, in zwei 
Spiten ſich endenden Felfen in der fühnften Lage, das alte ruinirte Schloß 
Rheingrafenftein, ein Stammhaus der Wild: und Nheingrafen und ber 
fürftlih Salmiſchen Häufer erblidten, fo wie fich auf der andern Seite der 
Nah freundlicher das alte Bergſchloß Ebernburg, ein ehmaliger Sit des be 
rühmten Franzens von Sidingen, bes Freundes der Reformation, Götzens 
mit der eilernen Hand und Ulrichs von Hutten, erhebt. Die britte Seite 
ber Landſchaft beichließt eine lange, ſenkrecht und hoch anfteigende Felſen— 
mauer, welche auf einmal aus ber milbeften Aderflur in jeltfamem Con: 
trafte rauh und ftarrend emporragt. In Menge fangen und ſchlugen in 
ben Bäumen und Büſchen des Thals die lang entbehrten Nachtigallen, die 
Toefie biefer Gegend noch mit ber ihrigen mehrend, und hoch oben um bie 
Zaden des Rheingrafenfteins ſchwebten krächzend mächtige Naubvögel, jetzige 
Bewohner diefer trogigen Felfenfulme, in Kreifen herum. Cine durch ihren 
fraftoollen imponirenden Charakter und burd die hohe Mahnung an die 
Vorzeit mir unvergekliche Gegend. 

„Der Rheingrafenftein oder vielmehr eine feiner Spiten, die mit Mühe, 
doch ohne Gefahr (wie es bei der andern der Fall ift), von hinten erflommen 
werben kann, wurde auf mein Zureden, nachdem wir über die Nahe geſetzt 
und eine Zeit lang den Lauf eines Waldbachs verfolgt hatten, betiegen, und 
gab uns reihen Stoff zum Erftaunen. — Ein alter Jäger Fletterte jugenblich 
hinter und ber und zeigte und in ben Ruinen ein Meines Kartoffelftüdchen, 
welches er ſich auf biefer gähen Höhe angelegt habe, und welches er, bie 
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Ylinte auf dem Rüden, faſt täglich bejuche. In der That, eine bewunderns⸗ 
würbige Kraftäußerung von einem jo alten Mann. 

„An Dich, lieber Louis, babe ih auf und bei dem Rheingrafenſtein 
mehr als einmal gedacht und Dich mit Deiner Malerphantaſie, aber gerade 
an dieſem wolkigen Tage, in dieſe ernſte Gegend gewünſcht, wo wilde Kraft 
mit ſanfter Fülle in Einem abgeſchiedenen Thal ſich vereint. — Wie viel 
wäre mir’d werth gewefen, wenn mir Jemand aus dem Leben Franzens von 
Sickingen oder der Nheingrafen irgend eine alte Geſchichte oder eine Sage, 
ein Mährchen in Beziehung auf dieſe bewundbernswürbige Yocalität hätte 
angeben fönnen, denn, wo die äußern Sinne fo reihe Beihäftigung finden, 
bleibt die Phantafie, gleihlam vor ber Wirklichkeit ſich beſcheidend, ohne 
ſolche Nahhülfe gerne zurüd, eine Bemerkung, welde ich auch ſchon beim 
Heidelberger Schloß zu machen Gelegenheit fand. 

„Als wir nad Münjter zurüdfamen und eben vor einem großen Haus 
bie ob ber Thüre befindliche Inſchrift lefen wollten, rannte aus jenem ein 
wohlgekleiveter Mann heraus, auf Yaudharb zu, umarmte ihn herzlich, und 
ward balb von biefem als ein guter Freund, ber font in Alzei gewohnt 
hatte,.... 3 rk. Nachdem wir die Einladungen diejes Mannes 
ausgejchlagen hatten, langten wir endlich müd und burftig gegen 1 Uhr 
Mittags zu Creuznach wieder an.... War dann das erjte Bedürfniß 
auf bie bebaglichjte Weiſe geftillt, jo ließen fich erjt wieder Freuden anbrer 
Art mit Luft recapituliren und weiter fortjeten, 

„Wirklich war uns nad) Tiſch von neuem wieber das lebendigſte Ver: 
langen erwacht, unfre Reife etlih und zwanzig Stunden weiter, über ein 
jehr interejlantes Gebirgsland bis nad dem alten Trier an ber Mojel, aus, 
zubehnen. Aber wir waren nicht Herren unjerer Zeit, und ſchnell zu reiſen 
wurden wir durch die Kraftlofigkeit unferes alten Gaules gehindert. — Wir 
dachten demnach nun, nad viertägiger Abwejenheit an unjere Rückkehr nad) 
Alzei, und fuhren vergnügt, mit angenehmen Erinnerungen für Zeit Lebens 
bereichert, durch einen Theil des Nahgaus, über Fürfeld in bie fruchtbaren 
Hügel und zu den Thoren von Alzei hinein. Noch Eine maleriſche Partie 
hatten wir bei Neubaumberg gefunden. welches fich rund um einen Fegel- 
förmigen baumreichen Hügel herumzieht, deſſen Gipfel ein altes Schloßge— 
mäuer verziert. Sonft gab ed auf diefem Wege nicht viel mehr zu fehen, 
aud hatten fi nun die Wolfen in trübenden Negen aufgelöst, und jo bie 
Einförmigfeit der Gegend noch einförmiger gemadt. Ich müßte Dir von 
biefer Heimfahrt nichts Intereffantes mehr zu bemerken, wenn Du nicht das 
dafür annehmen willft, daß uns ber Weg dur einen Haupttummelplat 
bon weiland Schinderhannes und feiner Bande bei Fürfeld u. j. w. binges 
führt hat.“ 
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— — „Schon lange hatten Yaudbard, ih und Andre, verfteht fi, in 
Begleitung der Frauenzimmer, eine Reife auf ven fünf Stunden von Alzei 
entlegenen Gipfel des Donnersbergs ausgemadt. In der Nacht vom 4. Juni 
(1808) follte der ſchöne Plan ausgeführt werden. Es regnete den ganzen 
Tag; doch uns jchredte das wenig. Wir veriprachen uns einen deſto ſchönern 
Morgen und bauten auf's Glück, weldes uns wirklid mit Verſchwendung 
begünftigte. Laudhard, fein Weibchen, beren Bruder, Kaufmann Gonrabi, 
Lauckhards Schweiter, der Elerc Wagner, ein junger zwölfjähriger Conradi 
und ich; das ift die Gefellichaft der ſieben Perfonen, welche ſich Nachts um 
12 Uhr in zwei Ehaifen (Wagner und Conradi in einer, wir Uebrigen in 
der andern) nad einem luſtigen Nachteſſen und unter unaufbörlichem Ge: 
ſchwätz nad) dem Donnersberg auf den Weg machte. Die Naht war prächtig. 
So heiter, ald wir jelbjt es waren, glänzte der Mond in die Augen meiner 
gegenüber fitenden Nachbarinnen; doch muß ich geiteben, daß ich weniger 
nach ihm, als nach eben biejen lieben glänzenden Augen bingeblidt habe. 

„In Kirchheim-Boland, einem Städtchen, deflen Freundlichkeit auch 
bei Nacht ſich erfennen ließ, machten wir Halt, damit Lauckhard dort einen 
guten Freund anrufen und ihn einladen Eonnte, nad Tagesanbrud uns auf 
ben Berg zu folgen. 

„Der Mond war blutrotd am Himmel untergegangen. Wir näherten 
uns im erften Morgenduft den Waldhöhen, weldye fih rings um den Fuß 
bes Donnersbergs lagern. Schon begleitete uns, noch halb im Duntel der 
Nacht, ver Gejang der Waldvögel aus den hohen prächtigen Bäumen. Alles 
Leben erwachte im Strom ber erfriihenden Morgenluft und ber erjten Strahlen 
bes noch verborgenen Sonnenlichts. Endlich gelangten wir, immer bergan 
ziehend, zum Fuß bes eigentlich fo benannten Donnersberges. Zum 
erftenmal fonnten wir nun biefen hohen, langen Bergrüden, über und über mit 
herrlichem Laubwalde bebedt, in ver Nähe betrachten. Die Sonne war ihrem 
Aufgange nah und die Beleuchtung hohe Ahnung erwedend, ungefähr wie 
Du fie auf Deinem Morgenlandfhäftchen flüchtig, aber mit vielem Gefühl 
und Ahnung ber Herrlichkeit der Natur auszubrüden verjuchteit. Wir Männer 
ftiegen aus, ließen die Wagen mit ben Frauenzimmern auf dem trefflichen 
Bergweg hinter uns herziehen, verboppelten unjre Schritte und waren in bem 
Moment auf dem Gipfel, als eben der glühende Rand der Sonne am dit: 
lichen Horizonte erſchien. Glühend roth ftieg fie in den Nebeln herauf und 
warb von den Einen ftill, von den Andern mit lautem Ausruf begrüßet. 

„Wir fuhren vorerft. dent einfamen Hofe zu, welder hoch auf bem 
weiten Rüden des Gebirges, über den ſich ein uralter Wall, ich weiß nicht 
von Römern, Hunnen oder alten Deutſchen angelegt, der Länge nad) hinzieht, 
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zwifchen mageren Feldern gelegen ift. Hier wurbe von den Frauenzimmern 
oder wie ich ftatt dieſes fteifen Worts lieber fage, weil aud Lauckhards 
junges Weibchen noch fo mädchenhaft war, von den Mädchen Gaffee ge: 
macht, während fidh ber runde Wagner und Conradi mit den herumbängen- 
ben Bauerfleivern, in bie fie ſich ftedten, ein äußerſt erbauliches Anfehen 
gaben. Mir war bei dem Allem ſehr jchlecht zu Muthe. Es war mir zus 
let bei dem NRüdwärtsfahren ganz unbehaglid; geworben; doch das Glüd 
blieb mir getreu. Wir machten nady dem Frühſtück uns auf, den Berg zu 
bewandern und lagerten uns bald allefammt auf einer trefflichen Stelle, dem 
Hirtenfelfen, wo mid in Kurzem die reine, erfriihende Morgen: und Berges 
Yuft von allem Uebel befreite und in vorigen Stand vollkommen herftellte, 
Diefer Hirtenfels richtet fih gegen das Innere von Frankreich und ruht 
hoch über einer Waldkluft, welche bie fteile Seite des Bergs tief unten mit 
einer nah liegenden Anhöhe macht, und an beren Ende ſich maleriſch bas 
kleine Dorf Tannenfels halb in die Bäume verbirgt. Doc jegt noch war 
von Anfichten der Landſchaft die Rede nicht. Aber einen über Alles herr: 
lichen Anblick gewährte unter dem reinblauen, fonnenhellen Gewölbe des 
Himmels unten in der Tiefe ein unendliches Nebelmeer, deſſen wogende 
Dberflähe, von ben Strahlen der Sonne vergolbet, nur bie und ba und 
nad und nad einen Berggipfel hervorbringen ließ, bis fie ſich allmälig ba 
und bort fhieb und vertheilte, und endlich das ganze Duftmeer in bie Erbe 
ſank und verſchwand. Doch dies ging nicht fo gefchwind; während ber Zeit 
befhäftigten wir und auf mandjerlei Art, ftiegen einfam oder in Trüppdhen 
im Walde herum, oder [hoffen von ber Höhe des Felfens unſre Piftolen 
ab, worauf von ber lauteften, beftigiten Erihütterung bis zum leifeften, 
fernjten Donner ein fortgejeßter, vielfach abgeftufter Nachhall, der herrlichite, 
den ich jemals gehört, ringsum erfolgte; oder wir rollten Steine ben fteilen 
Abhang des Berges hinab, welche wir noch lange nad) ihrer Abjendung von 
Abſatz zu Abſatz in die Tiefe hinabdonnern hörten. 

„Der Donnersberg, ungefähr fieben Stunden vom Rhein aus lanb- 
einwärt8 gelegen, iſt bei weitem ber höchſte Berg im Departement, welches 
zum Eleineren Theil, ungefähr von Speier an bis Bingen, aus Ebene und 
Hügeln, zum größeren Theil aber aus Gebirgen (befonders dem Hardt— 
gebirge) beſteht. Auch brüben auf ber beutfchen Seite werben weder bie 
zwei prächtigen Gipfel der Höhe in ber Wetterau, der Feldberg und ber 
Altkönig, noch der Melibocus, einer der höchſten Berge des Odenwaldes, ber 
Höhe des Donnersberges gleihfommen. An dem ganzen Himmelweiten Horizont 
machen, ſchien ed mir, nur die ftolzen Gipfel der Vogeſen und bie mäch— 
tigen Gebirgsftreden bes Hundbsrüdens ihm den Rang ftreitig. — Mebrigens 
fällt die Höhe des Berges in der Nähe nicht fo fehr auf. Ja, würbe er fo 
body unmittelbar von ber Aheinebene aus fich erheben, jo würde Jedermann 
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ftaunen. So aber wirb erft allmälig das Land durch Hügel gehoben; dann 
werben höher liegende Thäler von waldigen Bergen begrenzt. Und aus 
diefen erſt fteigt in noch höheren Thälern der Donnersberg felber, eine 
große, lange, doch nicht jo befonders hohe Maſſe hinan. 

„Sell ih Dir von der unabjehlihen Ausficht erzählen? Wer möchte 
alle die vormaligen Fürften:, Grafen: und Herrenländer benennen, melde 
man bier, über das neue Frankreich bin bis zu ben Grenzen bes alten, 
überfhaut, Es mögen bie vier Departemente des Donnerbergs, des Rheins 
und ber Mofel, der Saar und des Nieberrheins fein, welche die Hauptbe: 
jtanbtheile diefes großen Gemälbes gegen Frankreich bin bilden. Eine aus 
lauter Bergen und Gebirgen mit erftaunlid viel Wald, mit Feldern u. f. w. 
viielfach, in reihen Wechſel zufammengefetste, große, unabfehliche Landſchaft! 

Welche Sehnſucht ergriff mich, eine Reife in diefe fo wenig von Fremden 
bejuchten Länder, in die ſchönen, ftillen Thäler der Saar und der Miofel, 
deren Berggegenben wir hier vor und hatten, auf die mächtige Höhe bes 
fernen Hundsrüdens oder in das wilbe Gebirgsland der Vogeſen zu machen! 
Es hat einen ganz eigenen hoben Reiz, aus ben weiten Thälern ber Flüffe 
hinaus ober ab von ben freien, täglich befuchten und täglich befchriebenen 
Landſtraßen in die abgejchiebeneren Seitenthäler, in das unbefuchtere Innere 
eines Landes zu fommen. Da findet man in ber ftilleren Beichräntung ſich 
felbjt mehr zufammengehalten; da lebt die Seele in unaufhörliher Ahnung 
deſſen, was ihr noch zugebedt ift, ober in freubiger Ueberraihung burch das, 
was fie hier, wie z. B. neue Naturgeftalten, neue Sitten, neue Charakteren. ſ. w. 
zum erftenmal oder ungeahnt findet. — Unfre Reife in's Nahthal ift hier: 
über in ber neueften Zeit meine liebite Erfahrung. 

„Ich liebe die hoben Berge und Ausfichtspunfte, nicht bloß wegen ber 
Augenweide an fi; ich ſuche auf ihnen und danke ihnen (wie 3. B. dem 
Donnersberg, dem Kandel im Schwarzwald, dem Hohentwiel u. f. mw.) die 
mir immer theure erfte Befanntihaft mit manchem von mir noch unbefuchten 
neuen Lande, woburd fie in meinem Kopf meine lebendige Landkarte, ben 
QZummelplag unzähliger BVergleihungen, Erinnerungen und Wünſche be 
reichern. 
| „Lange war unfre ganze Aufmerffamfeit nur auf die fogenannte tobte 

Natur hingekehrt, welche aber, jelbft voll des üppigſten ebene, unfre Lebens: 
geifter erft wahrhaft aufregte. So unter Andrem erwachte nach und nad) 
diejenige Luftigfeit, welche eben bie ftille Natur vergeffen macht. Wir zogen 
vom NHirtenfeld ab, durch eine Menge komifcher, burlesfer Anekdoten 
und Geſchichtchen unterhalten, melde ung Wagner, ein lebendiges Vade- 
mecum, mit wahrer dramatiſcher Kunft, unter Annahme verichiedener Stimmen 
und Mundarten, zum Beften gab. Die mit Piftolenfhüffen bewillkommte 
Ankunft des Huiffier Mol und feiner Frau von Kirchheim:Boland brachte 
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feine Störung in biefe Unterhaltung, und es war nach allgemeiner Annäherung 
und Anſchließung bald Fein Unterſchied zwijchen Alt und Neu, zwijchen Be: 
fannt und Unbekannt. Nady jo verlachter Zeit zogen wir nun auf ben höch— 
jten Punkt des Donnersberges, den Felſen Königsftuhl, um zur Ab: 
wechslung auch wieder. eine Ausficht zu genießen. Diefe ift bier am größten 
und herrlichiten auf dem ganzen Gebirge. Nicht nur jene ſchon angeführten, 
jeßt jranzöfiichen Gebirgsländer, man überfieht hier nady der deutichen Seite 
bin eine noch größere Strede Länder des Rheins und des Mains, ferner 
Länder von Franken und Schwaben, Ebenen, Thäler und die ſchönſten Ge 
birge im angenchmjten Gemiſch. Doch ein allgemeiner Aufftand unfrer 
Magen trieb uns bald von biefem herrlichen Plägen herunter und zurüd in 
den Hof. Da wurden bie mitgebrachten trefflihen Speilen und Weine mit 
dem regſten Appetite genoſſen und allen aufgeregten Yebensgeijtern freie 
Wege gelafien. 

„Noch freut es mid, daß gerabe in ben höchſten Momenten, ehe bie 
Freude zu finfen begann, Lauckhard zur Abfahrt uns trieb, So ijt uns 
für alle Zeit die reine Luft dieſes Tags, an welchem fi das Seelenleben 
des Einen offen dem Andern bingab, in ungetrübter Grinnerung — Alle 
gleihgeftimmt fuhren wir den Berg herunter, und wenn auch bald bie Lippen 
ſchwiegen, jo jprachen deſto lebendiger die Augen. Doch die durchwachte 
Naht und der mehr als reichlich genofjene Wein gab ſich bald in allgemeiner 
Schläfrigkeit zn erkennen. In diefer fahen wir noh zu Kirchheim-Boland, 
bem ſchön und weit gebauten vormaligen Nefivenzjtäbtchen des Fürften von 
Naflau: Weilburg, den alten engliihen Garten mit feinen prächtigen Schatten: 
gängen und Rafenplägchen. In Alzei aber labten wir uns die ganze Nacht 
buch bis faſt zum folgenden Vormittag mit ununterbrodenem Schlaf und 
mit der Erinnerung an ben Tag, welden Feines, das ihn mitgenoß, jemals 
vergeſſen fol, und an weldem die warme freundſchaftliche Verbindung, zu 
ber unjre Herzen ſchon vorher bereit waren, ſich bauernder gründete.“ 


Ob Uhland in mir einen Reifenden und Reijebefchreiber gefunden habe, 
der bie Dinge, wenn aud) noch mit fehr jugendlichen Augen, doch im Ganzen 
in ihrem „planen, natürlichen Lichte“ fehe, laſſe ich dahingeſtellt; einen Rei: 
fenden andrer Art imaginirt er ſich in folgendem Briefe: 


Beiter Freund! 
Daß ih Dir fo lange nicht ſchrieb, kommt daher, weil ic Dir 


nichts zu fchreiben wußte, und Nichtsichreiben Läuft mit Nichtfchreiben fo 
ziemlid auf Eins hinaus. 
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Auf unfrer Heraufreife entwarfen wir den Plan zu der Reiſe— 
beſchreibung eines Kurzfichtigen, dem lauter Wunderdinge begegnen, indem 
er 3. B. eine PViehheerde für eine Jagd, den Galgen für eine Ehren- 
pforte, das gelbe Laub für Kanarienvögel ꝛc. aufieht. Dieſer jeltfamen 
Reifebefchreibung müßte dann die eines andern Reifenden angehängt 
werden, der Alles in feinem planen, natürlichen Lichte fieht. 

Gleih am Tage nad) meiner Ankunft, nämlich am Donnerftag, 
wurde ich mit Louis Gmelin verpflichtet. Nun war ic) froh, daß id) 
auch wieder einmal freie Zeit befommen follte: als id) aber am Nad)- 
mittag meine Bifiten machte, jo erfuhr ich, daß mir gleidy in der 
nemlichen Sigung eine vor dem Tribunal anhängige Armenſache über: 
tragen worden feie, worin id) vorerjt den Gravatorial-tibell zu ver- 
fertigen habe. Die Sache ift zwar nicht fehr weitläufig, allein der 
ANT ift in zweiter Inſtanz ob defectum gravaminum abgewiejen 
worden, und die Correſpondenz ift etwas beſchwerlich, da er fich tin 
Hohenlohe’jchen aufhält; auch fehe ich dieſes Geſchäft als eine Art von 
Yortfegung meines Eramens an. 

Mit meiner Difjertation habe ich noch nicht angefangen, nod) 
nit einmal ein Thema gewählt. Geſtern acht Tage disputirte Voßler 
de litis contestatione Romanorum. Dieſe Differtation gefällt mir 
fehr. Am Abend, als Voßler feinen Doctorſchmaus feiern wollte, er- 
hielt er durch einen Reitenden die Nachricht von feines Vaters Tode. 

Von Hermann Gmelin erhielt id) einen deutfhen Brief aus Paris, 
in einer ganz wehmiüthigen Stimmung, woran die Nahricht von feines 
Vaters Krankheit die hauptjächlichjte Veranlajfung fein mag. 

Köftlin traf in München bei Schelling Tied an, der nad) Wien reist. 

Hier hält fich jet der Dichter Varnhagen auf. Er logirt mit 
Kerner im nemlichen Haufe, und diefer ift gut mit ihm befannt. 

Und hier habe ich mic) fo erſchöpft mit Neuigkeiten, daß ich nur 
nod) die Bitte beifüge, daß Du mir bald wieder fchreibeft und aud) 
von Deinen Eramensgeichichten Nachricht gebeft, fobald aber folche voll: 
endet find, Dich jogleich auf den Weg nah Tübingen macdheft. 


Dein 2. U. 
Tübingen. den 20. November 1808. 


’ 
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Bon welcher „Heraufreife” Uhland bier. fpreche, und wer fein Reife 
gefährte geweſen, iſt mir nicht mehr erinnerlich, wohl aber, daß damals noch 
auf mander Höhe, wie gegen Weinsberg, dann bei Heilbronn u. f. w. 
Salgen zu fehen waren. Nett ift die Bildung body endlich fo weit gebiehen, 
daß man ſich des öffentlidy ausgeftellten Apparats für bie Vollziehung von 
Tobesftrafen ſchämt, wiewohl eine confequente und forgfame Abſchreckungs— 
Theorie denſelben eigentlich pflegen und feftbalten follte; fie aber, die Tobes- 
ftrafe felbft, die auch unfrem Uhland jo verwerflid ſchien, glaubt fi vor 
der Bildung bes 19. Jahrhunderts noch immer nicht [hämen zu dürfen. 

Der unfrem Uhland nad feiner Prüfung, ohne das gewünfchte vor— 
herige Refpiro, übertragene Armenproceß fcheint bereitS (oder wiederholt) 
geeignet, unfern Freund als den guten Jungen, den er uns als „Unjtern“ 
vorführt, erfheinen zu laſſen. 

Voßler ift der nachherige, zu Stuttgart im Ruheſtand verftorbene 
Obertribunalrath, deſſen Eollegialität und Freundſchaft ich namentlich auch 
im Jahr 1818, ald Mitglied defjelben Collegiums, bes vormaligen Appellations: 
Gerichtshofes in Ulm zu genießen hatte, — Erzählt Uhland hier von be 
trübenden Nachrichten, die Voßler und Hermann Gmelin in Betreff 
ihrer Väter erhalten hatten, fo war mir ſchon unter dem 13. September 1808 
von Georg Jäger aus Frankfurt a. M. in fehr trauriger Stimmung 
gleihfall® gefchrieben worden, daß ihn dort, nady feiner Rüdfunft von Göt— 
tingen, und auf der Durchreiſe nach Paris bie ie von dem Tode 
feines Vaters getroffen habe. 


XII. 


Ublandbs Briefe vom Januar und März; 1809, mit Gebidten 
Ublands, Auguft Mayers und Barnhbagens, und einem 
Uhland'ſchen Nadtblatt. 


Beiter Freund! 

Dein in bejter Form erlaffenes Dankfagungsichreiben folite ich 
zwar billig damit beantworten, daß ich Dir recht ernftlicy für Deinen 
freundſchaftlichen Beſuch meinen Dank bezeugte; da fid) aber das von 
jelbft verjteht, jo dank' ich Dir vorzüglicd nur für die abgefchriebenen 
Gedichte. Sie verrathen nit nur Talent zur Poefie, fondern auch 
Vertigkeit im Techniſchen. Ich bin auch überzeugt, daß die Gewalt 
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über die Sprade nicht fo jehr eine Folge der Uebung, als eine Madıt- 
Äußerung des poetifchen Geiftes iſt. An den Sonetten freute mid), 
dat wenn aud; Deinem Bruder (Auguft) feine Lectüre zu diefer Form 
den Anftoß gegeben haben mag, fie doc) keineswegs bloße Spielerei mit 
der äußern Form, fondern wirklich mit Ergreifung der innern Form 
des Sonetts gedichtet find. Das Sonett ſcheint jogar feiner Art zu 
dichten jo angemefjen, dag felbjt das Nachtlied fich in diefer Form 
nicht übel ausgenommen haben möchte in neuer Beleg, daß das 
Sonett nicht eine bloße Reimfpielerei, fondern eine Form ift, ftatt 
deren man für gewijje Gedanken und Empfindungen fhwerlic eine an- 
gemefjenere finden möchte Das Nachtlied erinnerte mich in der Wendung, 
freilicd; nicht im Colorit, an ein Kleines Gedicht von mir: Im Herbite. 
Einige falihe Reime darin werden Deinem Bruder jelbjt nicht un— 
bemerkt geblieben fein. Sende mir doch aud) ſonſt von feinen Gedichten. 

Du erhältft hier Einiges, das ich feit Deiner Abreife dichtete. 
Bon Goldjchmieds Töchterlein fchreibe mir: ob Dir der längere oder 
der abgefürzte Text bejfer anfteht; im letteren wird zwar die Braut 
weniger geſchmückt, was mir dod; nicht ganz lieb ift, allein es iſt auch 
die vielleicht ermüdende öftere Wiederholung vermieden, und dann find 
eigentlich aud) nur Kranz und Ring, nicht aber Halsband, Inſignien 
einer Braut. Diefe Manufcripte fende mir bald zurüd, die übrigen 
Lieder kannſt Du behalten, ſchreib' auch über diefe Dein Urtheil! 

Kerner war indeß mehrmals in Baggeſens Gejellihaft und findet 
an ihm Gefallen. 

Meine Boeterei verliert fich beinahe ganz in die Balladen, ich-bin 
wirflih wieder in folhen befangen. Das Buch der Balladen wird 
auch das größte werden von den dreien, in die ic) meine Gedichte ge- 
theilt. Ich dichte vielleicht al Prolog eine Art von Apologie diejes 
meines Hangs zum Alterthümlichen, ob er gleich nad) meiner Ueber- 
zeugung feiner Apologie bedürfte. Ych empfehle vielmehr jedem Dichter 
fid) redt innig in die Schriften deutichen Alterthums zu verfenfen und 
feine Bildung aus dem Stamm des deutichen Vaterlandes erwachſen zu 
lofjen. Wie dadurd ein Dichter zum Nationaldichter wird, zeigt fich 
bei Goethe. Wie vertraut ift .diefer mit echtdeutfchen Mythen, mit 

Volkspoeſie u. f. w. 


In Eile 
Dein 2. U.- 
Den 29. Januar 1809. 
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An dem Sonett an Sie möchte der Ausdrud verglommen 
nicht ganz paſſend jein. ine verglommene Glut kann von feiner 
Wirkung auch anderwärts fein, wohl aber eine Glut, die weggezogen, 
entflogen u. dergl., und dies jollte, wenn ich recht verjtand, eigentlich 
auch der Sim fein. Gerade bei ſolchem Spiele ift eine gewiſſe ftrenge 
Logik unentbehrlich. 


Tübingen, ben 13. März 1809. 
Beiter Freund! 


Von was ih Dir am wenigjten fchreiben kann, das ift meine 
Differtation, weil fie gar nicht vorrüden will, aus mehreren Gründen. 
Die Uhr meines juridifchen Treiben geht immer etwas zurüd. 

Gegenwärtig befindet ſich Zigeuner hier mit feiner Differtation, 
da aber die Vacanz jehr nahe ift, jo wird er vielleicht auch nimmer 
vor dieſer disputiren können. Kerner will in ungefähr acht Tagen ab- 
gehen. Du fannft Dir denken, welde Lücke dies bei mir geben wird. 
Wenn es auch nichts wäre, als die Abfchneidung eines ungefähr vier- 
jährigen täglichen Umgangs. Er wird ſich wohl nod einige Wochen 
in Ludwigsburg aufhalten. 

Varnhagen ift vor etwa 12 Tagen abgereist. Beiliegendes Sonett 
fchrieb ih ihm in's Stammbuch; er hat in das meinige ein fchönes 
Sonett gejchrieben, das ic; Dir nicht abfchreiben kann, weil ich mein 
Stammbud) nicht bei der Hand habe. 

Was die weitere Beilage, das zweite Nadjtblatt betrifft, jo wirft 
Du gebeten, e8 zurückzuſchicken, da e8 das Concept. ijt und feine Ab- 
ihrift davon eriftirt. Die Veranlaffung dazu gab die wenigftens halb 
ernftliche Aeußerung Kerners, daß, da die Herausgeber des Wunbder- 
horns ihre Sammlung für gefchlofjen erflärt, er nunmehr eine Nachleſe 
verfuchen wolle, wozu er von mir eine Vorrede verlangte, welche 
ic) dann gleich aufjegte. Einige Späße darin find von Kerner. 

Im Morgenblatt wirft Du einen Kleinen Auffag von Kerner über 
die Maultrommel finden. 

Die Budifhe Francesca ift allerdings mit der meinigen hiſto— 
rifh Eine Perfon, mehr kann ich nicht beurtheilen, da ich diejes 
Trauerfpiel nicht gelefen und auch nicht lefen werde, bevor ich die 


111 


meinige ausgearbeitet oder aufgegeben habe, wiewohl ich Nachahmer zu 
werden, nicht befürchten dürfte, da ich den an fich einfachen Stoff 
jehr erweitert habe. 

Ich wünſchte fehr einmal zu dieſer Arbeit fommen zu fönnen, 
allein es ift hier nicht genug, etwa einige Abendftunden für fo etwas 
frei zu haben, man muß fi einige Zeitlang beinahe ausſchließlich 
damit bejchäftigen können. 

Auch die beiden mir fpäter zugefchicten Gedichte Deines Bruders 
haben jchöne Züge. 

Letzthin hört’ ich von dritter Hand ein Urtheil Brentano’s über 
meine Gedichte, wahrfcheinlid die in der Einfiedlerzeitung, wonad fie 
ihm noch zu altväterifch (d. 5. fo ferne man alte Poeſie, Morgenblatts- 
poefie, der neuern romantijchen entgegenfeßt,) dünfen. 

Daß Du Did, in Deiner neuen Lage wohl befindeft, freut mic) 
herzlid). 
Dein 2. U. 

Das Sonntagsblatt hat Kerner gegenwärtig nicht in Händen; ic) 
hab’ ihm aber ernftlich eingebunden, daß er es vor feiner Abreife mir 
verschaffen müſſe. 


Die legten Monate des Jahre 1808 hatte ich, mit meinem Advocaten- 
Examen und bejonders größeren civilrechtlichen Ausarbeitungen beichäftigt, in 
Stuttgart zugebracht, und Stuttgarts Nahbarihaft auch zu einem Beſuche 
bei Freund Uhland in Tübingen benußt, worauf fi der Anhang des vor: 
ftehenden Briefes bezieht. In der Zwilchenzeit waren meine Eltern von 
Kochendorf (wieder) nad Heilbronn übergefiedelt, wo ich jelbit nun, ganz zu: 
frieden mit meiner neuen Lage, als Abvocat mich niederließ, und als folder, 
die Abweſenheit auf einigen größeren Reifen abgeredynet, bis Ende des 
Jahres 1817 verweilte, 

Es war bei jenem Tübinger Beſuche vom Januar 1809, daß mid) 
Uhland (und Kerner?) auch einmal zu Barnhagen, ber damals, wenn 
ich recht weiß, noch nicht „von Enſe“ hieß, bradte. Der ſchöne, feine 
Mann ſchien mir in dem alten Tübingen und in feinem, freilich jehr un: 
eleganten und ärmlich genug eingerichteten Logis „unter dem Hag“ ſich 
ziemlich unbehaglid zu finden; auch hatte ich, mas meinen Bejud, betrifft, 
damals, vor ber Zeit meines freundlichen Verkehrs mit feiner Schweiter 
Roja Maria und vor der Zeit der Kerner-Uhland'ſchen Almanadye, noch 
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wenigere Berührungspuncte mit ihm, wogegen er folder in einem jpäter 
noch anzuführenden Briefe an mid) freundlihe Erwähnung thut. 

Uhland verbreitet fi in den vorjtehenden Briefen über die Gebichte 
meine Bruders, des im October 1792 in Heilbronn geboren Auguſt 
Mayer, den wir nun bald, nad dem Anhalt der folgenden Briefe, in 
Tübingen ald Studierenden der Rechte, fpäter als willfürlih ausgehobenen 
Soldaten und ald Opfer des ruffiichen Feldzugs von 1812 finden werben. 
Da feine Gedichte nie gefammelt wurden und der Kerner’iche Almanad von 
1812 nicht mehr im Buchhandel zu haben ift, fo verfuche ich, zugleich zur 
Beleuchtung des Uhland'ſchen Urtheils, mit einigen jener Gebidhte an biefem 
Drte das Andenken des für Poefie und Mufif reich begabten, von mir fo 
ichmerzlid vermißten Bruberd und Freundes zu erhalten, 


VYorboten 


Durch trüben Regenhimmel 
Die Sonne plöglich fieht; 
Die feuchten Märzenlüfte 
Ein Blütenduft durchzieht. 


Ein frühes Veilchen ſchau' ich 
Auf ödem MWiefengrund: 
Wer thut mir dieſer Wunder 
Gcheime Deutung Fund? 


Erſtaunt ſeh' ich zurüde, 

Was fommt des Wegs daher? 
Mein Lieben kommt gegangen: 
Nun wundert’ mid; nicht mehr, 


Trof in Erinnerumg. 
(Januar 1809.) 


Dft naht, wenn ich mich ganz verlaffen glaubte, 
Vergangenheit mir auf der öden Bahn; 

Ein welfes Kränzlein trägt fie auf dem Haupte, 
Und blicket mich fo ftill, fo innig an. 

Ob jhon dem Kranz ein Sturm bie Blüten raubte, 
Dod zieht ein neues Sehnen mid binan. 

Allein ich darf das Kränzlein nicht ergreifen, 

Aus Furcht, die welfen Blätter abzuftreifen. 
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Und alP die Blumen, fanft gereiht im Sreife, 
Sie tragen Spuren beiner zarten Hanb, 
Du warjt cs, Holde, bie auf fühe Weiſe 
Die Tieblichen zum jchönen Kranz verband, 
Und jeder welfen Blum’ entfchwebet leiſe 
Das blüh’nde Bild ber Schönen, bie fie wand. 
Doch feine Blume wird fie ferner fpenben; 

e O mußteft bu fo früh den Kranz vollenden ? 





Der Sänger an feine kieder. 


Mit ſüßen Wehen muß entipringen 
Aus tiefer Bruft des Sängers Lied; 
Es muß in hohem Schnen ringen, 
Bis es dem Munde fcheu entflieht. 


Dod, bat e8 nun gelöst bie Bande 

Und fich ber Dunkelheit entrafft, 

So ſtrebt e8 bin in weite Lande, 

Mit freiem Schwung, in Fül und Kraft. 


Da ſucht es irrend weiche Seelen, 

Es fühlt fid ihnen eng verwandt: 
Kein Sehnen kann fi ihm verhehlen, 
Kein zartgeflochtnes Lichesband, 


Der Sänger fieht es ferne ziehen, 
Verweilen bier und bort mit Luft, 

Und wen’s durchſtrömt mit fanftem Glühen, 
Den fühlt er nah aud feiner Bruft. 


Auch ihr, o theure Lieder, ziehet 

. Aus eurer ftilen Heimath fort; 
Ah! wie ihr auch nad Anklang glühet, — 
Strebt nicht im Flug von Ort zu Ort! 


Nur Eimer Jungfrau naht euch leiſe, 
Ihr ſchmiegt euch traulich an die Bruft; 
Sie fennt euch; ihr ift jebe Weiſe, 

Ein jeder Ton von euch bewußt. 


An ihr ift al? der Sang entfprungen, 
Den ihr jo ſchwach nur weiter Flingt. 
Ein Echo, bas, woher's erflungen, 
Das irre Lied zurüde bringt. 





Maper, ®% Uhland. L 
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Doefie uud Alnfik, 
(December 1808.) 


Zwei Jungfrau'n find’s, die mit gelindem Malten 


Auf Himmelsauen mich durch's Leben führen; 
Sie find jo mild und find fo leicht zu rühren, 
Und find doch herrlich göttliche Geftalten, 


Feſt muß die Eine mid im Arme balten, 
Zoll id der Hohen Glut in mir verfpüren; 
Durch leiſe Winke kann die Andre rühren, 
Und feine läßt mich jemals ganz erkalten. 


Doch mag ih Dich in Beiden nur erbliden, 
Dein Geift aus jener mir entgegen ftralet, 
Sie preifet dich, den Inbegriff des Schönen, 


Dein Herz vermag nicht Sprache auszudrüden, ' 


Erin Abglanz nur fi in den Augen malet, 
Das Reine jelbit lebt nur in reinen Tönen, 


Grade der Iclhigkeit, 
(März; 1809.) 


Halt’ ich dich im Arme ſtill umfangen, 

Lipp' an Lipp' und Herz an Herz geiählofien, 
Iſt in Küffen alles mir zerflojfen: 

Bin ich felig, kenne fein Verlangen. 


Aber hält die Menge unfre bangen 
Herzen jtreng im Bujen eingeichloflen, 
Dann entzüdt mich, von dir hingegoſſen, 


Schon ein Blick und Shut auf deinen Wangen, 


Seh' ih, Süße, dich nur in der Ferne, 
Pin ich wonnig ganz im Schau'n verfunfen, 
Liſpelt mir ein Zephyr deine, Grüße. 


Einſam blid’ ich oft im Glanz der Sterne 


Hin nach deinem Haus, von Sehnſucht trunfen: 


Ach! ſchon dich zu ahnen, it. mir füge, 
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Hadgefühl der Liebe. 


Selig, wen bei ftummen Bliden 
Einſt das Herze zärtlih ſchwoll, 
Rem ein bimmlifches Entzüden 
Einft aus Schnjuchtstbränen quoll. 


Eelig, wer in bangem Sehnen 
Endlich fi die Eine fand, 

Die die Seufzer, die die Thränen 
Und das ſtumme Web verjtand, 


Selig aud, wer Mutb des Lebens 
Einſt aus fühen Lippen fog, 
Daß der Himmel jelbit vergebens 
Ueber ibm fich zürnend bog. 


Selig Jeder, der fein Leben 

Einft der Liche Schmerz und Luft 
Ganz und voll babingegeben, 
Reine Glut in treuer Bruft. 


Auch nah längſt verihwundner Wonne 
Fühlt er ihre fanfte Macht. 

Ras ihm hell geglänzt ala Sonne, 
Führt als Stern ihn dur die Nacht. 





An Sic, 


Sehnſucht und Liebe leiten meine Schritte; 

Dich hofft! im bunten Schwarm ich zu gawahren, 
Schnell überblidt’ ich ahnungsvoll die Schaaren: 
Da ftandft du hehr umd göttlich im der Mitte, 


O nur ein füßer Blid iſt's, was id) bitte! 
Oft ließeſt du mid Shen die Gunft erfahren: 
Gib ihn! daß fchnell fih beider Blide paaren, 
Und ich mein volles Herz in deines ſchütte! 


Doch kalt dein Aug’ ſich beftet auf das meine, 
Das wonnevoll im deinigen verichwommen, 
Und überläßt mich, graufam, meinen Schmerzen; 


Ich aber flieh’ in’s öde Feld und weine: 
Die Shut, die, ach jo ſchnell! in dir verglommen, 
Sie wüthet doppelt nun in meinem Herzen, 


— — — 
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Wohl Mancher ſchaut dich fröhlich an, 
O Denkmal zarter Treue! 

Und wähnt, daß ſich ein holdes Kind 
Ihm treu und zärtlich weihe. 


Mir aber will das Jünglingsherz 
In diefen Mauern fpringen, 

Da ich vergebens foll jo warm 
Nach Weibertreue ringen, *) 


\ 


Uhlands im Briefe vom 29. Januar erwähnte Gebichtfendung enthielt 
außer der abgebrudten Ballade „Das Schwert“, die folgenden beiben Heinen 
Stüde und des Goldſchmieds Töchterlein, deſſen mweitläuferige Lesart ficher 
mancher freund der Uhland'ſchen Muſe bier gern mitgetheilt finden wirb. 


Weihe, 


Wann wohl quillet das Tichlichfte Lied von der Lippe bes Sängers? 
Bann ber Erkorenen Kuß mild ihm bie Lippe geweiht, 





Ungewißheit. 


In einer dunkeln Laub’ ich Tag, 

Fiel mattes Licht herein. 

Ich weiß nicht, war es Nacht oder Tag, 
War’s Mond: oder Sonnenſchein. 


Da fam Feinslieb in meinen Arm, 

Und wieder glaub’ ich’s Faum; 

Sie küßte mi auf den Mund fo warm, 
War’s wirklich oder ein Traum? 





Des Goldſchmieds Tödhterleim, 


Ein Goldſchmied war in einer Stadt, 
Der faht viel edler Stein’, 

Das reichite Kleinod, das er hatt‘, 
Das war bie jung’ Helene, 

Sein theures Töchterlein. 


*) Diefes Gedicht ftand manche Jahre lang, mit Bleiftift gefchrieben, auf ber 
weißen Wand eines Gemachs in ber PRSCHURIEOEN Burg Weinsberg, genannt 
MWeibertreue, 
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Ein Shmuder Ritter trat berein: 
„Willkommen, Mägdlein traut! 
„Willkommen, lieber Goldſchmied mein! 
„Haß mir ein Halsgejchmeide 

„Für meine ſüße Braut!“ 


Und als in Kurzem war bereit 
Das rei dbemantne Band, 

Da nahm Helen’ in Traurigkeit, 
Wohl als fie war alleine, 

Den Halsihmud in die Hand. 


„Ad! wunderſelig ift die Braut, 

„Die Soldhes tragen ſoll. 

„Ach! ftedte mir der Ritter traut 
„Nur an die Bruft ein Blümlein, 
„Wie wär’ ich freudenvoll!* 


Nicht lang, der Ritter trat herein, 
Den Ehmud er wohl beichaut. 

„O ſchmiede, lieber Goldſchmied mein, 
„Hiezu ein goldnes Kränzlein 

„In's Haar der ſüßen Braut!“ 


Nun folgen diefelben Strophen wie Strophe 3 und 4 ber kürzern Lesart. 
Dann:) 


Nicht lang der Ritter trat herein, 
Das Kränzlein wohl beſchaut: 
„O faffe, Tieber Goldſchmied mein, 
„Zulegt ein Demantringlein 

" „Kür meine ſüße Braut!“ 


(Folgen Strophen 6 und 7 der fürzern Lesart, fodann:) 


Nicht Tang der Ritter trat herein, 
Das Ninglein wobl beſchaut: 
„Du haft gemadt, o Goldichuieh mein, 
„Gar fein die Kleinod’ alle 
„Für meine füße Braut.“ 


(Folgt Strophe 9 der fürzern Lesart, Dann:) 
“ 


Es war an einem Sonntag früh', 
Drum hatt’ die feine Maid 

Heut’ angetban mit Fleiß und Müh', 
Zur Kirche hinzugehen, 

Ihr allerbeſtes Kleid. 
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Der Ritter da des Bandes Glanz 
Ahr um den Naden wand, 

Er ſetzt' ihr auf den golden Kranz, 
Gr ſteckt' ihr an das Ringlein, 
Dann faht’ er ibre Hand: 


„Helene ſüß, Helene traut! 
„Der Scherz ein Ende nimmt. 
„Du bift die allerſchönſte Braut, 
„Für die ich Halsband, Kränzlein, 
„Dazu den Ring bejtimmt.“ 
Nun folgt die 18, oder die Schlußſtrophe der fürzern Lesart.) 





Varnhagens Sonett in Uhlands Stammbuch. 


„Daß ich auf eine Infel bin entronnen 

Aus bittrer Leiden wilden Meereswellen, 

Kann nicht das kummernächt'ge Herz erbellen, 
Fern abwärts alühn des Lebens geldne Sonnen. 


„Was ift mir in dem Frühlingsland gewonnen, 
Wenn vor’ger Stürme Fluten mich umjtellen? 
Und diefe Wehmuth an mein Ufer fchwellen, 
Daß nicht in Glüd mein Leben bat begonnen ? 


„Ach Senke in mid, felbit die Augen nieder 
Und finde nicht die duft’gen Blüteftunden, 
Die mit des Himmels Au'n das Herz umfleiden, 


„Nicht wollet nun den äußern Lenz mir neiden! 
Aus fpätem Glück iſt früh das Glück geihwunden, 
Noch ſpät regt früher Schmerz die müden Glieder, *) 


Zum Andenken 
an K. A. Varnhagen.“ 


„Tübingen am 28. Februar 1809,“ 


Uhlands zweites Nacdhtblatt, in welchem auch manche mir nicht be 
kannte ober nicht mehr erinnerliche Anfpielungen vorkommen, und welches 
freilich, nad der Art folcher heiteren Improvifationen, feine kritiſche Zer- 
gliederung geftatten mag, ift Folgendes: 


*) Abgedrudt mit unbedeutenden Raffanten in eh poetiihem Almanad 
für 1812, unter dem Titel: „An die Freunde,“ 


— — 
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Im Februar 1809. 
Zweites Nadıtblatt, 
oder 
Einſtweilige Vorrede für das erſt zu fertigende Werk: 
der Rofengarten, 
Altdeutihe Lieder und Volkslieder, 
gefammelt von .. Juftinus Kärrner, 


Erbherrn von und zu Wartenburg, Doctor der Medicin und Mandelin, praf: 

tiihem Obrenarzt und Geifterfcher, berübmtem Maultambour und Wunderhorniiten, 

weiland paff-, num penfionirtem Sonntagsblättler, der fäcularifirten Einfiedler: und 
anderer gelehrten, auch Tiſch- und Trink-Geſellſchaften Mitglied. 


Zuvörderft, liebſter Leſer und allerliebfte Leferin! Einiges über- 
den Titel diefes Buches. Ich hätte nemlich daſſelbe gar zu gerne 
Fortjegung des Wunderhorns betitelt; allein die Herausgeber des legtern 
haben folches für geſchloſſen erklärt, mwiewohl des Klangs halber zu 
wünjchen wäre, daß fie es offen ließen. Sonjt aber ift Wunderhorn 
ein treffliher Name. Wie unfäglich viel liegt nur in dem Wörtchen 
Horn! Ein Füllhorn altdeutiher Blumen und Früdte; ein Pofthorn, 
bei dejfen Klange wir wieder auf ächtdeutſchem Grund und Boden ein- 
fahren; des Wald-, Alp- und Wächter-Horns u. ſ. w. nicht zu gedenfen, 
von welchen alfen hier Klänge zu vernehmen find. Auch ift das Horn 
auf der Stirme des Moſes (jedoch nicht anderer Männer) ein Zeichen 
der Kraft und Würde. Meine Sammlung nun heißt: Der Rojengarten, 
oder vielmehr fie foll wirklich ein folcher fein. Ich wünſchte nemlic, 
daß der Leſer fo viel möglich vergäße, daß er ein Bud) vor ſich habe, 
und bfoß das reiche Leben diejer Lieder im Auge behielte, jo wie man 
nicht an die Fenfterfcheibe oder die Luft denft, durch die man im 
eine herrliche Gegend hinaus ſchaut. Das Papier meines Buches foll 
transparent fein und den Rofengarten in feiner ganzen Pradt durd)- 
iheinen laffen. In einen wirklichen Rofengarten führ' ich den Leſer 
oder vielmehr Luftwandfer, und zwar in den Nofengarten zu Worms. 
Hier kämpften vor der ſchönen Chriemhilde die hunnifchen Helden mit 
denen vom Rheine (worüber ſich fo viele Lieder in meiner Sammlung 
befinden), hier fchiffen die drei Grafen mit dem römischen Glafe vor- 
bei, hier der Kölnische Schwanenritter. Aber diefe romantische Inſel 
ift noch nicht untergegangen. Noch fahren an jedem jchönen Sonntag 
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die Bürger von Worms mit ihren Söhnen und Töchtern in ben 
duftigen Garten hinüber. Im wiegenden Kahne fingen fie Sciff- 
Wiegen-Lieder, oder die eiferfüchtigen Handwerker halten von verjchiedenen 
Nahen aus gegen einander Schifferſtechen mit fpigigen Spottgedidhten, 
wie Don Geishaar und Don Malmeel. Endlich) auf der Inſel felbft, 
was fag’ ich von all dem regen Yeben, von all den Tanz-, Trinf- und 
Liebesliedern! 


Hiemit genug über den Titel! Was aber den Anhalt betrifft, fo 
findet fich hier, wie im Leben ſelbſt, das regejte Gemiſch von Ernft 
und Scherz. Denn wie bald würde das ernfte, tragische Trampelthier 
langweilig werden, wenn nicht das komiſche Aeffchen fo poffirlic auf 
feinem Höder tanzte! Der Zeit nad) aber theilt fi der Inhalt diefes 
Buchs in die altdeutſchen Heldenlieder und Legenden und die neueren, 
noch lebenden Volksſtimmen. 

Die Quelle der erftern entjprang in der Stadt Reutlingen, nahe 
bei der dortigen Kirche, fowie überhaupt bei Kirchen geweihte Bronnen 
zu fein pflegen. Die Stadt Reutlingen ift wie durch Gerberei, Yärberei 
und den Nachdruder Mäcken (Maecenas), jo befonders durch den Drud 
von Bolksliedern und Volksromanen berühmt. Wie ein Nordlicht ver- 
breitet dies über die ganze Stadt einen höchſt wunderbaren Schein. 
Dort denf’ ich bei jedem Pferd an das Roß Bayart; bei jedem Schmied- 
fneht an den gehörnten Siegfried, ſowie bei jedem vorbeizichenden 
Wollenſchatten an den fliegenden Drachen; bei jedem Schulproviſor an 
die fieben weijen Meifter; bei jedem Bronnen an die Melufina; bei 
jedem Achter an den Kaiſer Spianus; bei jedem Spiegel fowohl an 
den Eulenfpiegel als an den Zauberfpiegel in der Genovefa; bei jedem 
Ring an die Liebesringe der Magelone und den Ort, wo fie lagen; 
bei jedem Hut und Beutel (den meinigen ausgenommen) an Fortunati 
Sädel und Wünſchhütlein. 

Vorzüglich aber befitst diefe Stadt ein herrliches, gothiſches Münfter, 
und demjelben gegenüber eine alte Kammer voll der herrlichſten alt- 
deutfchen Gedichtbücher. Kaum hatt’ ich das Letztere erfahren, als ich 
mich eilends dahin begab, um zu retten, was noch zu retten wäre; 
denn wie manche herrliche Blüte und Frucht zernagt wohl täglich der 
Büherwurm! Es war an einem Sonntag und man läutete gerad’ in 
die Kirche, als wir, nad Erjteigung einer hohen Wendeltreppe, in der 
alten Kammer anlangten. Durd) die vom Alter buntgefärbten Scheiben 
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brad; ein feltfames Licht, wie Mondfchein, herein, Wie Gebirgfchichten 
lagen die ungeheuren Folianten aufgethürmt und das Glodengeläute 
gab in ihnen ein mehrfacdes wunderbares Echo. Meine Empfindung 
glich ſehr derjenigen, womit ich fonft alte Rüftfammern betrat. Denn 
nicht bloß an den gewichtigen Panzern, Helmen, Schwertern, Lanzen 
läßt fich die Kraft unfrer Väter erkennen, wahrlich! auch diefe Bücher- 
folofje zeugen von ihrer, nun unerhörten Stärke. Dan denke fi) einen 
Mönch oder Ritter, mit einem folchen ungeheuren Folianten fpazieren 
gehend (wie man jegt wohl einen Mufenfohn mit dem Mufenalmanad) 
luſtwandeln fieht), würde man ihn nicht Heutzutage für einen Laft- 
träger und Marfthelfer halten? Ein folcher konnte, wenn er müde war, 
fein Buch als Ruhebank gebrauden und, wann er an einen Strom 
tom, es als Ponton darüber werfen. Damals gehörten ohne Zweifel 
die Buchbinder in die Zunft der Zimmerleute und Dachdecker. YFür- 
wahr! e8 ließe ſich eim Sraftmejjer der Zeiten nad) dem Format der 
Bücher anlegen, wie man nad) und nad von Groffolio zu Kleinfolio, 
Quart, Octav, Duodez bis zu Sedez herabfam. Man verkauft jett 
fogar Kalender in einer Nuf. Ya, was das ungeheuerfte in der Klein- 
heit ift, es findet fich in einer gewiffen Stadt eine Leihbibliothef und 
Disputationshandlung, zufammt dem Bibliothefar — in einer Hajel- 
nuß. Und die Sache ift nicht bloß äußerlich, denn der Inhalt unfrer 
meisten Taſchenbücher paßt trefflich zu ihrer Form, aber wie follten ſich 
dieje Siegfriede, Hagene, Dietrihe im Tafchenformat regen und ftreden 
fönnen? 

Aber ich Fehre zur Bücherkammer zurück. Als ich num endlich 
unter dem fortwährenden Geläut aller Gloden die mächtigen Kirchthor- 
flügel einiger diefer Folianten aufgefchlagen hatte, in welch herrliche 
Tempelhalle fah id) da! Ritter, Damen, Mönche, Heiligenbilder, Legenden- 
Gemälde, Glasmalereien an allen Fenftern, ein Plat-Fond, der die 
Herrlichkeit des Himmels vorftellte, aber e8 war fein Gemälde, jondern 
eine Oeffnung des wirklichen Himmels, Und als nun drüben‘ im 
Münfter das Orgelfpiel und dann der Chor begann, da war mir, als 
jtiegen bdiefe Klänge aus meinen Büchern RT. und ich zerfloß in 
Andaht und Entzüden. 


Diefen neueröffneten Tempel nun hab’ id; aud Dir, lieber Leſer, 
offen erhalten und durch gegenwärtiges Unternehmen zugänglich machen 
wollen, und ic) hoffe, Du werdejt mir es Dank wiſſen. 
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Was aber die zweite Abtheilung diefes Buchs, die noch lebenden 
Volksſtimmen anbelangt, fo ift mein Verdienft hierin unbedeutend, viel- 
mehr gehört aller Dank des Lefers einem (wie e8 bei großen Männern 
zu gefchehen pflegt), von feiner Zeit noch durchaus nicht genugfam ge- 
würdigten, ganz genialen und weltumfafjenden Geifte — dem Yüngling 
Felix Schaber. Schon in die Namen diefes großen Sohnes einer 
Aepfelhändlerin legte das Schickſal unzweideutige Zeichen feines Weſens 
und feiner Gefchichte. Ueber den obſcuren und unbedeutenden Gefchlecdhts- 
namen der Schaber follte er ſich durch den edeln und glüdlichen Tauf- 
namen Felix (nomen, omen!), das heißt durd) feine geniale Individua— 
lität erheben. Nennen wir ihn daher in Zukunft bloß Felix, mit Ab— 
ftreifung des Geſchlechtsnamens Schaber, wie Napoleon den Bonaparte 
abfalfen ließ! Frühe ſchon, als er noch bei feiner Mutter, der Aepfel- 
händlerin, an der Marftede faß, gewann er den Dingen eine höhere 
Anfiht ab. So balgte er ſich ftetS nur im höhern Sinne, das heift 
im Kampfe für das Heilige. Das fogenannte Känzelein am Rathhaufe, 
wo den Bürgern die obrigfeitlichen Befehle abgelejen werden, betrachtete 
er als die römiſchen Rostra, oder, in großen Momenten, als den Richter- 
ftuhl beim jüngften Gerichte, wo dann die Schafe auf die rechte, die 
Nedarjeite, die Böcke auf die linke, die Ammerfeite, zu ftehen fämen, 
auf welche Anficht ihn ohne Zweifel der Umftand leitete, daß diefen 
verjchiedenen Thierarten jetst jchon nad) den genannten Regionen ihre 
Weiden zugetheilt find. Er nahm nie einen Apfel aus dem Korbe 
feiner Mutter (denn dem Genie gehört die ganze Welt), ohne daß er 
dabei an den Zankapfel der Eris, die Aepfel der Hefperiden, den Apfel 
der Yduna, den Reichsapfel u. ſ. w. gedacht hätte; und wenn er end- 
lid, nad) ſolchen Betrachtungen in den Apfel gebiffen hatte, jo erinnerte 
er fi) des Apfelbijjes der Eva, des Pfirſichbiſſes der Proferpina, 
Friedrichs mit der gebiffenen Wange u. f. fe So reifte in feinem 
Geifte ein weltumfaffender Plan. Er beſchloß, nicht unähnlich dem 
Heinrid von Ofterdingen, mit dem Poetiſchen aller Stände und Yebens- 
weifen fich befannt zu machen. Zuerft begab er fid) zum Militär, und 
zwar als Tambour, theils in Rückſicht auf feine Statur, theils weil 
ihm die Trommel eine mächtige Erwederin Friegerifchen Muths zu 
fein dünkte. Und wie er nun diefe Muthpompe fo innig an fich ge- 
knüpft hatte, fteigerte er durch ihre hinreißenden Wirbel feine Helden- 
glut auf den höchſten Grad. Aber leider! waren e8 damals Friedens- 
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zeiten, er konnte nicht die That zum Enthufiasmus hinzufügen. Was 
ihm zu verbinden nicht gelang, fuchte er num getrennt zu genießen. Er 
vertaufchte den Zrommeljchlegel mit dem Hackmeſſer. So wie er im 
Kriegsdienfte allein die Luft der friegerifchen Begeifterung genoſſen hatte, 
fo erfuhr er num beim Schlächterhandwerk abgefondert die Poefie des 
Todtſchlags und Blutvergießens. Doc aud) Hier ließ ihn fein Plan 
nicht lange verweilen. Vom Feiſten wandte er fi zum Dürren, aus 
der Mekig in die Schneiderbude. Nicht unähnlic find die dünnbeinigen 
Schneider den dürren Zweigen und Ruthen, welche eben aud) das 
grüne Raubgewand mit mancherlei Blumen- und Blütenauffhlägen ver- 
fertigen. Auch der fndcherne Tod ift ein Schneider, der ung in das 
Gewand der Verklärung Heide. Ein Gedanke, der mid) doc oft 
fhauern madt, wenn mir der Schneider ein Kleid anmißt und feine 
Spinnenhände fo an mir auf und niederkriechen. 


So durchwanderte Felix in Kurzem faft alle Verhältniffe des 
Lebens. Da er aber in jeder ſolchen Verbindung nur die Flitterwochen 
aushielt, jo erfuhr er nie das Gemeine und Drüdende, fondern nur 
das Edle und Poetiſche der verfchiedenen Stände. Er hatte in einem 
beftändigen Frühling gelebt und fam nun mit einem reichen bunten 
Blütenftrauße (den mannigfaltigen Volfsliedern) geſchmückt nad) Haufe. 
Uneigennügig theilte er mir von feinem Reichthume mit. 

Ich habe für meinen Zwed genug von diefem Einzigen gejprochen, 
aber dennoch werden mir's die Leſer danken, wenn ic; nod einige feiner 
Individualitäten mittheile. 

Er bewohnt ein Hleines, höchft einfaches Haus; hier ficht man ihn 
öfters durch die Deffnung einer zerbrochenen Fenfteriheibe Hinaus- 
hauen. Aber wenn die Sonne des Himmels durch den engen Raum 
einer Fenſterſcheilbe in fein Gemach feinen fann, warum follte nicht 
aud er, die Sonne der Erde, durch denfelben Raum herausbliden? 

Sein Geift ift groß, aber Hein fein Körper. Diefe feiner reinen 
Seele fo fühlbare Disharmonie fucht er durch die Größe feines Ge— 
wandes zu heben. Er kleidet ſich daher im einen langen und weiten 
Dragonermantel von blauer Farbe, der ihn ganz einhüllt, deſſen Aermel 
bis auf die Erde herabhängen, der feine Füße unfichtbar macht und 
deſſen Scleppe, wie der Fifchichweif einer Meerfrau hinten nachwogt, 
fo daß er mehr zu Schwimmen al8 zu gehen fcheint. Dieſe Kleidung 
ift orientalifch, denn Felix neigt fi in Vielem, beſonders aud in der 
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Luft zum Müffiggange, nad) dem Orient. Zwar hat diefer Mantel 
mehrere Riffe, allein Felix pflegt zu ſprechen: 


Der Enger gebt auf rauben Pfaben, 
Zerreißt an Dornen fein Gewand, 


Das Haupt unfres Helden ift unbedect, denn er erwartet ftündlid 
die Lorber- und Bürgerfrone. | 

Kurz dieſes Univerjalgenie gleiht aud) in feinem Aeußern dem 
allumfafjenden Aether, der, wenn er den dunfelblauen Mantel der Nacht 
angezogen, nur fein Geſicht, als Mond, unverhüllt zeigt, und dann 
durch vielfache Riſſe des Mantels feine Blöße, als Sterne, durch— 
ſchimmern läßt. 

Es iſt noch nöthig über den Anhang meiner Sammlung Einiges 
zu ſagen. Er beſteht nicht in Kinderliedern, ſondern — mirabile dictu 
— in Liedern der Vögel und andrer Thiere. Hier findet man Liebes— 
lieder der Nachtigallen, Wanderlieder der Stördye, Tanzlieder der Bären, 
perfiflirende Gedichte der Mäufe, Bergmannslieder der Hamfter, Trink: 
lieder der Blutigel (höchſt felten) u. f. w. Ich befchäftige mid) nem- 
lich feit langer Zeit unermiüdet mit Unterſuchungen über das Gehör, 
und es ijt mir endlich gelungen, das menjchliche Ohr für die Sprache 
der Thiere empfänglich zu machen; aud hoffe ich diefe Kunft noch fo 
weit zu treiben, daß in einiger Zeit ein Band mit Yiedern der Blumen 
nadjfolgen kann. 

Zulegt ergreif’ ich diefe Gelegenheit, einem hohen Adel und ver- 
ehrten Publicum, das am Gehör Leiden follte, mic hiemit ſchriftlich 
(mündliches Anerbieten möchte nicht durchdringen) zu allen ärztlichen 
Dienften unterthänigft und respve gehorfamft zu empfehlen. 


.. J. Kärme."  * 


XIV. 


Uhland'ſche Briefe vom April, Juli und Auguſt 1809, 
mit Gedichten, 


Daß der oben gegebene Brief Uhland $ vom 13, März 1809 in Tü— 
bingen bei meinem Freund liegen blieb, ift zu erſehen aus folgendem Briefe 
vom 18. April 1809: 
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Tübingen, den 18. April 1809. 
Liebſter Freund! 


Daß ih Dir fo fange feinen Brief zugeſchickt, bedarf allerdings 
einiger Entſchuldigung. Daß ih Dir aber feitbem doch gefchrieben, 
wenn auch den Brief nicht abgefandt, Fannft Du aus. beiliegendem 
frühern Schreiben erjehen. 

Meine Entjhuldigung ift die, daß ich Dir das dramatiſche Ge- 
dicht mitzufhicden wünſchte, was fid) aber dadurch verzögerte, daß zu— 
vor eine Abjchrift davon genommen werben jolltee Du erhältft es 
num und magft auf den DVerfaffer rathen. Dein freimüthiges Urtheil 
darüber wird je umftändlicher, defto willfommener fein. Das viele 
weiße Papier in dem Buche ift beftimmt, von Dir mit Zeichnungen 
gefüllt zu werden, wozu ſich mehrere Scenen eignen dürften, 3. B. das 
Duett ©. 22. 

Du haft mit der Zurücfendung des Manufcripts nicht zu eilen, 
dagegen aber bitte ih Did, mit einem Briefe e8 nicht eben fo lang 
anftehen zu laffen. 

Das zweite Nachtblatt, wovon in dem ältern Briefe die Rede ift, 
erhältft Du vielleicht ein andermal. 

Das Sonntagsblatt hat gegenwärtig Köftlins Bruder, der hiefige 
Helfer, welcher ‚heute mit der jüngern Schnurrerin Hochzeit hat, in 
Händen; wenn id es zurüderhalte, werd’ ih Dir's ſchicken. 

Kerner ift heute drei Wochen abgereist, id) hab’ ihn mit Kölle 
nah Reutlingen begleitet, wo er über Nacht blieb und am andern 
Tage mit der Diligence weiter fuhr, auf der er bis Nedarbolfingen 
(wenn ich nicht irre) Conz zur Gejellfhaft Hatte Wir waren in 
Reutlingen bei den Bolfsfchriftendrudern und fanden wirflid einen 
ung bis dahin unbefannten Volksroman, den Kerner noch in Händen 
‘hat, der aber gut fein fol. 

Kerner ift no in Ludwigsburg, von wo aus er bereits ange- 
fangen, mir eine Reifebejchreibung unter dem Namen: Ombres Chi- 
noises oder Schattenbriefe zu jchiden, worin das meijte im Aether 
der Poefie flattert und nur auf einen geringen Boden von Wirklichkeit 
gegründet ift. Viel Herrliches darin! Du wirft ihn wahrſcheinlich noch 
jprehen, da er, fo viel ich weiß, über Heilbronn und Heidelberg 
reifen will. 
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Morgen ift Zigeuner Disputation. Hartmann ift jet auch hier 
in derlei Angelegenheiten. 

Außer der obigen Vermählungs- noch eine, freilich nimmer neue 
Berlobungsgefhihte: Nepetent Jäger (unfres Jägers Bruder) mit 
Mamfell Bojlert, die Du kennſt. » 

Borige Woche bot ich meine Gedichte Cotta zum Verlag an, er 
fhrieb aber zurüd: Wenn feiner Unternehmungen nicht jo viele und 
die Zeitumftände fo wenig geeignet wären, deren Vermehrung räthlid 
zu maden, fo würde er mit Vergnügen ıc. 

Kürzlich Hatt’ ich wieder mit meinem Armenproceß und zwar mit 
der Replif zu thun, bin jedocd mit der letzteren jo ziemlich fertig. 
Freilich diente die meiner Differtation nicht zur Bejchleunigung. 

Meine Mutter trägt mir fo eben auf, fie Deinem Herrn Vater 
und Dir zu empfehlen. 

Ich hoffe, Du werdeft mir bald wieber fchreiben, da ich fo lange 
nichts mehr von Dir gehört. 

Dein & U. 

Kölle ift jeit einiger Zeit hier und beinahe meine einzige Geſell— 
ichaft, er geht. aber zu Ende des Monats. 


Das dramatifche Gedicht, von welchem hier die Rebe iſt, war ohne 
Zweifel das von Uhland und Kerner gemeinjdhaftlid verfaßte, durch 
Kölle's Erzählung einer Carlsruher Anekdote veranlafte, ergötzliche Sing: 
jpiel: der Bär, das nie gebrudt wurde. 

Kerners Meifebriefe an Uhland gaben den erften Anftoß zu feinen 
„Reiſeſchatten“, wo eine Menge, dem weiteren Publikum wohl größten: 
theil8 entgehende Anfpielungen auf Perfonen und Vorgänge der Tübinger 
und Lubwigsburger Jugendtage u. f. w. mit freien Phantafieen und roman: 
tiſchen Dichtungen vermijcht find, So wird gleidy mit der Einführung bes 
„Poeten und Antiquars Haſelhuhn“ (Conzens), des Dichters Holder (Höl: 
derlin), des Popanzen (Cotta) und feiner Plattijten (Morgenblättler) u.ſ. w. 
begonnen, während übrigens bie vielfach eingeftreuten, zum Theil auch größe: 
ren, romantiſch-phantaſtiſchen (mehr beziehungslojen und volksmäßigen) Did: 
tungen, an denen befonders Uhland fo große Freude bezeugte, einen entſchie— 
denen Vorzug vor jenen zum Theil mehr gefünftelten, doch immer ſehr 
beluftigenden Beziehungen und Anfpielungen verdienen werben. 

Nach dem jo eben gegebenen Briefe vom 18. April 1809 muß ein andrer, 
worin von Kerners büftrer Stimmung und noch fehlender Faſſung bie Rede ge: 
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weien, verloren gegangen fein. Denn das Nächſte in der Brieffammlung ift eine 
Nachſchrift vom 4. Auli (dem Inhalt nad von 1809), auf einem befon: 
bern Dctapblättchen gejchrieben. Nach einem Briefe von mir an Uhland 
vom 21. Juli 1809 war dem fehlenden Uhland'ſchen Briefe ein jetzt 
gleichfalls fehlender Plan feiner Franceska da Rimini beigelegt, worüber ich 
dort einige Eritifirende Bemerkungen made. Ebenio muß mir Ubland, nad 
Inhalt meines hierüber hocherfreuten Brief das Manufeript feiner Gebicht: 
fanmlung zugefhidt haben, damit ich e8 an Mohr und Zimmer in Heibel: 
berg, benen er beren Verlag antrug, weiter fenbe. 

Uebrigens war id) am 12. Juni 1809 mit meinem Freund Peter Brud: 
mann von Heilbronn auf der Rückreiſe von einer Geſchäftsreiſe nach Leut— 
kirch, über die Bodenfeegegend und Tuttlingen, felbjt nad Tübingen gekom— 
men und dort am 13. in dem gajtfreunbliden Haufe von Uhlands Eltern 
geblieben, hatte alfo zu diefer Zeit den theuern freund jelbjt wieder gejehen 
und genoflen. 

Deſſen erwähnte Nachſchrift ift folgende: 


N.S. Den 4. Juli. 

Ich war verhindert, das Paquet gleich fortzufchieen, nachdem id) 
den Brief gefchrieben. Indeß erhielt ich einen Brief von Kerner. Er 
ſcheint fich jett eher gefaßt zu haben; er hat viel mit Kranken zu 
thun, beflagt aber den Mangel an erheiterndem Umgang *). Den 
Maler Runge, der das Mähren in die Einfiedler gegeben, hat er 
fernen gelernt; e8 fei ein ganz außerordentliher Menſch, Freund Tieds, 
dem er aud Zeichnungen zu den Minnefängern lieferte und ein ganz 
neu poetifher Maler, ein Novalis. Er male jegt die Tageszeiten. 
Kerner wünſcht Did) bei Runge zu Haben. Nunge fei jedoch zu ber 
ihäftigt und zurüdgezogen. 

Wächter (Veit Weber), der Verfaffer der Sagen der Vorzeit, be: 
finde fi) aud in Hamburg, ein Freund von Kerners Bruder, 

Bolfsfhriften werden in Hamburg die Menge verkauft. 


Tübingen, den 12, Augujt 1809. 
Beiter Freund! 
Bon Heidelberg erhielt ic) erſt vorgeftern Antwort. Wieder nichts! 
Ihre vielfältigen Engagements, die niederfchlagenden Erfahrungen der 


— 


) Nämlich in Hamburg. 
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fetten Meffe, fie würden unter andern Umftänden mit befonderer Bor- 
liebe meine Verleger geworden fein ꝛc. 

Mit meiner Differtation geht e8 langfam, ich habe erft ungefähr 
zwei Bogen ausgearbeitet und die Hauptfchwierigfeiten fommen nun 
erft. Bald zweifl id, ob id) vor der Vacanz fertig werde. Mein 
hiefiger Aufenthalt zieht fich vielleicht nocd, lange hinaus. 

Wilmele lag indeß an einem Nervenfieber frank, doc ftieg es 
auf keinen jehr gefährlichen Grad, fie ging geftern zum erftenmal 
wieder aus, 

Köftlin befindet fich hier, von Wien gefommen. Er geht noch 
nad Paris. _ 

Deines Großvater Tod gibt vielleicht Veranlaffung, Did wieder 
bei ung zu fehen? 

Es jtand unlängft in der Zeitung ein Artikel wegen der Kochen⸗ 
dorfer Cantonsbibliothek. Sollte diefelbe vielleicht verfauft werden und 
dabei das alte Manufeript von Erzählungen *), wovon Du mir einmal 
eine Probe abjchriebft, oder fonft was diefer Art in anftändigem Preife 
zu haben fein, fo würd' ich Dich bitten, es für mich zu kaufen. | 

Don Kerner hab’ idy wieder einen Brief aus Hamburg erhalten. 
Er war indeß in Berlin und fein Brief beftand größtentheil® aus einem 
Auszug eines andern, den er an feinen Bruder in Hamburg von Berlin 
aus gejchrieben, voll Wig und Laune. Er ift aber nun wieder in 
feine traurige Stimmung verfunfen. In Berlin fei Chamiffo, ein 
ganz vortrefflicher Menſch, fein -einziger Umgang gewefen. Auch einige 
ihöne Gedichte fandte er mir. 

Bon Kölle erhielt ich ganz in Form der Volkslieder gedrudt: 
Bier fhöne neue Kriegslieder. Zum Beften der Invaliden des Feld- 
zuge. Gedruckt in diefem Jahr. Zwei find von ihm, zwei von Hebel. 

Hier ift im Neuenbau ein Dichter Namens v. Maier. Es 
jollen von ihm Aufjäge unter dem Namen: Iſidorus Occidentalis 
im Meorgenblatt ftehen. Ic kann mic nimmer erinnern. 

Die Örazien unfres Auguft Hod haft Du in der Zeitung an- 
gezeigt gefunden. (Es ift nicht der Hoc, der bei den Auswanderern 
verwidelt war.) Zwei Stücke find erſchienen. Ich habe fie aber nicht 


*) Anmerkung von Uhland: „ober wenn ich biefes auch nur einmal zur 
Einſicht bekommen könnte.“ 
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geſehen. Es foll aber nicht übel angefangen haben. Es ftehen aud) 
Auffäge von Damen darin. Gedachter Maier fteht auch mit ihm in 
Verbindung; ferner, wie id) hörte, ein M. Heiler. Er hat mich aud) 
aufgefordert. 

Du erhältft hier einige Gedichte von mir, ſchreibe mir bald Dein 
unbefangenes Urtheil darüber. Das Liebhen in Nähe ift eigentlich 
— der liebe Conz. Ich wollte legthin zu ihm in feinen Garten, er 
war auch da, aber mir nicht fichtbar, und hatte die gute Vorrichtung 
getroffen, von innen zu riegeln. Auf mein Klopfen hörte er nicht und 
ſonſt wollt’ ich nicht öffnen, ob es gleich Leicht gewefen wäre. Ich ſah 
nun fo in dem ftillen Garten mit den Schmetterlingen hinein, dieſe 
Einfamfeit und Nichteinſamkeit. 

Die fteinerne Braut und Nähe hab’ ich gejtern Vormittag in 
einem Zug gedichtet. 

Meine Gedichte hab’ ich in meuerer Zeit, NB. ſchon vor der 
Heidelberger Antwort, mit ziemlich mißtrauifhen Augen betrachtet. Es 
ift mir überhaupt oft, als wäre Manches nicht Poefie, was id) fonft 
dafür hielt. Das bloße Reflectiren oder das Ausfprechen von Gefühlen 
(jo ſchön dies auch fein kann, fo fehr mich die Ergüffe einer edeln 
Seele entzüden können) fcheint mir nemlic nicht die eigentliche Poefie 
auszumadhen. Schaffen joll der Dichter, Neues hervorbringen, nicht 
bloß leiden und das Gegebene beleuchten. Wie weit in diefer Rückficht 
meine Gedichte fo zu heißen verdienen, kann ich nicht entjcheiden. So 
viel aber mein ich doc, daf Kerner ungleich mehr Dichter ift, als id). 
Ich habe überhaupt zu feinem poetifchen Talent das größte Vertrauen. 
Jede Kleinigkeit, die er hinwirft, hat Leben, es fpringt was hervor, 
wenn Du nur feinen Antheil am Bären mit dem meinen vergleichen 
Fönnteft. Hier eines feiner Lieder. *) | 


Schreibe bald wieder! 


„Wilmele* ift die befonders auch von allen Uhlanbsfreunden hoch: 
geſchätzte Tochter Wilhelmine des L. Uhland'ſchen Oheims, des damals noch 
lebenden Dberamtsarztes Dr. Uhland zu Tübingen, die in Stuttgart nun 


*) ©. Kerners Iyrifhe Gedidte. 5. Aufl. ©. 216. 
Maver, 2. Ublanpd, I 9 


130 


auch verftorbene Wittwe unfres Freundes Auguft MWeiffer, ber als Ober: 
tribunalrath in Stuttgart jtarb, 

Uhlands Auftrag Hinfihtlid des Kochendorfer Manufcripts konnte nicht 
realifirt werben. Sernerd wird noch unten oft gebadıt werben. In ber 
Bergleihung der Kerner’ihen und Uhland'ſchen Poeſie zeigt ſich bes 
Freundes ganze Liebenswürdigkeit. Bei diefer Gelegenheit erinnere ih an 
das Urtheil von David Friedrid Strauß in feinen „zwei friedlichen 
Blättern,“ Altona 1839, wo er fagt: „So oft wir auch beide Dichter 
(Uhland und Kerner) auf bemjelben Gebiete treffen, fo iſt dieſer gemein: 
fame Boden doch nicht das Feld, auf welchem jeder von Beiden die meifte 
Stärke befigt. Um bei dem Unbejtimmteren, wie, daß Uhland mehr ver: 
ftändig, plaftifch, Kerner mehr empfindend und phantaftiih ift, uns nicht 
aufzuhalten, fo fann wohl am bezeichnendften gejagt werben: Uhlands Gabe 
ift, fi in beftimmte menſchliche Zuftände hinein-— Kerners, fi über fie 
binauszuempfinden ꝛc.“ Und ähnlich jagte ih in meiner Antwort vom 
24. Auguft 1809: - „Wenn du auch Feine Gabe hätteft, als fo viele be 
glückende ftille Gefühle au in fremde Seelen zu übertragen, jo wärejt Du 
glücklich und begünftigt genug; daß Dir aber auch eine ſchafſende Phantafie 
inwohne, ergibt ſich aus vielen ihrer Produkte, wenn ich ſchon felbjt über: 
zeugt bin, daß Dir Kerner hierin vorjteht, der im Reich der Phantafie, 
ſcheint e8, immer von felbft in fi findet, während Du ſuchſt und findeft. 
Ich möchte einmal einen Künftler (einen bildenden) über eure Gedichte ur: 
theilen hören; ich glaube, er würde mit euch beiben hie und da nicht ganz 
harmoniren, mit Kerner aber weniger, als mit Dir. Seine Geftalten laffen 
fih häufig nicht in Geftalt bringen und ſchweben, wiewohl in ver Lebhaf— 
tigkeit, doch in ber Unbejtimmtheit de8 Traums.“ 

Unter ber mit biefem Briefe verbundenen poetiſchen Sendung befand 
fih außer dem Diftihon „Im Mai,“ dem nad dem erjten Entwurf jchon 
vom Auguft 1808 berrührenden „Rüdleben” und der von ihm hier beſproche— 
nen „Nähe,” das von Notter (S. 105 feines „Ludwig Uhland“) wohl 
ohne genügenden Grund für eine Parodie auf Kerner’iche Dichtungen ge: 
haltene Gedicht: „die fteinerne Braut“ (ib. ©. 105.) Notter felbjt gibt 
fo viele dramatiſche Fragmente und andre Dichtungen aus jener jugendlichen 
Lebensperiode Uhlands, daß uns unter den Neußerungen feiner damaligen 
Productivifät auch leichter oder nachläßiger ffizzirte Gedichte, wie „die ftei- 
nerne Braut” nicht befremden dürfen und eine parodirende Tendenz nicht 
vermuthen lafjen. Jeder Künjtler entwirft zu Zeiten auch leichtere, vielleicht 
launige Skizzen und entipridt den höheren Anforderungen an ſich in bin 
länglihem Grabe, wenn er biefelben aus eigenem Antrieb von der Samm: 
Yung feiner vollendeteren Kunſtwerke ausſchließt, und Andre aber freut es, 
auch foldhe von ihm auf die Seite gelegten Skizzen kennen zu lernen. 
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Uebrigend war folgendes der Anfang meines ebenerwähnten Antwort: 
briefes : 

„Befter Freund! Dein I. Brief hat mich nicht mehr in Heilbronn und 
in einer ziemlich veränderten Lage angetroffen. Ich bin feit 14 Tagen in 
Weinsberg bei Hofrat Oberamtmann v. Fetzer, ber fi wegen Erkrankung 
feines Actuars von meinem Vater mich als Dberamtsactuar ausbat. Du 
fannft Dir denken, daß mich feineswegs Neigung, fondern bloß Rüdficht 
für meine etwaige Ausbildung und Gefälligfeit gegen Fetzer zu dem Ent: 
ſchluß bewog, Heilbronn zu verlaffen. Dod habe ich mich bis jetzt nicht 
beeidigen laffen, und wöchte meine Rolle nur als Dberamts-Affiftent ſpielen. 
Sch babe mid nun ein paar Wochen in Verhören, Anquifitionen, welche 
alle mir überlaffen find, herumgetrieben, auch feit mehreren Tagen, während 
einer fechstägigen Abwejenheit des Hofraths den Oberamtmann vorgeftellt, 
und muß Dir geftehen, daß mir theils dieſe Geſchäfte, theils ich mir in 
diefen Geſchäften fehr wenig gefallen. Ih kann mit ben Leuten nicht jo 
von oben herunter ausfahren, wie ſie's doch häufig gewohnt find, und bie 
Denunciationen und ihre gierige Verfolgung find felten nad) meinem Ge— 
ſchmack. Man muß fi oft in zwei Menjchen vertheilen, von benen ber 
eine das Gegentheil von demjenigen thut, was der andre wünjcht und denkt. 
Der Beſchuldigte gefällt mir nicht jelten 'beffer, als fein chriamer Ankläger, 
während ih Allem, was biefer nur Schlimmes aufs Tapet bringen fann, 
mit Wohlgefallen und Begierde nachſpüren fol und wirklid (doch ohne Ge: 
fallen) nachgrüble. — Ich habe hier eine gute Tante mit ihrem Mann (bes 
noch zu nennenden Karl Gangloffs Eltern) wohnen,’ und was das Cr: 
heiterndſte ift, eine trefflihe Natur um mich herum, mit nahen Hügeln und 
Bergen und den mannigfaltigiten nahen und fernen An: und Ausfichten, 
welche mir meine Arbeit inzwilchen noch täglich zu genießen erlaubte. Doch 
ift mir diefes Alles kein Erſatz weder für Heilbronn, nod für bie Luft einer 
norbifchen Reife, zu der ich Gelegenheit hätte. | 

„Kaum war ich nämlich hiehergezogen, fo erhielt ich einen Brief von 
Lauck hard aus Braunſchweig, in welchem er wünſcht, daß ich feine Luft: 
reife auf den Broden mitgemadht hätte, und die Worte beifügt: 

„Meberhaupt, mein lieber Mayer, fage mir aufrihtig, wäre es nicht 
möglich, daß Du eine Reife zu mir madhteft, jei e8 auch nur auf einen ober 
zwei Monate? Dein Aufenthalt bei „mir würde Dich gewiß in jeder Hin: 
fiht nicht gereuen. Ich verfprehe Dir Reifepartieen, Vergnügungen und 
Gelegenheit genug, um Deine Erfahrungen und Kenntniffe zu bereichern. 
Ueberlege, und wenn es nur immer möglich ift, jo fomme Du müßteft 
Deine Reife über Frankfurt und Caſſel maden. Es verfteht fih von felbft, 
daß die Reiſe auf meine Koften gefchieht ꝛc. 
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„Ich wußte nicht, war bei Lefung diefer Zeilen bie Freude über Lauck— ä 
hards Liebe und Freundſchaft, oder der Verbruß über meine verlorene Frei: 
beit lebhafter in mir. Ach malte mir aus, wie ic Lauckhard .... an bie 
Hand gehn, und wie ih mich dann abwechjelnd (zum Theil aus eigenen 
Mitteln) wieder umher treiben wollte, 3. B. zu Kernern nad) Hamburg, 
an's Ufer des Meers ꝛc., und ftubirte bie Karte, nur um mit Aerger meine 
Beichränkung zu fühlen. Noch immer führen die blauen QTage meine Ge: 
danken in's Weite. Doc, was es heißt, mit der Luft nad der Ferne ſich 
in den Schranten eines unwillkommenen Geſchäftes zu wiflen, ift auch Dir, 
lieber Freund, auf eine noch empfindlichere Weile bekannt,“ 


XV. 
Ublands Brief vom September 1809, mit Dichtungen. 


Tübingen, den 9. September 1809. 
Befter Freund! 

Wegen vacanter Yogis hab’ ic; mich umgefehen und gefunden, 
daß daran durchaus fein Mangel if. Eben darum aber wollte ich. 
vorderhand Feines bejtellen, eh’ ich von Dir einige nähere Vorſchrift 
erhalten. Die Preije find fehr verjchieden, ohne Bett von etlich und 
20 bis etlih und 30 fl. jährlich, kommt noch das Bett Hinzu, fo 
macht e8 ungefähr 10 fl. mehr. Bei der Stahlin in der Nedarhalde 
ift ein jehr angenehmes Yogis, worin ehemals Breslau wohnte, für 48fl. 
mit Bett, alfo 38 ohne Bett ıc..... (Folgen einige ähnliche Notizen.) 
Ich bitte Dich daher, mir in Bälde zu jchreiben: wie viel ungefähr 
das Logis Foften fol? ob das Bett dazu verlangt werde? ob Dein 
Bruder etwa ein Nedarftübchen wünſche? und ob ich gleid den Con— 
tract abſchließen joll? 

Es freut mid, daß ich Deinen Bruder noch hier m werde; 
dichtet er aud) noch? 

Sollteft Du Did niht von Weinsberg losmachen innen, um 
die Reife anzutreten, da Du doch nicht ganz bleiben willſt? Heyd, der 
nad; feinem Eramen hier war, fagte mir, daß er eine Actuarsftelle fuche. 

Es iſt fonderbar, daß in neuerer Zeit jo viele von der alten Ge— 
jellichaft zu gleicher Zeit oder doch ſchnell nad) einander hier waren: 
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Köftlin, von dem ich Dir ſchrieb, der nun nad; Blaubeuren gereist ift, 
aber wiederfommt; Jäger, der ſich uns nur flüchtig zeigte, da er zu 
jehr von feiner Familie gehalten war; Roſer auf der Durchreiſe von 
Neapel und Rom nad Herrenberg; Hermann Gmelin, der ziemlid 
unverändert zurüdfam; er fpielt Guitarre und hat fid) ſehr im Ge- 
fange gebildet, überhaupt hat er aud im Aeußern gewonnen; Härlin, 
der auf einer Reife ins Unterland hier durd fan; Fleifhmann, aus 
Wien zurücgeflommen. Es war mir mehrfahe Demüthigung, mid) 
diejen allen nocd immer hier, und in jo unruhiger Unthätigfeit zu 
zeigen. 

Neulich war aud Werner, der Verfaſſer des Luther, einige Tage 
hier, ih hab’ ihn aber nicht gejehen. Er hat Cotta ein neues Drama: 
Kunigunda in Verlag gegeben. An einer Gefellfchaft bei Froriep 
ſoll er Balladen recitirt haben. Auch Haug war einige Tage hier, 
ih fprad ihn aber nur einen Augenblick und bei einer Gelegenheit, 
wo von nichts Literarifchem zu fprechen war. Sean Paul, hörte ich 
neulich, follte auch hieher fommen. 

So eben erhielt id) von Gotta unerwartet den Damenkalender 
auf 1810 geſchenkt. Er enthält ein Stüd aus Meifters Wanderjahren 
von Goethe, einer Fortjegung der Pehrjahre, fodann Aufjäge von Jean 
Paul, Lafontaine, Conz, Schreiber, Weiffer, Pfeffel .c. 

Kerner hat mir wieder geſchrieben; fein Bruder behalte feine 
Krankenanftalt nur noch denjelben Monat (Auguft), und ihm bleibe 
dann in medicinifcher Hinficht nichts mehr in Hamburg zu thun. Ver— 
muthlich müßte.er dann nad) Yudwigsburg zurüdfehren, um bei jeiner 
Mutter und ihrer Magd zu figen und Hinter dem Dfen ein recht 
thätiges Leben zu führen. 

Ich hoffe nicht, daß es ſoweit fommen werde, aber wenn Kernern 
nichts übrig bleibt, als ſich in Yudwigsburg zu fegen, jo ift er im der 
That übel daran, er würde dann einen Blick in das reichere Leben 
gethan haben, nur um das befchränftere, das ihm vorher ganz anjtän- 
dig war, peinlich zu fühlen. Es ift doc) fchredlich, wenn ein Menſch 
von diefen Talenten und von diefem Gemüth in der heutigeu Welt 
feinen Platz finden foll. 

Bon meiner Lage mag ich Dir nicht fchreiben, da id; gerade nicht 
in der rechten Stimmung bin; wär’ ich in diefer, fo würde meine 
Dinte der Galläpfel entbehren fünnen. 
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Ich wende mid, oft weniger aus Luſt und Drang, als um mid 
aus den Bedrängniffen zu flüchten, zur Poeſie. Die Refultate mögen 
aber auch darnad fein. Es ijt vielleicht nicht fo übel, wenn der 
Dichter in feinem Innern etwas zerfällt und ihm das jugendliche 
Scwelgen in Gefühlen und Reflexionen vergeht, damit er mehr das 
Aeußere, das Leben ergreife, aber dann muß aud ein Aeußeres, ein 
Yeben da fein und nor Allem muß er felbft ein Dichter fein. 

Ich Habe Einiges an dem Eginhard gearbeitet, wobei freilich 
meine Bearbeitung feine Vergleihung mit der Kerner'ſchen aushalten, 
aber aud) nicht einmal eine folche zulafjen möchte, da fie in einem ganz 
andern Genre ift, wiewohl gerade die Erfindung des neuen Genre bei 
Kerner fo genial if. Sodann hab’ id) das Heine Yuftfpiel: die Sere- 
nade, wovon ich einmal den Plan entworfen, wieder aufzufaffen geſucht, 
und endlih Hab’ ich angefangen, den Roman Hermann von Sadjfen- 
heim, wovon id Dir einmal ein Stüd in Profa vorlas, das Dir aber 
nicht gefiel, in Romanzen auszuarbeiten. Du erhältjt hiebei einige 
Proben. Paris gehört urfprünglich aud) dahin. 

Chamiſſo, wegen defjen Du mid) fragteft, hat die Mufenalmanade 
mit Varnhagen herausgegeben. 

Lebe wohl und gib mit bald die erforderlichen Nachrichten. 

Ich addreffire diefen Brief nad) Heilbronn, weil ich nicht gewiß 
weiß, ob er Did nod in Weinsberg trifft. Die Anlage beforge. 

| Dein 2. U. 


Diefer Brief meines Freundes wurde mir noch nach Weinsberg ge: 
jendet, das ich aber in demjelben Monat verließ, um wirflid) zu meinem 
überrheiniihen Freund Yaudhard nad Norbbeutichland zu reifen. Der 
Briefwechfel mit Uhland wurde dadurch für geraume Zeit faſt ganz unter: 
brochen, da meine Abwejenheit auf Yaudharbs Zureden länger, als Anfangs, 
beabfihtigt gewejen, währt. Uhlands, aus feinem Brief erfichtliche, 
emfig=gefällige Bemühung für Verihaffung einer Wohnung galt meinem 
in jenem Herbjt zum Stubium des Rechtes bie Univerfität beziehenden ſchon 
genannten Bruder Auguft Mayer. — Des von Uhland erwähnten nad) 
herigen Generals und Diplomaten Fleifhmann, ber mit mehreren un: 
ferer Gefellihaft innig befreundet war, nun aber, meines Willens auch 
ſchon lange geitorben ift, werben * Viele noch, namentlich als vorzüglichen 
Sängers erinnern. 
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Die mir von Uhland mitgetheilten Nomanzen aus dem verfificirten 
Roman Hermann von Sahfenheim find folgende: 


2. 


Glärhen wandelt dur den Garten, 
Sieht die Blumen, bindet fie, 

Ahr, der bülfelojen Waife, 

Ward zum Vater Hugo früh. 


Doch der zarten Mutterjtelle 

Stund ber jchöne Garten vor, 
Nährte fie mit feinen Früchten, 
Schmüdte fie mit feiner Flor. 


Wiegte fie auf feinen Zweigen, 
Dedte fie mit Schatten lind. 
Seine [hönften Blumenfarben 
Haucht er ein dem theuren Kind, 


Wie die Süße jo erwachſen, 
Danft fie feiner treuen Müb, 
Pflegt der jchweiterlihen Blumen, 
Gieket, bindet, ſpät und früh. 


3. 


Glärchen wandelt dur den Garten, 
Ritter Hermann fommt daber. 
Nieder jtellt fie fchnell die Kanne, 
Die ihr plöglid ward zu ſchwer. 


Aus dem Bufen fommt ein Seufzer, 
Eine Zähr’ vom Auge rinnt, 

Ihre Rechte faßt der Jüngling: 
„Sprich! was ijt dir? Tiebftes Kind!” 


„Mir ift, ob der Fluß aufbörte 
Hinzuftrömen durch das Thal, 
Und die Vögelein verftummten 
In den Bäumen allzumal, 


„Dir Schlägt morgen hoch das Here, 
Denn du ziehft beim Hörnerſchall. 
Dod es wird im Thale werden 
Sar ein banger Wiederhall. 
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„Sich! die Sonne will verfinfen, 
Morgen fichjt du bier fie nicht. 
Sich noch einmal Thal und Garten, 
Strom und Quell in ihrem Licht!“ 


Und ber Ritter jab mit Schmerzen 
Sn das bald verlafi’ne Yand. 
Seine Heimat wollt! ihn halten 
Durch des Mädchens weihe Hand. 


4. 


Hermann, eingelegt den Speer, 
Rennet über Thal und Hügel, 
Gleich als ob den Nächten er 
Müßte ftehen aus dem Bügel. 


Amur trottet binterber, 

Lachend ob des Ritters Hitze. 

Pfeil und Bogen führt der Schalk, 
Denn er ift ein guter Schütze. 


Als die Schatten nieberziehn, 

Spridt zum Herrn er: „Mit Bergönnen! 
Rannten wir in Tag binein, 

Wollt ihr in die Naht aud rennen? 


„Sept doch jeder Wandrer fid) 
Einen Ort zum Ziel und Pole, 
Jener hat's am heil'gen Grab, 
Dieſer auf des Pabſtes Sohle. 


„Drum daß nach des Vaters Wunſch 
Ihr von Damen ſammelt Kunde, 
Rath' ich, nach dem Hof zu ziehn, 
Da zuvor in Dienſt ich ſtunde. 


„Was bie Erde Schönſtes ſah 
Während mancher tauſend Jahre, 
Feiert dort in ſel'gem Bund 
Einen ew'gen Tag Lätare. 


„Venus heißt die Königin 
Diefer berrlihen Bafallen ; 

Laßt uns ein Gelübde thun, 
Daß wir nad dem Hofe wallen! 
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„Schauet dort den Abendjtern! 

Den zum Zeichen fie erforen, 

Der dies Jahr am Himmel herrſcht; 
Auf! bei diefem ſei geihworen!“ 


Und der Ritter bebt die Hand 
Nach dem bellen Liebesiterne. 
Sieh! da führt ein leichter Strabl 
Nieder aus der blauen Ferne. 


Auf des Ritters Mantel bleibt 
Hell ein gold’'ner Stern gedrüdet; 
Mie die frommen Waller find 
Mit dem rothen Kreuz geſchmücket. 


„Paris“ bejite ich nicht von Uhlands Hand gefchrieben, fondern unter 
jenen Papieren nach einer von mir gejchriebenen Abichrift, die ich auf dem— 
jelben Blatt aud von dem „Lied des Gefangenen“ genominen habe. Auf 
ebenbiejem Blatte jteht auch, von mir abgejchrieben, ferner noch ein vom 
Auguft 1806 berrührendes Uhland'ſches Lieb: 


An Ihre Laute. 


Dir Hay’ ich, ſel'ge Laute! 
Mein Leben obne Rub, 

Dich hält im Arm die Traute, 
Wie neidenswertb bift du! 
Eie hält dich feit und enge, 
Sie lauſcht auf deine Klänge, 
Sie fingt dir traulich zu. 


D laß mid alles wiffen: 
Mas ſcherzt, was Flaget fie? 
Erbebt die Bruft der Süßen 
Von zartem Drange nie? 
O bilf mir fie erflehen! 

O laß ihr Herz vergeben 
An Liebesmelodie! 


Dann wieder auf Einem von Uhlands Hand gejchriehenen, wahr: 
ſcheinlich mit obigem Briefe gefommenen Blatte jtehen die Gedichte „Rüd- 
leben” und „Nähe“, deren ſchon frühere Mittbeilung ihm entfallen fein 
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muß; ferner „Borabend“ und enblid das hier mitgetheilte — bie beiden 
letzteren Stüde nach Uhlands Heften am 18. Auguft 1809 gedichtet. 


Das Wunderbild, 


Es jtehet einer Heil’gen Bild 

Am stillen Sommerbaus, 

Da zwifchen Blumen jchaut es mild 
Aus feiner Niſch' heraus, 


Der Waller lenkt binüber gern 

Und blidet fromm empor, 

Wohl ihm! noch ſchwebet in der Fern’ 
Ein Himmelsglanz ihm vor. 


Jüngſt niet’ ein feiner Knabe ba, 
Auffhmachtend, bingebeugt. 
Weld hohes Wunder ibm geichab! 
Die Heil’ge mild ſich neigt. 


XVl. 
Aus % Kerners Hamburg’shen Briefen an L. Uhland. 


Kerners Briefwechſel mit mir beginnt erjt etwas fpäter ünd iſt bei 
allem unſchätzbaren Werthe, den er für den Empfänger hatte und hat, doch 
meijtens von etwas flüchtigerem Charakter. Kerner bat daher auch einmal, 
feinen baldigen Tod vorberfehend, mich bei Gelegenheit noch felbft erfucht, 
daß ich feine Briefe nicht nad Art der Len au'ſchen Brieffammlung bekannt 
machen möchte, was ich nie beabfichtigt habe, und was übrigens die geeig- 
nete Benüßung einzelner Briefe oder Briefitellen deſſelben nicht ausſchließt. 
Sehr ausführlih waren Kerners Briefe aus Hamburg an unfern Uhland; 
aber eine darin vorherrichende büjtre Gemüthsftimmung ſpricht nicht für 
deren Befanntmahung im Ganzen, mag aud) veranlaßt haben, daß nad) 
Kernerd Tod nicht jämmtlihe Briefe deſſelben an Uhland von diefem an 
Kerners Sohn übergeben wurden. Mas übrigens Kerner neben ben 
Aeußerungen dieſes Trübfinns zum Beſten gab, war nicht felten von harm— 
loferem und heitererm Charakter, und mag auch in feinen Reiſeſchatten bie 
und da von ihm benübt worben fein. So, wenn er im Auguft 1809 er: 
zählt, Rofa Maria VBarnhagen habe ihn zu einem arten geführt, 
neben einem einfamen Yanbhaus, das eine wahnfinnige weiblihe Perſon 


‘ 
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fhon jeit vierzig Jahren bewohne, ericheint diefer verwilderte Garten mit 
ber geiftesfranfen Perjon in gleicher Schilderung nah Nürnberg verjekt, 
©. 2% u. f. der Reijefchatten. 

Einiges jeboh aus ben Briefen bürfte vielleiht — jo viel ich weiß, 
noch unbefannt — bier nicht ungerne gelefen werben. Die Erzählung, wie 
er einmal mit Maler Runge ein deſſen Bruder gehöriges Schiff vom 
Stapel habe laufen jehen, ferner von dem Beſuch eines Tanzjaals u. f. w. 
übergehe ich und verweile zunächjt bei biejer wehmüthigen Stelle: 

„Weine trinft man bier bloß franzöfifche, befonders rothe. Ad, die 
ind lange nicht jo herzlich, wie unfer Nedarwein, nach dem mid, jo oft ich 
ein Glas Flingeln höre, ein Sehnen anmwandelt, wie ben Schweizer nad) 
feinen Bergen, wenn er das Alphorn hört. Hätt' ih vom Nedarthale 
Jetzt beutichen Liederwein, Aus mächtigem Pokale Müßt' jebt getrunfen 
fein. Tränk' ad, jo gern! zur Stelle Zwei lieben Herzen zu, Weh! bin 
fo fern der Quelle, O Theurer, trinfe Tul . 2.2.2222... Fleug' über 
Berg und Au Zur alten Stabt der Lieder Durch's wolfenlofe Blau, 
Dort eine Lilie ftehet, In Trauern halb entlaubt, Bon Thränen ftill be 
ſäet, Senkt fie das müde Haupt. O trink’ von Herzensgrunde hr zu 
den eblen Wein, Daß fie mit mir gejunde Von treuer Liebe Rein! 

„Es ift mir recht, als hätte ih Flügel gehabt, die mir nun abge: 
ihnitten, al® wäre mir was aus dem Leben genommen; es fehlt mir fo 
ganz was, . 

„Außer zu Roſa komme ich nur noch in Ein Haus, das iſt nah Al: 
tona zu dem alten Profeffor Wolftein, einem fonderbaren, aber recht gut= 
meinenden Manne. Er bat einjt mehrere recht gute Schriften gejchrieben 
und thut jich bejonders auf feine mühlam gewählten Ausdrüde was zu gute, 
wo es für Mayer oft etwas zum Lachen und zum Wiebererzählen geben 
würde. „Iſt das nicht gut gejagt? iſt das nicht neu? ijt das nicht geijt- 
voll? Das ift vom alten Wolftein!“ kann er oft jagen. Man muß ihm 
aber gut fein. Dabei hat er joldhe Sonberbarkeiten: Wenn man beim Eſſen 
mit Mefjer und Gabel klingelt, jo erichridt er, weil es ihn an die Ketten 
erinnere, an benen er einmal in Wien gefangen gelegen. Meine Schweiter *) 
hat mehrere Jahre ihrer Jugend in feinem Haufe zugebradht, auch hängt 
bort ein Bild von ihr, wie fie ald Mädchen war. Veit Weber fagte, als 
meine Schwejter gegen ihn äußerte, ich wünſche jehr jeine Bekanntſchaft zu 
machen, ich jolle lieber die Schriften, die er in ber Jugend gejchrieben, lejen; 

jest fei er ein alter Mann und tobt.“ 
j Kerner ſpricht viel von einem ftehenden Marionettentheater auf dem 


) Unter jeiner „Schweſter“ verjteht Kerner in bdiefen Briefen immer feine 
Schwägerin, Dr. Georg Kerners Frau, geb, Dumker. 
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Hamburger Berge, das er oft beſucht babe. Da heißt e8 z. B.: „Der in 
die Hölle fteigende Herkules wurde geftern aufgeführt. Es find zwei alte 
Leute, die dies Theater haben, und man fann bald mit ihnen befannt fein. 
Sie treiben die Sache auch auf eine fo herzliche Art, daß man ihnen recht 
gut fein muß. Ihre Tochter, ein nettes Mädchen, fpielt dazu die Harfe. Ich 
nahm ben. erjten Plat ganz allein ein, als Repräfentant der Volkspoeſie. 
Das Stüd könnte recht luftig gemacht werben.“ 

Ebenſo erzählt Kerner von einem bort gefehenen „verloren Sohn“, 
den Franz Horn in feinen Fragmenten ſehr rühme Doch fei es ihm noch 
zweifelhaft, ob das Hamburger Stüd daffelbe ſei, von welchem Horn fprede.- 
Gr meint, die darin vorfommenden Wortipiele wären „was für Mayer und 
Rofer zum Lachen“ .... „Gedruckt zu Tefen, wäre oft freilih Manches 
nicht zum Aushalten, was im Spiel fi gut ausnimmt, Es iſt jonderbar, 
aber mir wenigftens kommen die Marionetten viel ungezwungener, viel 
natürlicher vor, als lebende Schaufpieler. Sie vermögen mic) viel mehr zu 
täufhen. Beim Schaufpieler weiß man, er möge unter einer Rolle auf 
treten, unter weldyer er wolle, eben inımer, wer er it, es ftebt ja jchon auf 
dem Comödienzettel: König Arur — Herr Krebs u. ſ. w. Die Marionetten 
aber haben fein außertheatralifches Leben, man kann fie nicht ſprechen hören 
und nicht Eennen lernen, als in ihren Rollen, auch tragen fie feinen Namen 
und heißen weder Madame noh Monfieur. Bei den Marionetten und 
Schattenſpielen ift eher die Täufhung, als gehe dieſe Begebenheit wirklich 
im Ernjte an einem Orte der Welt vor und fünne wie burd) einen Zauber: 
ſpiegel hier im Kleinen, als in einer camera obscura mit angefehen werben, 
Das Fach der Marionetten und Schattenipiele ftünde einem wahrhaftig noch 
recht zur Bearbeitung offen. Man kann mit den Marionettenjpielen, bie 
wir bis jest haben, doch nicht ganz zufrieden fein. Ich möchte jo gerne 
was darin leiften, aber wie. find mir jebt auf alle Weile die Flügel ge: 
bunden!“ Auf der Reiſe, fügt Kerner bei, habe er Einiges an feinen 
brei Budlichten von Damaskus (drei budlichten Schmiedeknechten) gearbeitet, 
wovon mehrere Verſe in den Brief aufgenommen find. „Der Marionetten: 
mann erzählte mir, daß er feine Stüde meift aus andern abgejchrieben, 
mehrere aber nah Leſebüchern jelbjt bearbeitet habe. Es ift ein erz— 
guter, dider, alter Kerl, fajt wie Conz, nur noch humaner und älter. 

„Hier in der großen Stabt ijt, wie id nun erſt recht einfehe, die 
Bolkspoefie zu Haufe. Die Bauern find ſchon zu ſehr Tragthiere und 
haben feine blauen Montage. Ach! ich wünjchte jo fehr in einer großen 
- Gtabt leben zu können. Weld ein Unterfhied gegen all dies Hütten: 
leben! Auf einfamen Bergen und in Wäldern kann man fein Volksdichter 
werden.” — — i 
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„Chamiſſo ſchrieb an Roſa, daß ihm meine Bekanntſchaft die größte 
Freude gemacht habe. Aber Gott weiß es! ſie kann ihm keine größere 
machen, als mir die ſeine machte. D cs thut einem fe wohl, wenn man 
bie und ba wieder auf Menjchen ftößt, die einen verjtehen. Varnhagen ift 
nun in Wien, bergeftelt von feinen Wunden, jedoeh noch hinkend. Wer 
hätte das geglaubt, als wir auf der Luftnauer Chauffee als mit ihm umber: 
Ipazierten! Doc hatte ih jchon eine Ahnung: denn ich nannte ihn ja als 
Herr Hauptmann! Varnhagen ift nun voll Frobfinns, feinen Briefen nad). 
Sein Gemüth, das vorher jo niedergefchlagen, ſei nun aanz erheitert, fchreibt 
er. Ich ergreife bei Gott zuletzt dies Mittel auch noch, lieber, als daß ich 
nad) Yudwigsburg in die Langeweile fie. Hier befinden fi Werber für 
ein Regiment in Spanien, ich brauche nur dorthin zu gehen.” — 

„28. Auguft. — Eine Stelle, die ich aus Horns Fragmenten in einer 
Recenfion fand, freute mih: „Wer nit an Wunder glaubt, der glaubt 
auch an fich jelbjt nicht: denn die Natur des Menſchen ift auf dem Unbe— 
greiflichen gegründet, und biejenigen, welche ihr Leben zu jener flachen Durch— 
fihtigfeit und gemeinen Verſtändlichkeit, die wir jo oft erbliden, durch— 
gearbeitet haben, ſind deßwegen wohl feineswegs glüdlih zu ſchätzen.“ — 
Du haſt den Horn und ich las ihn nie. Hier fann man feine Bücher ber 
Art erhalten, außer man fauft fie. Es herrſcht bier überhaupt und gerade 
wie mir fcheint, in den Zirfeln, die auf Bildung, Feinheit und -Genialität 
am meiften Anſprüche machen, ein fchlechter Literariiher Geſchmack. Fran— 
zöſiſche Trauerfpiele, Luftipiele, engliihe Romane ergögen mehr, als deutſche. 
Bon einem Fouqué, Schüge, Novalis, Tieck und faft auch Schlegel wird 
nicht einmal ein Wort gehört. Varnhagens Roman wird bier für außer: 
ordentlich jchlecht gehalten, ein Beweis, wie qut er ift. — Reinhold madıt 
natürlich eine Ausnahme, er liest auch diefe Schriften, ſpricht aber nie ein 
Wort darüber, Er las au den Bären, jagte mir aber fein Wort darüber. 
Wahrſcheinlich wäre es gegen bie Gtiquette, über fo was zu ſprechen. Gegen 
die Etiquette aber ift hier nicht, die offenbarjten Zweideutigkeiten vor einer 
Tafel voll rauen zu jpreden ꝛc.“ — — — 

„I. Auguft. Die Marionetten zogen nun vom Hamburger Berg weg 
und, weld ein jhöner Zufall, ſchlugen ihr Theater gerade neben dem Yanb- 
baufe auf, in dem Roſa Maria wohnt. Heute war ich mit Roſa ſchon 
dort. Das Theater ift auf einer Bühne und erinnert mid) an meine Kind: 
beit, wo wir auf bem Heuboden Comödie fpielten. Es fieht gar populär 
aus. Durch ein Mausloch oben an der Bretterwand (dem Bühneboben) 
wird ber Kronleuchter herabgelafien. Jaſon wurde heut aufgeführt. Roja 
lachte recht herzlih. Das Stüd war was verwirrt, Scheint aber das Beite 
zu fein, das ih je ſah. Ein wenig bearbeitet, würde es in einer Skizze 
lauten, wie folgt:* (Folgt nun eine ausführliche Skizze des Inhalts.) 
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„Die Gefchichte des Stüds hat Aehnlichkeit mit dem Bären. Schreibe 
mir body das nächftemal etwas über die Theorie des Schattenfpiel® und ver 
Marionetten, wie fie eigentlid zu behandeln und was fie von ben andern 
dramatiſchen Spielen unterſcheidet. So ein Marionettentheater zu errichten, 
wäre body bei Gott! meine einzige Luft 2.” — — (Folgt ein fcherzbafter 
Vorſchlag an Uhland, mit ihm, Rofa, Chamiffo, Zigeuner u. |. w. eine Bande 
zufammen zu machen.) 

„Sin Volksbuch, das ich auffand und das Görres nicht anführt, heißt: 
Schöne Hiltoria zweier Kaufleute und einer frommen Frauen, aus bem 
Franzöſiſchen in's Deutſche überſetzt . . . Gebrudt in biefem Jahr x. .... 
Merkwürdig iſt, daß ein Lied darinnen vorkommt. Ich erinnere mich, daß 
ich noch in keinem der Volksbücher ein Lied fand. Es heißt (und iſt 
wenigſtens nicht ſchlechty; Nun ſei mir recht willkommen, Du edler Reben— 
ſaft. Ich hab gar wohl vernommen, Du bringſt mir ſüße Kraft: Läßſt 
mein Gemüth nicht ſinken Und ſtärkſt das Leben mein, Drum wollen wir 
did) trinken Und alle fröhlich fein. Man ſagt wohl in dem Maien Da 
find die Brünnlein g'ſund, Ach glaub’8 nicht, bei mein Treuen, Es 
fhwenft einem nur den Mund, Thut mir in Magen fchweben 
Und mag nicht lang da fein. Ich lobe den Saft der Reben, Der dringt 
in's Herz hinein.“ *) 

„Ein Volksblatt in Format des Weinftods enthält: Irrgarten ober 
Hiſtoria vom heil, Auguftinus, in Neimen verfaßt durch Berthold Roth- 
manner, Bernburgensem ..... Die Geſchichte ift, wie Auguſtinus 
ergründen wollte, woher Gott jeie, und an das Meer fam, wo ein Kind 
Waſſer jhöpfte, das auf feine Frage, was es da beginne, ihm zur Antwort 
gab, es wolle das Meer ausſchöpfen. Auguftinus jagt, daß dies ein ver- 
gebliched Unternehmen ſeie. Ebenſo thöricht, antwortete das Kind, war 
deines — Das ganze Lied, oder wie man es nennen mag, iſt 
dadurch zugleich zu einem Spiel gemacht und heißt der Irrgarten, weil es 
in allerhand komiſch in einander verſchlungenen Linien gedruckt iſt und man 
große Mühe hat, bis man das Ganze herausbringt. — — 

„Was mir hier die Berge in etwas erſetzt, das ſind die Windmühlen, 
an denen ich großes Wohlgefallen finde. Wälder ſieht man nicht, außer 
künſtlich angelegte um die Landſitze. — Iſt Wilmele wieder ganz hergeſtellt? 
Grüße ſie, Rikele und des Doctors doch tauſendmal, und Deinen Vater 
und Deine Mutter. Ich werde nie in meinem Leben eines von ihnen nur 
auf einen Tag lang vergeſſen. Wilmele's erinnere ich mich immer nur mit 
dem innigſten Vergnügen! Wie wohl war es mir doch bei ihr! Wie ſprach 


*) Andere Lesart in Uhlands Volksliedern ©. 585. 
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ih zu Deinem Nerger oft nur zu viel, und bier, wo ich ebenjo fprecdhen 
Fönnte, kann ich faum den Mund aufthun. Wenn Du laſeſt, was ich in 
ihr Stammbuch ſchrieb, wirft Du fehen, daß ich ſchon damals mein Schid: 
jal ahnte. 


„Theile nur Mayer auch meine Briefe keck mit, wir find ja alle drei 
Freunde und wollen zufammenbalten.“ 

Nebenblätihen: „Nach Deinem Eginhard mag ich den meinen faft 
nimmer lejen. Gut, daß ich ihn ſchon vorher in's Reine brachte! Ich habe 
Mehreres abgejchnitten, Mehreres hinzugeſetzt.“ — (Folgen einzelne An: 
gaben hierüber; . dann die von Uhland erwähnte Klage, vorausfichtlich nad) 
Ludwigsburg zurüdfehren zu müſſen.) 

„2. Sept. Nachts. Mein Bruder und meine Schwefter gingen nad 
Neumühlen zu Madame Sieveling auf einen Ball. Ach flüchtete mich zu 
Nofa, und nun zu Dir, mein lieber Uhland! — Auf einer Bank vor dem 
Diarionettentheater unter den Bäumen trafen wir einen Spanier, der ver: 
wundet im Dänijchen zurüdblieb und nun an Krüden gebt. Roſa unter: 
bielt ficy mit ihm. Es war ein nod recht junger Menſch von edlem Aus: 
fehen. Biel beflagte er ſich über die Franzoſen und das Schidjal, das ihn 
zurüdbalte, am Kampfe für fein Vaterland Theil nehmen zu fönnen, — 
Hamann, nad dem Bud Ejther, faben wir heute durch die Marionetten 
aufführen. Ein Student in Kiel hat dem Marionettenmann dies Stüd 
verfertigt. Es ijt befonders für die Juden gemünzt und wirb Vieles in 
jüdiſcher Mundart. gefprohen .. . . . Nach dem kam ein Nadipiel: Die 
komiſche Berfon im Sade, fait Shafespeariih. Die Kinder, die Rofa zur 
Erziehung übergeben, und ihre Mutter (Juden) waren mit und war es 
befonders luftig für die Kinder, Ein Pferd, das darin vorfam, war gar 
pofjierlih. — Nachher gaben die Kinder vor dem Haufe ein Feuerwerk, aber 
nichts wollte mich aufweden. Roja ſagte: Es gibt fo bange Zeiten, Es 
gibt jo trüben Muth, Wo Alles fi von Weitem Geſpenſtiſch zeigen thut. 
— Ja wohl, Uhland! Als ih von Roſa wegging, ging id nody an ber 
Alfter umher. Es war ber Himmel und das Waſſer voll von Sternen. 
An der Ferne fhifften mehrere Nahen mit Geſang und froher Geſellſchaft 
zu einem erleuchteten Hauje am Ufer. Ich jtund und ſah hinab in bie 
Tiefe und wäre jo gerne den Sternen da unten an's Herz gefallen. Und 
was hielt mich zurück? ... Deine Freundſchaft, Uhland! Gott ift mein 
Zeuge.“ 

„6. Sept. Mein Nilele jchrieb ſchon oft in ihrem Kinderglauben: 
Wenn man verzweifeln will, ift die Hülfe am nächſten, und dies traf auch 
bier ein. Während ih Dir einige lamentable Erzählungen machte, bie ich 
jest abfchnitt, tritt eine lange, ſchwarze Figur in meine Zelle, verfünbigte 
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* fi als einen Schüler von Görres, Neifegefährten Brentano’s, Befiter einer 
großen Sammlung altdeutſcher Dichtungen und baldigen Herausgeber einer 
Sammlung von Bolfsliedern, wies Briefe von Büſching und Hagen vor, 
Iprad von Schlegel und Tieck, hieß den Baggeſen einen fchlehten Dichter, 
die comödia divina ein Pasquill, deren Berfafler ſelbſt bis jet weder 
Görres noch Brentano befannt, fprady von Varnhagen, von Fouqué, Neu: 
mann, Luberwig Uhland, ſprach von den Einſiedlern, von Sedenborf, von 
Hölderlin, von einem bis jekt noch unbekannt gewejenen Volksbuch, jo er 
in Frankfurt gefunden, kündigte fih als einen Mebiciner an, ber bier 
practiciren wolle, ſprach von Kielmeier, Harfcher und nannte fi Dr. Julius, 
der in Heidelberg und Würzburg jtubiert, allport auch den.Dr. Zeller habe 
kennen lernen ꝛc. — — Görres habe zur Leit der Einſiedler ihn auf 
mid aufmerffam gemacht. Görres ſei jebt in Coblenz. Welche neue Töne, 
welche Mufif meinem Ohr!” ꝛc. ..... (Folgt nun ein längeres Regifter 
von alten Büchern, Zeichnungen u. |. w., ‚die Kerner bei Dr. Julius gejehen 
babe.) ’ 

Kerners, in Wilhelmine Uhlands Stammbuch geichriebene Verſe find 
folgende: 


Sommers, wenn bie Lilien blühen, 

Nelf und Rofe duftend glühen, 

Mägdlein durch die Thäler wallen, 2 
Schön begrüßt von Nachtigallen, 

Steh’ ih wohl am fernen Meer. 


Aber aus der öden Leere 

Wird dein Garten mir erblühen, 

Werden beine Rofen glüben, 

Werben fi) die blauen Wellen 

Mir zu euren Bergen jchwellen, 

Werd’ ich eure Thäler, Auen 

Blühend in der Tief erfchauen., . 


Und dann zieht wohl ftiles Sehnen 
Mich bernieder, — und mit Thränen 
Wil ich finfen in die Rofen — 

Aber rings nur Wellen tojen, 
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XVII. 


Uhlands Briefvom Februar 1810, nebft Gedichten und einigen 
weiteren Particen aus Kerners Hamburger Briefen. 


Einen kurzen Brief an Uhland, d.d. Braunfchweig, den 22, Jan. 1810, 
hatte ich mit den Worten begonnen: 


„Beliebter Freund! 

„Ih möchte wohl willen, was Du von meinem gänzlicdyen Verſtummen 
gegen Dich denkſt; vielleicht Beſſres, als ich verdiene, und darum will ich 
von der Urfache ftillihweigen. Ich möchte Dir Mandyes fagen; aber Du 
felbjt haft mich gelehrt, daß ftille vertrauende Anhänglichkeit in der Freund: 
ihaft noch über Offenheit und Zutraulichkeit — und ſie entbehrlich macht.“ 
— Uhland antwortete: 


Endlich, geliebter Freund, vernehme ich Deine Stimme wieder. 
Faſt zu gleicher Zeit erhielt ich Dein Schreiben aus Braunſchweig und 
die an Deine Eltern gerichteten Briefe bis zu dem aus Hildesheim 
vom 80. Oktober. Welch ein Unterſchied, wenn ich Dein und Kerners 
bisherige8 Leben mit dem meinigen zufammenhalte! Ueber das letztere 
Dir viel zu fhreiben, erläß’ft Du mir. Soll id das Unangenehme 
dur Grinnerung, die Erinnerung durch Schreiben fefthalten? Ich 
ihreibe Dir lieber blos die fherzhafte Anfiht. Nur felten komm’ ich 
aus dem Zimmer, Doc; will die Arbeit nidht vom Ort; Geöffnet find 
die Bücher immer, Doch rüd’ id) feine Seite fort. Bald fpielt mein 
Nachbar auf der Flöte Und führt mir die Gedanken hin, Bald fteht 
am Fenfter beim Filete Die angenehme Nahbarin. So weit bin 
ih nun freilich vorgerüdt, daß ich mit der Abjchrift der Differtation 
anfangen werde, aber oft ift mir, als ſollt' e8 Alles anders fein. Die 
bejte Zeit fo zu verderben! und doc, konnt' ich anders? 

Dem Dichter mag freilich das Umtreiben in der fremde unter 
den Menſchen in feinen jungen Jahren das Vortheilhaftefte fein. Was 
mein Zreiben in der Poeterei betrifft, fo fehlte mir bisher, beſonders 
in der legten Zeit, jenes Leben, doch war mir auch diefe Zeit nicht 
unnüß, ic lernte wenigftens etwas geläufiger die Feder führen. Außer 
vielen Heinen Gedichten Hab’ ich feit Deiner Abwefenheit auch — 


Mapver, 2. Uhland. I 10 
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von größerem Umfang theil® ausgeführt, theil® angefangen und ent- 
worfen. Ausgeführt hab’ ich eine dramatifche Bearbeitung deſſelben 
Volksromans, welhen Kerner in feinem trefflihen Scattenfpiel bear- 
beitet; fodann (innerhalb 2 Tage) eine Art von ZTrauerfpiel: Benno, - 
in Profa, nur ungefähr jo groß, als in gewöhnlichen Dramen ein Act, 
und ziemlich grell. Daß ich Euer Urtheil nicht vernehmen kann, thut 
mir leid; indeß kann ic) diefe Stücke wenigftens al8 Studien betrachten. 
Zu Größerem, 3. B. der Francesfa, fehlt mir Muße, innere Ruhe, 
Lebensanregung; ich kann Alles nur fragmentarifcd treiben. Bis zum 
erjten Act (3 follen’s werden) und einer Scene darüber, Hab’ ic) 
Zamlan und Jannet, dramatifhe Bearbeitung einer altichottifchen 
Ballade, gebracht. | 

Kerner, der bis zum Frühling in Wien bleiben wird, hat viel 
Herrliches producirt. Er hat bereits den größern Theil feiner Reiſe 
in phantaftifch - humoriftifchen Schattenbriefen befchrieben, worein er 
viele Lieder, aud vieles von feinem früheren Leben und Dichten ver- 
webt hat. Es erwartet Did) ein großer Genuß. Braunſchweig wird 
u. U. einen befondern Brief einnehmen. Er machte mir den Vorſchlag 
zu Herausgabe eines Taſchenbuchs, das aus diefen Briefen, meinem 

Eginhard, unfern neuern Liedern, und was Freunde iin be- 
ftehen follte. 

In Wien bat er Varnhagen wieder getroffen, der als öſterreichi— 
her Offizier in der Schlaht bei Wagram verwundet, im Spital 
gefangen, nachher ausgewedjelt wurde. Varnhagen war im Begriff, 
mit feinem Obriften nad) Italien zu reifen, dies hat ſich aber ver- 
ſchoben und er ftcht jegt in Prag in Garnifon. Ich habe auch einen 
Brief von ihm erhalten. Leo Sedendorf ift im Felde geblieben. So 
hat ihn weder Kerner noch ich in diefem Leben kennen gelernt! 

Kerner hat in Wien die genaue Bekanntſchaft des Luftfpieldichters 
Stoll, ehemaligen Mitherausgeber des Prometheus gemacht. Kerner 
warf mir vor, daß id; Dir bei Deiner Abreife nicht Adreſſen nad) 
Hamburg gegeben. Ich mache Did, daher auf folgende Perfonen auf- 
merkfam, wenn Du etwa dahin kommen fjollteft. 

Mile. Roſa Maria Varnhagen (bei Hrn. Oppenheimer auf dem 
Kamp Nro. 276), des Dichters Schwefter, auch Dichterin. Sie ift 
eine genaue Freundin von Kerner (mehr nicht, wie ich beftimmt weiß), 
mit der er in Correfpondenz ſteht, liebenswürdig, von trefflidem Cha- 
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rafter. Auf’s Frühjahr. wird fie in Hamburg ein weibliches Inftitut 
errichten. Du würdeft fie auch von mir grüßen. 

Ferner Doctor Julius, ein Mediciner, fehr reich, Freund der 
altdeutichen Poefie und der neuen Schule; Neander, ein Theolog, 
bertrauter Freund Hermann Gmelins, von Göttingen ber, fie jchreiben 
fih noch. Diefe beiden Fünnteft Du bei Mile. VBarnhagen erfragen. 
Endlih Maler Runge, ein Freund Tieds, der die Zeichnungen zu 
des Letztern Minneliedern, fodann die Tagszeiten verfertigt, ein roman- 
tiſcher Maler, Verfaffer des Kindermährhens in den Einſiedlern. 
Landsmann Dr. Kerner, des unfern Bruder. Ich Hoffe, dieſe 
Adrefjen werden Dir nicht unnüg fein. Menfchen find denn doc das 
Intereſſanteſte. Mir müßte e8 intereffant fein, die Geftalten, die mir 
zuerft in Kerners magiſchem Spiegel erfchienen, nachher in Deiner 
gemüthlichen Beichreibung wiederzufinden. 

Deines Bruders (Auguft) Bekanntſchaft erfreute mid. Er hat 
offenen Sinn für wahre Poeſie, der ſich auch in feinen Gedichten pro- 
ductiv zeigt. Die Form des Sonetts ift ihm fo natürlich, daß aud) 
feine Gedichte in andern Sylbenmaßen ſich in ihrem innern Bau zum 
Sonett hinneigen. 

Köftlin hat ſich als Praftifus in Stuttgart gefest. Fleifhmann 
ift Cadet bei der reitenden Artillerie. H. Gmelin und Schnurrer find 
mein meifter Umgang. Kölle war auch wieder einige Zeit hier. Er 
ift mit Hebel in Karlsruhe jehr vertraut. Diefen will er perfuadiren, 
einen Mufenalmanad) zu redigiren. 

Du erhältft hier die fchwere Menge Gedichte von mir. Ich 
möchte wiſſen, ob je auf einem jo Heinen Raume jo viele Lieder bei- 
fammen geftanden. Die Mühe des Abjchreibens verdient es, dak Du 
mir auch Dein Urtheil fchreibft. 

Ich erhielt indeß einen Brief von Kerner vom 24. Yanuar. Er 
arbeitet fleißig an den Schatten. Spätejtens zu Anfang Aprils will 
er kommen. Varnhagen war nody in Wien. — Du fchreibft nichts 
über die Zeit Deiner Zurückkunft. — Wenn ic) nicht reifen dürfte — 
das fehlte noch! 

Lebe wohl! 


* 


L. U. 
Tübingen den 6. Februar 1810. 
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NS. 

Der beigejhloffene Brief von Kerner wird Dir, Hoffe ich, nicht 
uninterefjant fein. Du bift fo gut, ihn an Mile. Maria Barnhagen 
in Hamburg unter der im Brief angegebenen Adrefje zu fenden, aber 
fo bald als möglich, da er ohmedies fo alt ift. Kerner hatte mir ſchon 
von Hamburg aus aufgegeben, Dir feine Briefe mitzutheilen, und es 
war gerade ein Bad für Dich bereit, al Du abreistefl. Dem Briefe 
an Roja legſt Du von meinen Gedichten das Blättchen mit dem Leit- 
ftern bei. Das Sonntagsblatt konnt' ih im Augenblid nicht auf- 
treiben, will e8 aber nachfolgen laffen, wenn's noch die Zeit erlaubt. 
Auch vergaßeft Du mir Deine Adreſſe zu ſchicken und ich muß fie daher 
auf Gerathewohl machen. 

Haft Du bei dem großen Rofenftod in Hildesheim auch an 
Kerners Legende gedacht, die durd die Erzählung Praeld von dem- 
felben veranlaßt wurde? 

Den 17. Februar. 


Zwiſchen den, biefem Briefe beigelegten Gedichten finde ih nur bie 
folgenden Stüde bisher nicht veröffentliht. Die Epigramme gehören, wie 
man fieht, meiftend zu ben in die Sammlung verfürzt aufgenommenen 
Reihen Achill und Narziß und Echo. Bon Helena jteht das erfte 
Epigramm zwar in ber erften Ausgabe von 1815, blieb aber fpäter fort 
und wird daher hier der Vollftändigkeit wegen wieberholt werben bürfen. 


Bu „Agill.“ 


2. 


Web! daß der Vater ihm nicht ein Unfterbliches war, wie die Mutter! 
Sterblicher Vater! Du gabeft ihm Leben und Tod. 





Helena, 


Soll ih ſchwächliches Weib des Krieges Furie beißen? 
Suchet doch tiefer den Grund! hat nicht der Apfel bie Schulb? 


Paris führete mich; den Paris führte die Barke, 
Wieder die Barfe der Wind; fagt mir, wer diefen erregt? 
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3u „Narziß uud Eco.“ 


2. 
Amor! du balfeft ibm doch: er fand den Gleichen als Menſch nicht, 
Aber zur Blume gemacht, fand er der Gleichen genug. 
4, 
Doch als im fäufelnden Wind der theure Narziß fich bewegte, 
Horch! da regte fogleih Echo, die jhlummernde, fid. 
5. 
Als der Narziffe nun viel’ in Feld und Garten erblübten, 
Wurden in Felfen und Hain mehrere Echo gebört. 
6. 
Oder ift gar jo groß das Leid der einzigen Echo, 
Daß die Seufzer von ihr füllen die weite Natur? 
7. 


Wenn ber ſchöne Narziß im Blumenbeete gewelket, 
Schwindet auch Echo bald aus dem entblätterten Buſch. 


8, 
Ehe! du wareft gewiß ber geipräcdigen Jüngferchen Cines? 
Selbſt da ber Körper dir ſchwand, blieb noch die Sprache zurüd, 


9. 
Nein! ih nehm’ es zurüd; einſylbig warſt du wohl immer? 
Fragenden ſprichſt du zur Notb, nimmer cin Wort ungefragt. 


10. 
Hätte Narziß mich geliebt, wie ftrömte die fofende Rede: 
Ah! der Verſchmäheten find einzelne Seufzer gemäß. 
12, 


Echo fucht den Narziß, Narzik auch fuchet die Echo, 
Aber fie fiebet ihn nicht, ach! und er höret nicht fie, 


— — 


Erträumter Sqmerz. 


Mich hat ein Traum in vor'ge Zeit getragen, 
Er hat den alten Schmerz mir angelogen, 
Als die Geliebte fernehin gezogen, 

Und ich zurückeblieb in Frühlingstagen. 
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Die Berge, wie jo blau fie drüben Tagen, 
Die Winde, die mit Blumendüften flogen, 
Bei Nacht der ſternevolle Himmelsbogen, 

Wie nährt es Alles meiner Sehnſucht Klagen, 


D Traum! du quälteft mich mit eitlem Harme; 
Sie fam ja längft zurüde, mein Berlangen, 
Hat freundlich ausgerubt in meinem Arme, 


Doch haft du fühe Täuſchung mir gewähret; 
Die Liebfte weh! fie ift ſeitdem gegangen 
Den finftern Pfad, von wo fie nimmer fehret. 





Der Liebesbrief. 


Es hat ein Kind mir biefe Nacht 

Im Traum ein Brieflein von ihr gebracht; 
Darin verfprad fie, mich zu lieben, 
Hat fie es wohl im Traum geichrieben? 


⸗ 


Der ältere Prael, wie ſein jüngerer Bruder im Jahr 1809 und 1810 
praktiſcher Arzt in Hildesheim, war uns in Tübingen ein ſehr werther 
Univerſitätsgenoſſe. Früher war er Mönch im Kloſter Grauhof bei Goslar 
geweſen. Auf meiner Reiſe übernachtete ich einmal mit Lauckhard in dieſem 
Kloſter und begrüßte dann den Freund ſelbſt in Hildesheim. Natürlich 
war mir der alte Roſenſtock, der ſich am Chore des ehrwürdigen Domes 
emporzieht, merkwürdig geweſen, und ich zweifle nicht, daß mir dabei auch 
Kerners Legende eingefallen war. 

Von den in Uhlands Brief erwähnten dramatiſchen Erzeugniſſen bin 
ich nicht im Stande etwas mitzutheilen, ſo intereſſant gewiß dieſe Studien 
wären. Dagegen kann ich aus Kerners durch Uhland mitgetheilten Reiſe— 
briefen aus Hamburg hier noch die folgenden Auszüge bieten. 

Den 9. September 1809 ſchrieb er: „Geſtern war mein Geburtstag. 
Ich konnte ihn nicht ſchöner feiern, als zu Roſa zu gehen; es hätte auch 
wohl kein Menſch hier mehr Antheil genommen, als Roſa. Sie ſagte mir 
bisher kein Wort, daß ſie die Guitarre ſpiele, um ſo angenehmer war mir 
die Ueberraſchung, als ſie mir jetzt ſpielte und ſang. Sie hat mir eine 
Haarſchnur mit einem goldenen Schlößchen zum Geſchenk gemacht. Es freut 
mich recht herzlich, da es mir ein Beweis iſt, daß ich ihr nicht fremd bin. 
Ich zeigte ihr Dein Bild und ſie hat es bei einer halben Stunde be— 
trachtet.“ — — 
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Von den wieber befucdhten Marionetten heißt e8: „E8 wurbe ein Stüd 
aufgeführt, das ih fhon einmal fah. — Es hieß: Die Enthauptung der 
ihönen Dorothea, und wurde diesmal vermehrt und verbefjert aufgeführt. 
„Hier vor Aller Augen auf dem Theater ſollſt Du hingerichtet werben, 
wenn Du Deine Religion nit ablegſt,“ fagt der türfifche Kaifer zu 
Dorothea. In einem Nachſpiele wurbe eine Figur balb ein Rieſe, bald 
ein Zwerg, es war ein Ballet. Dies ſah ich noch nie bei den Marionetten. 
Rofa bat mir viele ihrer Gedichte gezeigt, meiſtens Sonette. Sie haben 
freili) felten einen großen poetifchen Werth, zeugen aber von einem reinen, 
liebewollenden Gemüth. Sie fett auch weiter nicht viel in ihr poetifches 
Talent. Sie hat viele Gedichte, die fie an ihre Freunde richtete. So ver: 
lor ſich Chamiſſo einmal hier und da machte fie nachher aus Scherz eine 
Anzeige, worin fie ihn beichrieb.“ Hier heit e8 unter Anderem von Ehamiffo: 


„ . . .. Er ift vor Vielen zu erfennen. 
Es ofienbart fich fein Gemüth 

Gar bald fo fromm und rein und lauter, 
Bon heil’gem Feuer ſchön durchglüht. 
Es tönt ibm aus bes Buſens Tiefe 
Manch’ Lied hervor in reinem Klang, 
Und was das Leben ihm auch bietet, 
Luft oder Leid, wird zum Gefang. 

Es wohnt in feinem innern Weſen 

Des Kindes Sinn noch unentweibt, 
Hält wunderbar und Shin umbiüllet 
Des treuen Mannes Feſtigkeit. 

Ahr dürft ihm nur in's Auge jchauen, 
So lest ihr bald in feinem Blid; 

Er wirft der Seele Kraft und Güte 
ALS treuer Spiegel Far zurüd,“ 


„Und es iſt dies auch von Chamiffo nicht zu viel gefagt. Ich wollte 
nur, Du bätteft ihn auch gefehen, und möchte nur, Du könnteſt auch Roſa 
kennen lernen! Ih kann nicht alle Tage zu ihr; es würbe fi, beſonders 
da fie bei fremden Leuten ift, nicht fchiden. Länger aber, als drei Tage, 
kann ich es num nimmer aushalten, ohne bei ihr geweſen zu fein.“ 

„Der Uhrmacher Bogs ift ein von Brentano und Görres (Bo, Brentano, 
Gs, Görres) zufammengefetter treffliher Wahnfinn. Voß glaubte, es fei 
ihm gemünzt, da er zwiſchen dem Bildniß bes Uhremachers vor der Schrift 
und dem feinen einige Aehnlichkeit wollte gefunden haben. Weber Görres 
noch Brentano follen aber dazumal an Voß gedacht haben. Es erſchien 
ſchon anno 1807 und es foll der erjte Zunber zur befannten Fehde geweſen 
fein. Dazu joll noch gefommen fein, daß Voß um fein Haus herum Epheu 
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leimen ließ, ‘worüber fi Görres und Brentano jehr luftig gemacht. 
Stellen aus dem Bogs find: „Denn es war mir gewejen, als hebe mich 
ber mufifaliihe Zauber mit beiden Händen an den Scläfen emper, wie 
mein Großvater that, ba ich noch Knabe war, um mir die lieben Engel im 
Himmel zu zeigen, wie er jagte, bei welchem idy aber nie dergleichen ge— 
jehen.” — „Das neben mir ftehende Schügenmitglied erfannte ih an einem 
Banbelier aus zehn zinnernen Suppentellern, das er bei dem legten Scheiben- 
ſchießen herausgefhoffen, und um den Hals trug.” — Wer denkt bier nicht, 
jtatt an den Bogs, an den Bod?*)..... 

„11. September. Ach komme von meinem Trofte — von Roja. Sie 
gibt mir auf, Dir in ihrem Namen viele herzlihe Grüße zu jchreiben.... 
Wir faßen vor dem Haufe unter den Bäumen mit Mabame Ippenheimer, 
bei der fie ift, bis fpät in die Nacht. Ach erzählte nichts, als Geifter- 
geihichten, jo daß Feine mehr das Herz hatte, ſich von ber Stelle zu be 
wegen. Daher blieben wir jo lange beijammen, woran ich meine Freude 
hatte und welches in mir ein luftig Gelächter caufirte, Die Weiber wohnen 
vor ber Stadt allein (nur mit Kindern) in einem Haufe, und weil ich 
ihnen die Geſchichte von Winzingerode mit dem Spiegel erzählte, fo getraut 
ſich feine diefe Nacht die Haare aufzumideln, weil feine den Muth hat, in 
den Spiegel zu ſchauen. Ich kann Dir die Roſa nicht oft genug rühmen; 
man fühlt reines Wohlbehagen in ihrem Umgang, ohne daß fie einem 
den Schmerz der Liebe brädte. — — Ich betrachte fie immer als meine: 
gleihen, als meinen Uhland, als Dichterin, und mir ift recht wohl und 
ichmerzlos bei ihr.“ — — 

„Rofa erzählte mir von einem Nadhipiel, das fie lebthin im Marionetten: 
theater fah und wo ich nicht babei war. Es hieß die Jungfer Salome. 
Die Salome ſoll ein ganz Heines Jüngferchen fein, um das eine Menge 
Kinder büpfen. Kafperle fommt und verliebt fih in fie. Nun denn, ſpricht 
fie, wenn Du mid nit zum Weibe willjt, gräme ich mich audy nicht. Sie 
ſpricht's und plöglich wird fie zu einem Luftballen, die Kinder fpringen in 
das Schiffen befjelben und er fährt von bannen. — Nach einem jeben 
großen Spiel folgt bei den Marionetten fo ein Kleines Nachfpiel, das meifteng 
eine ganz originelle Wendung nimmt. Ein halliiher Student, Namens 
Liebesfpengel(?) kam in einem der lebten vor, ber ganz herrlich war.“ 

„Rofa wird auf den Sommer eine Erziehungsanftalt für Mädchen er: 
richten und ganz allein leben. Sie freut ſich herzlid) darauf. — Die Lieber, 
jo Du aus Fiſchart zufammentrugeft, habe ich wieber vorgefunden.“ 

„12. September. Ein unfäglic fchlehter Tag! Mein Bruder, meine 


*) Bock war ein zweiter Gerevisname unfres jagdluftigen Freundes Zigeuner 
— Ernit Ubland, 
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Schwefter den ganzen Tag fort, wohin, dad bat man mir nicht gelagt. 
Kaltes, neblichtes Wetter, unbeimifches Weſen um mid, Könnt’ ih nur. zu 
Roſa, dort war ich aber gejtern; könnt' ic body nur morgen zu Rofa, jo 
hätt’ ich doch heute einige Freude, jo hab’ ich aber wieder einen jcheuslichen 
Tag vor mir. Alles Leſen, alles Thun ift mir entleibet, efel. Nachdem ic) 
um 5 Uhr zu Mittag gegeſſen hatte, legte ich midy gerade in's Bett... 
(Dazu fommt noch, daß heute in meiner Praris mir 2 Kinder am Schar: 
lachfieber jtarben, das mich, ob ich mir gleich feine Verſäumniß vorzuwerfen 
babe, doch noch mißlauniſcher macht und nod mehr uneins mit Gott und 
der Welt.) Ich fchlief kaum eine Stunde, da wachte ich mit Kopfichmerz 
auf. Ich lief in der Stube voll Froſt und Thränen herum, ſprach dann 
mit Dir und jeßt iſt es "7 Uhr und ich gehe gerade wieder zu Bette, um 
zu träumen und wär’ es vom Teufel, jo iſt es doch beffer, als in dieſer .. 
Wirklichkeit zu leben. Doch getroft! Habe ich doch die Hoffnung, übermorgen 
mic freuen zu bürfen: denn da geh’ ich zu Roſa. Uhland, wenn Du Deinen 
Freund liebjt, jo wirft Du gewiß Roſa audy recht gut. — Was Poetiſches 
auszuarbeiten, dazu fehlt mir doch auch gänzlich die Luſt. Traurig fein und 
doch fingen, ijt eine jehr große Bein; es läßt ſich jchwerlich zwingen, weinen 
und luſtig fein ꝛc. Wie hat doch Kölle fehlgeſchoſſen, als er jagte: „In 
Hamburg, ba wirb Kerner erjt recht ebel dichten; denn da werben ihn bie 
rauen begeijtern.” O DengleGeift! — Julius ift immer auf dem Lande. 
Er ijt, wie ich hörte, zwar von Geburt ein Jude, aber zur Fatholifchen 
Religion übergegangen.“ 

„13. September. Ich jebe, baß das Schickſal, ſo ſehr es mir mitſpielt, 
doch noch einiges Mitleid mit mir fühlt. An dem ſchlechten Abend geſtern 
habe ich doch noch eine Freude erlebt; ich habe nemlich noch einen Brief von 
Ag. (Augsburg) erhalten.“) Welch ein reines, welch ein frommes Gemüth 
wohnt in dieſem Kinde!“ — — 

„16. September. Ueber den ſich bier aufhaltenden Neander, Freund 
Hermanns (H. Gmelins) und Sievekings. in jonderbarer Menſch, wie 
diefer Neander, iſt mir noch nicht aufgeftoßen. Er ift von Geburt ein Jude, 
bie Mäntel (Menbel), trat zur lutheriſchen Religion über und gab fich, jeinem 
Freunde Neumann in Berlin zu Ehren, ben Namen Neander. In Göttingen 
ftubierte er Theologie und hält fich jett bei feiner Mutter allhier auf und 
gibt Stunden. Er kommt mir nidyt anders vor, als wie eine in einen alten 
naffen Folianten gefäte Pflanze. Dies war fein Aeußeres; in fein Inneres 
ift alle Gelehrjamkeit eingedrungen. Er kann das Tageslicht nicht ertragen, 
blinzelt immer und reibt fih vor der Stirne. Er fpricht nicht jehr viel, 


*) Wo damals Kerners Braut fih aufbielt, 
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wo aber brei verfammelt find, nicht ein Wort. Seine Familie hängt mit 
beifpiellofer Liebe an ihm, feine Schweiter, feine Mutter fpriht nur von 
ihm, ald wie man von einem theuren Sohne fpricht, der als Leiche im 
Haufe liegt. — Und wirklich ift er auch ein höchſt ſchätzbarer Menfh. War 
man breis, viermal um ihn, unter vier Augen mit ihm, jo fängt er bald 
an zu grünen und kann jogar fehr angenehm werben. Er hat ein recht 
warmes Gemüth, fpricht mit Enthufiasmus von all feinen Freunden, bat 
vielumfafjende Kenntniffe; nur weiß er nicht zu tanzen und ben Mund nicht 
recht in den Grab zu jtellen, in dem ihn gerade die vor ihm ſitzende Thee— 
gejellichaft ftehen hat. Daher fagte noch nicht lange Jemand von biefem 
Menſchen, der feiner Familie jo Alles, in dem das Leben einer Mutter liegt, 
dem jo viele Menſchen herzlih gut find (er ijt der Freund und innige 
Freund von Sievefing, Varnhagen, von Hermann (Gmelin), von Neumann, 
von Chamiſſo, von Rofa, Fouque), als er in eine Gefellihaft von Frauen: 
zimmern geführt wurbe und ba verlegen nichts ſprach; „fo einen Menfchen 
jollte man gerabe hängen, denn was nütt ein folder Klog der menjchlichen 
Geſellſchaft? was thut der auf der Welt?” So ſprechen gemüthloje, ein: 
jeitige Menſchen; ſolche jchiefe Urtheile fällen fie in ihrer Herzlofigfeit über 
Menſchen, die in ber Menſchlichkeit und wahrhaften Bildung, der Himmel 
weiß, wie weit ob ihnen ftehen!” — — 

„20. September. Es ift jonderbar, daß ich num auch nirgenbs mehr 
binfomme, als in Judenhäuſer. Julius ift Jude, Neander, Oppenbeimer, 
wo Rofa, und Madame Herz. Von biefer Madame Herz habe id Dir noch 
nichts erzählt. Bei ihr war Varnhagen Hofmeifter und fie ift eines der 
liebenswürbigften Weiber, bie ich kenne. Es ift ganz, wie wenn von ihrer 
Stirne ein Wohlwollen in einen überftrömte, wenn man bei ihr ift. Ihre 
Augen find voll Seele, ja, fie ift ein recht liches Weib, ber Roſa beite 
Freundin. Ach war chen einmal bei ihr auf ihrem Landhaufe in Wansbed, 
fürzlich aber in ihrem Haufe bier. So geihmadvoll, fo edel und groß jah 
ich noch Fein Haus eingerichtet, wie das ihrige! Der Bebiente, nachdem er 
mich bei ihr angemeldet, führte mich durch einen langen Vorfaal, ber mit 
ihönen Teppichen belegt war, bie breite Treppe hinauf. Die war mit 
Drangen und andern buftenden Gewächſen in Töpfen verziert und fah man 
auf ihr in einen ſchönen Garten voll lieblicher Gänge, Der Bebdiente öffnete 
mir bie Flügel einer Thüre und da trat ich in ein Zimmer mit Nijchen, 
in denen Figuren von Gyps ſtunden. An den Wänden umher, die grün fahen, 
hingen Gemälde nach Shakespeare. Bon der Mitte der Dede des Zimmers 
bing eine einfache Lampe von Kryftall, in der ein Licht brannte. Der Be 
diente vertheilte bald mehrere Lichter im Zimmer, und die Frau Fam aus 
einer Nebenthüre, empfing mich recht freundichaftlich, hie mich zu ſich auf 
den Sopha nieberfigen und wir ſprachen lange recht vergnügt mit einander. 
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Ihr war mein Maultrommelipiel befannt und bat fie mid), mich hören zu 
laſſen. Ich äußerte ihr den Wunfch, in einem dunfleren Zimmer zu fpielen, 
da öffnete fie das Nebenzimmer und da meint’ ich, es fchiene mir der Mond 
entgegen, war ed aber ein Licht, das in einer großen chinefifchen Urne 
brannte. Ich fpielte ihr und fie jagte nachher: „Dies Eiſen that gar nichts 
zur Sache, die Töne ftrömten alle aus Ahnen.“ 

„sh babe nun auch Herbſtvacanz. Mein Bruder hat mid) meiner 
mediciniſchen Praris enthoben. Nun bin ich frei wie der Zugvogel und 
werde burd bie Gemächer und Höhlen des Jammers, die ich alle Morgen 
zu durchlaufen hatte, für den Reit ded Tages nun nimmer verjtimmt. Schon 
heute babe ich dieſe Freiheit benüßt und zog früh und allein aus nad 
einem Dorf, jo Plankeneſe (Blankeneſe) hieß, und von dem man mir fagte, 
daß man dort Berge ſehen Eünne. An Landhäuſern von der verſchiedenſten 
Bauart, oft von außerordentlicher Lieblichkeit, von edler Pracht; an Gärten, in 
denen Wälder, Blumen — und MWiefenfelder waren, führte der Weg bin. 
Das Ufer der Elbe erhob fich bald jehr, in unmeßbare Weite ſich erjtredend, 
lag fie vor mir. Stund ich bald auf einem Felſen, an dem brachen ſich die 
Wogen. Da fett! ich mich nieder und ließ meine Maultrommel hell in 
ihre dumpfen Schläge tönen. Schiffe mit vollen Segeln, die oft purpur: 
roth waren und Abendwolken glichen, gleiteten unter meinen Füßen, in 
weiter Ferne aber ſchwammen andere am Horizonte, faum ſichtbar, wie 
Silberſchwäne dahin oder wie weiße Tauben, jo durd die Luft fliegen. 
Mir war wohl zu Muthe und glaubt’ ich in meiner Heimat zu wallen; 
denn e8 war bie Natur, meine liebe Mutter, wieder bet mir und meine 
Geliebte, die Poeſie. (Mitternadht.) Die Täuſchung währte nicht lange, ich 
fam nad Haufe zurüf und da ſaßen ſchon wieder die Harpyen, mid zu 
quälen und ein jchwarzer Geift fam, der nahm mein Herz in feine Falte 
Fauſt und drüdte es zuſammen.“ 

Auf der Vorberfeite diefes mit dem 9. September 1809 beginnenden 
Briefes find mehrere weiße Räume noch unter andern mit folgenden, in 
winzig kleinſter Schrift gefchriebenen unbatirten Worten bejchrieben: 

„Julius bat eine jo große Sanımlung altdeuticher Bücher, will Wolfe: 
lieder herausgeben und fennt Heinrich den Löwen noch gar nicht. Auch um 
feine Liederfammlung fcheint es nit gar reih zu ftehen. ch habe und 
fenne bei Gott mehr! Hierinnen gleicht er Kölle und babe ich aljo in ihm 
hen zwei meter alten Freunde gefunden, nemlich nebjt dem Kölle auch 
‚ den Breslau und den zwar ald Jude und Vorlefer. Er jchrieb über Nürn: 
berg Mebreres, aber höchſt überfpannt und graß fatheliih: „Der in Lilien: 
dust hinſchwebende A. Dürer.“ „Ah ſank auf die Kniee und betete zum 
heil. Jacobus, weil ich nicht den Muth hatte, zu Gott ſelbſt zu ſprechen, 
und bat ihn, das Wort für mich zu führen.“ Go ungefähr. An meinem 
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Scattenfpiel hatte er eine außerordentliche Freude. Cotta fanbte mir fein 
Taſchenbuch zum Angedenken. Es thut mir herzlich leid, daß Conz doch fo 
gar ſchlechte Verſe unter aller Kritik darinnen an’s Licht ſtellt. Es ſchien 
mir oft, als hätte die Profefjoren-Gejellihaft ihm damit einen Spuf gethan; 
denn ed war mir unglaublid, wie der Mann jo geihmadlos fein konnte. 
Lean Pauls Bund des Traums mit dem Wachen ijt doch ganz herrlich, 
Weiſſers Aufſatz ift nicht übel. Der poetiihe Theil des Büchleins ift 
grenzenlos ſchlecht.“ 

„Haft Du nicht auch über die Erklärung des Kupfer ©. 16 im 
Cotta'ſchen Taſchenbuch gelacht ?“ 

„Meine Epijteln find ganz wörtlih aus peofoifäien Briefen von mir 
genommen. Ich dachte dazumal weder an Goethe, noch an einen Vers und 
Pregiger machte ihnen, wie ich mich nun erinnere, einft den Vorwurf, daß 
fie zu jehr goethifiren. Was meinft Du?“ 

„Dr. Aulius ift ungemein reich. — Alſo fand ich wieder einen 
Aweiten Breslau; body jo viel als von Breslau verſpreche ich mir nicht von 
ihm, Es iſt ſehr angſt, bis ich Briefe von Augsburg erhalte, weil ich 
in den Zeitungen leſe, daß dort ſo viele Krankheiten herumgehen.“ — — 

„An der Gräfin Elsbeth im Wh. (Wunderhorn) iſt nur der Abſchied 
von Maria ächt, das Andere von dem Räuber hat Brentano dazu gemacht. 
Du wirſt Di erinnern, es war uns immer verdächtig. Julius liest wie 
Breslau vor, bat aber mit Kölle das Aehnliche, daß er bei der Herausgabe 
feiner Liederfammlung fih auch mehr auf meinen Vorrath als ben feinen 
zu verlaſſen ſcheint.“ 

Auf dem Rande des Briefs, an dem unten etwas abgeſchnitten iſt, 
ſteht: „Mein Weg (nach Wien) geht — über Leipzig, Bamberg, Nürnberg, 
Augsburg, Regensburg, dann zu Waſſer. So ſehe ich doch voll die 
ſchönſten Städte Deutſchlands.“ 


XVIII. 
Reiſebriefe und Reiſebekanntſchaften. 


Mit Weglaſſung der Entſchuldigungen über mein’längeres Stillſchweigen 
lautet ber nächte Brief von mir an Uhland folgendermaßen: 


Heilbronn, vor dem Thorſchluß des Jahres 1810. 
Geliebter Freund! 
MER IRRE ER Höre von mir einige flüchtige Notizen über mein bie- 
beriges Leben, weil Du fie erwarten wirft, fo wie id auf Nachrichten von 
Dir mit größter Sehnſucht warte, 
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Bis zu Ende Mai’s blieb ich bei dem guten Lauckhard. Die vertraute 
Bekanntſchaft mit manden liebenswürbigen Familien und mit den jo fanften 
anmuthigen nieberfächfiichen Gegenden ift mir won dieſen Umreifen her für 
immer ein theures Andenfen. Zugleih hatte Lauckhards Beifpiel und Er— 
mahnung viel Einfluß auf mid. 

In den letten Tagen des Mai's begann ich meine Fußreiſe zuerft über 
die Lüneburgifche Heide, welche mir oft jehr romantiſch vorkam, nah Ham: 
burg, wo ich während mehr als drei Wochen die beiten Tage verlebte. ch 
babe dieſe jchöne Zeit Niemanden ald Dir zu verdanken. Denn Hamburg 
mit feinem unendlichen Leben und feiner jhönen Umgehung und mit einigen 
freundlichen württembergiichen Landsleuten hatte mich allerdings unterhalten; 
aber ohne Deine Adreſſen wäre es mir nicht für Lebenszeit jo werth und 
tbeuer geworben. Am vertrauteften bin ih mit Neander, feiner Mutter 
und feinen Schweftern, ſämmtlich trefjlichen Menichen, geworben. Nirgends 
in diefem Leben einen fejten Fuß faffend oder nirgends recht behaglich, als 
wo er Spuren des Ewigen antrifft, it Neander tiefbenfenb und philo: 
ſophiſch mehr als poetiih und phantafirend (doch natürlich nichts weniger, 
als im ſchlechteren Sinne proſaiſch); durchdrungen von Religion (wie er 
denn mit wahrer Liebe von ber jüdiſchen zur chriftlichen überging), vom 
reblichften Herzen, dabei von erſtaunlicher Kenntniß des Alterthums und 
großer Fähigkeit, das Hohe, habe er ed, wo immer, gefunden, erfreulih und 
überrafchend zufammenzuftellen. Ich bin alle Abende mit ihm fpazieren 
gegangen, fein Umgang war mir erquidend und ftärfend und auch wegen 
der Liebe erfreulich, die er bald zu mir gefaßt hatte. Das Abendbrod habe 
ih gewöhnlidy bei ihm genommen, wo dann im Zirkel feiner jehr gebildeten 
Mutter und Schweitern eine jehr gemüthliche Fröhlichkeit herrſchte. Außer 
meiner und Deiner guten Mutter weiß ich feine Frau, welche fi jo mütter: 
lid) gegen mid) bezeugt hätte, als dieje; fie hat mir auch einmal auf meiner 
Reife nah Halle gefchrieben. 

Die Roja (Maria Varnhagen) habe id zwar, weil fie verreiste, 
nur zweimal geſprochen, aber genug, um große Hochſchätzung für fie zu 
fafien. Sie ift Förperlih wohl und Fräftig gebildet, von ernftem, doch 
fanftem, gutem und offenem Gefihtsausbrud; ein klarer Verftand, große, 
geiftige Bildung gibt ſich fehr bald an ihr zu erkennen; am meiften aber 
wird man glei anfangs durch den durchaus fichtbaren Ausdruck einer 
kraftvollen, wohlwollenden Seele für fie gewonnen, und ehe man fich’8 ber: 
fieht, thut fih einem in ihrem Anblid das Herz auf; man verläßt fie ſchon 
nad) dem erjten Beſuche mit einem ausgemachten Vertrauen und ich war 
ihr orbentli voll innigen Danfes für allen ven Troft und alle die auf: 
rihtende Freundſchaft, welche fie, wie jchon beinahe ihr Augenichein Iehrte, 
bem guten Kerner bewiefen haben mußte. Diefe ihre herzliche Freundſchaft 
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für Kernern, von dem fie mir damals zu meiner höchſten Freude Vieles mit: 
theilte, kennſt Du ſelbſt ſchon lange aus ihren Briefen., Jh will Dir hier 
gelegentlich jagen: Deinen Brief an Roſa hatte erſt Kerner ziemlich Tange 
behalten. Ich jchreibe das deßwegen, damit Du der Roſa ihr etwaiges 
langes Stillihweigen nicht übel auslegeft. 

Maler Runge iſt gleichfalls ein ſehr liebenswürbiger Menſch, körper: 
lich von einer ſchlanken, ernten, höchſt anziehenden Bildung. Er hat eine 
Stunde lang mit hinreißender Anmuth über Kunftgegenftände mit mir ge 
ſprochen. Ich habe Manches davon nicht verftanden, aber ich Konnte body 
weber Ohren, noch Augen von ihm wegwenden. Leider hat ihn dieſes Ge: 
ſpräch bei feiner an Bruftübeln leidenden Gejunbheit fehr angegriffen und 
ich konnte ihn bewegen nicht mehr bejuhen. Es war damals noch viel 
für ihn zu fürdten und ich wäre jehr begierig, etwas von feinem Befinden 
zu bören. —* 

Den Dr. Julius habe ich nur einmal flüchtig geſprochen. Er war 
mir bei weitem nicht jo einnehmend als die ebengedachten. 

Kerners Bruder, bei bem id) mehreremal fpeiste, hat unfres Kerners 
mit feiner Sylbe erwähnt. Er ijt ein glühend heftiger, rühriger Menſch, 
von zartem Ausjehen, jo daß man ſich wundert, daß die Fleine, hagere 
Figur nicht längjt von dem innerlich köchenden Feuer aufgezehrt worden. 
Seine Frau ſchien mir fehr gebildet und gutmüthig und ganz ihrem 
Manne, vielleicht auc dem eleganten Tone etwas zu ſehr hingegeben. 

Don andern wadern Hamburger Bekannten will ich jhweigen. Meine 
weitere Sommerreije ging über Rateburg, wo ich an einem Freunde Neanders, 
Namens Arndt, wieder einen trefflihen Menſchen kennen lernte, *) nad) 
Lübeck, wo id faft eine Woche ſehr krank war und burd Binder viel 
Freundſchaft genoß, von da nach Travemünde, wo ich mit großer Liebe das 
Meer jah und in demjelben badete, nah Schwerin, wo ich Krankheit halber 
wieder ausraften mußte, und durch die Marf nah Berlin. Die Pracht 
diefer Stabt und bie Flugen, erfahrenen Menjchengefichter hätten mich bort 
in bie Yänge wenig befriedigt, wenn ich nicht in dem Haus bes Legations: 
raths Scholz, der eine Schweiter Neanders zur Frau hat, wieder treffliche 
Anſprache gefunden hätte, Da ich bei der Abreife von Hamburg noch nicht 
den Plan hatte, Berlin zu bejuchen, jo fehlten mir Adreſſen an literariich 
intereffante, in Berlin wohnende Menſchen. An Potsdam freute mich bie 
Gallerie und andres Schöne, in Wittenberg Luthers und Melanchthons 
Gräber und Bilder; in Wörlig fah ich den Park, wollte auch Mattbiffon, 


Jetzige Bemerkung; Ob diefer Arndt, ein Neffe Ernſt Morigens, ber nad: 
ber als politifcher und Literarhiftorifer befannt gewordene Eduard A. geweien, ift 
mir unbefannt, 
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alter Befanntichaft wegen, befuchen, befam ihn aber weder hier, noch in 
Deſſau zu jehen; in Halle lebte ich wieder einige ſchöne Tage mit guten 
Landsleuten, Hofrath Pfaffs, welche ih ſchon von Helmſtädt her kannte, 
befam aud an einem jungen Studenten (Köfter aus ber Gegend von 
Heidelberg) einen guten Reijegefährten bis in bie Heimat; zu Lauchſtädt 
ſah ich die trefflihen Weimarer Schaufpieler; Leipzigs Sehenswürbigkeiten 
wied mir während zwei Tage der gefällige Weickhard, ber in Tübingen 
zu unjre Zeit Mathematik ftubirt hat; von Meißen an bis Dresden be 
glüdte mich eine herrliche Gegend, und hier verging mir eine Woche unter 
unvergeßlihen Kunft: und Naturgenüffen, auch in mandherlei angenehmem 
Umgang, zu dem jebocdh mein Onkel, der Maler Ferd. Hartmann, der gerade in 
Stuttgart war, nichts beitragen fonnte. Von Dresden an war unfre Kleine 
Reijegejellichaft auf einige Zeit mit einem Berliner bereichert; die Reize und 
Beſchwerden des Fußreifens erhöhten ſich in ben Felſengebirgen der ſächſiſchen 
Schweiz; in dem reizenden Babftäbtchen Töplitz Fonnten wir aber, auf's 
reihlidhfte unterhalten, wieder ausruhen. Von dba ging cd nad) dem großen, 
alterthHümlichen Prag und wieber zurüd über bie trefflihen Bäder Karlsbad 
und Franzensbrunn bei Eger (wo ich einen Theil des Abends in dem zer: 
trümmerten, durch die Ermordung von Wallenjteins Gefährten berühmten 
kaiferlichen Burgfaal zubrachte) nad Deutichland und über das Fichtelgebirge 
nach Baireuth. Ich habe da dreimal Jean Paul befucht, dem mich jchon 
feine Flegeljahre und andre Schriften in meiner Braunfchweiger Einfamkeit 
io jehr zugewandt hatten. Es wäre zu weitläufig, Dir von den mancherlei 
Gegenftänden unfrer Unterhaltung zu ſprechen; wiffe nur fo viel, daß ich 
meine Liebe für ihn auch nad) feiner perjönlihen Bekanntſchaft, mit der er 
denfelben Einbrud wie ald Schriftjteller macht, behalten babe, daß er mir 
faft mit Allem, was er fagte, worunter es auch im Gefpräh nicht an 
wigigen Einfällen fehlte, jehr zu Sinn ſprach, und daß wir uns beiberjeits 
ſehr herzlich verabichiebet haben. — Der Reft meiner Reife ging über bas 
böhlen und jchlöfferreihe Bergland von Muggendorf nad dem überaus 
lieblihen Bamberg und über Erlangen nad Nürnberg, wo id durch Zufall 
meinem Onfel, ven Maler, der gerabe von Stuttgart nad) Dresden 
durchreiste, auf der Straße begegnete und drei vergnügte Tage mit ihm in 
Betrachtung der herrlichen. Alterthümer von Nürnberg und im Umgang bes 
liebenswürbigen Dr. Schubert, Verfaſſers der Anfichten der Natur von ber 
Nachtjeite zc., zubrachte. In der Nähe von Ansbach traf ich in einem Dorf 
(Hengjtfeld) meinen Vater in Geſchäften, und bald barauf war ich nad 
faft einjähriger Abwejenheit wieder in meinem Heimweſen. — 

Außer dem Wiederfehen der Meinigen bat mich nichts jo gefreut, als 
Kernern. mit feinen Schatten und Briefihäben einmal bier in Heilbronn 
bei mir zu baben und einmal in Lubwigsburg zu beſuchen. Beſonders 
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freute mich's bei diefer Gelegenheit, auch wieber etwas von Dir zu fehen. 
Auch mit meinem guten Tübinger Bruder, ber ſich recht nach meinen Wün- 
ſchen entwidelt, mit Hermann Gmelin, der mich auch ſchon befuchte, und in 
Stuttgart mit den übrigen Freunden (worunter mir nur Köftlin ein wenig, 
aber vortheilhaft verändert jchien), babe ich gute Tage gehabt. 

Bon Deinen Gedichten, welche ih in ben erften Frühblingsjtürmen auf 
dem Wall zu Wolfenbüttel las und freudig zitternd fefthielt, wird es Dir 
jetst zu fpät fein, mid; etwas ſprechen zu hören. Diele gefielen mir innig; 
fo hat mich beſonders „das Schifflein“ fehr gerührt. Doch Du weißt jelbft, 
weldhe davon bejonders auf mein Gemüth wirken mußten. „An Gie“ 
(Deine Augen find nicht himmelblau) finde ich herrlich; nur würde ich bie 
Ausdrücke darin nicht jo bejtimmt, Feine fo fcharfe Umriffe wünſchen. Unter 
den Epigrammen „Narziß und Echo“ fchienen mir einige zu fpitfindig. Doc 
weg mit dem Tadeln! Die fhöne Ballade „der Roſenkranz“ ift das Lebte, 
was ich von Dir gelefen. Ich will aber nicht bitten. 

Es hat auch fein Gutes, fich lang nicht zu ſchreiben. Thut man es 
endlich wieder, fo ift e8 eine Luft, zu fehen, wie fich in ber langen Zeit 
das Herz mit Liebe gefüllt hat. Diejes bloß zur Anbeutung, und nun lebe 
wohl, Liebfter! 

Dein M. 

Schreib mir Deine Adreſſe; ich muß dieſen Brief Deinen lieben Eltern 
ſchicken. 


Blicke ich zurück auf die in dieſem Briefe erwähnten Neifebefannt: 
fhaften, jo kann ich der Verfuhung nicht widerftehen, mit Rückſicht auf dieſe 
bebeutenden Perjönlichkeiten und zur Erinnerung an fie nod einige Worte 
bier beizufügen. Mit Auguft Neander, feiner Mutter und feinen Schwe: 
ftern erwuchs mir aus jenen glüdlihen Hamburger Stunden ein mehrjäh— 
riger briefliher Verkehr, aus welchem ein andrer Freund, ber mit mir in 
Waiblingen wohnhaft gewefene damalige Diakonus, nachherige Pfarrer von 
Eberbach E. F. Kling (eine Zeit lang evangelifcher Profeffor der Theo: 
logie in Marburg und Bonn), in feiner aus warmem Herzen gefchriebenen 
Schrift: „Dr. Auguft Neander. Ein Beitrag zu feinem Yebensbilve. 1851.“ 
ebenfo, wie aus dem früheren Neanber'ihen Briefwechſel mit Chamiffe, 
manche Auszüge gegeben hat. Neanders hohe Auffafjung der Freundichaft, 
bie aus jenen Briefauszügen zu erfehen ift, findet ſich fürzer ausgebrüdt in 
den Schlußworten eines handſchriftlichen Auffates über das Weſen Gottes, 
den er mir einſt (ih weiß nicht mehr in Hamburg oder in Heidelberg) 
ſchenkte, wo es heißt: „Liebe und Freundfchaft find Zeugniffe, Ausftrömungen 
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des geijtigen Lebens in Gott, denn alle Liebe ift Mitgefühl des Lebens eines 
andren in dem verborgenen Yeben jelbit, das Gott ijt.“ 

Man würde fi jedoch täuſchen, wenn man namentlid im gejpräd): 
lihen Umgang mit Neander immer nur foldye geiftige Erhebungen von feiner 
Seite vorausfegen wollte. Kling fagt mit Recht: „In trauliden Gejprä: 
hen, unter benen er bie ganze Außenwelt vergaß, jtrömte er bie Fülle feines 
geiftigen Lebens und Strebens in bes Freundes Seele aus, ging aber auch 
frei und liebend in Soldyes ein, was feinen Studien und jeiner Gemüths— 
richtung weniger nahe zu liegen ſchien. Die Briefe an ven Freund, deren 
Einfiht mir geftattet war, geben eine Alles, auch das Aeußerliche, umfaf: 
ſende zärtlihe Theilnahme fund, und es ſpricht daraus namentlich eine rüh— 
rende Fürſorge für den in feiner Gejundheit angegriffenen Freund.” Gelt: 
jam und liebenswürbig war es namentlich, wie ber tiefgelehrte und gotterfüllte 
junge Mann doch zugleich ein treues Gedächtniß für mande Erzählungen 
Hermann Gmelins und Kernerd aus unfrem Tübinger Univewjitätsleben 
bewahrt, ja jelbjt Gerevisnamen behalten hatte und noch, gegen mich zu 
erwähnen wußte, welche auch wir, ihm unbefannte, Univerfitätsfreunde Ker: 
ners und Gmelins geführt haben. Daß ich mit einem ſchon fo eingeweihten 
und bei aller Höhe feines Stanbpunfts doch fo gemüthlichen Freunde bald 
zu traulibem Du und Qu gelangt war, braucht faum bemerft zu werben. 
Als Zeugnig unferes Verkehrs jchalte ich hier jenen Brief des Freundes 
ein, den id damals, im Jahr 1810, auf meiner Reife in Halle von ihm 
erhielt. - 

„Mein liebjter Mayer! es that uns Allen fehr leid, aus Deinem Brief 
zu erfahren, daß Dir Deine Reife bei dieſem ſchönen Wetter jo verborben 
it. — Wäreft Tu doch wenigftens bis zu Deiner gänzlichen Herjtellung 
bier (in Hamburg) geblieben; jchreib mir body ja bald, was Du machſt 
und reife nicht zu Fuß. Wäreſt Du doch in Rabeburg, ba Du Deine 
Krankheit fühltejt, geblieben, ich hätte Dich beſucht; Du mußt Di wirklich, 
ihonen. Man iſt ed dem Geifte jhuldig, daß man fein Gezelt in gutem 
Stande erhalte, damit es ihn nicht noch mehr genire. Willit Du mir und 
uns Allen einen Freundſchaftsdienſt erzeigen, fo reile nicht wieder zu Fuß 
zu Hauje und warte Deine Geneſung ab. Ich dachte jene Abende recht oft 
an die Zeit, wo wir in Gejpräcden einander zuerjt den verwandten Sinn 
ohne Hülle, wie in der freien Luft um uns her, eröffneten. Alle wahre 
Freundſchaft, was nicht eine zufällige Begegnung und Gewöhnung ift, ijt 
eine gegenfeitige Berührung bes Lebens in Gott und wird durch ihn, in dem 
unjer Leben verborgen iſt, von ſelbſt genährt, wenn einmal ber erjte Funken 
geſchlagen ift, je daß fie, wie fie aus jener heiligen Empfindung eines in 
Allem, was lebt, fließenden Yebens, eines Gottes, ihr Daſein erhält, nicht 
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bloß für die Erde iſt, fondern bier nur angefangen im Bilde und Räthiel, 
dort aber vollendet, wo wir Alles nur fühlen und erkennen werben in jenem 
Einen Feben. — 

„a, antworte mir gleich, wie's Dir geht; dieſe Zeilen jeien nur eine 
Erinnerung, daß Du mir nicht fern bift, was Tu mwohl von felbft glaubeft, 
und Aufforderung, mir bald zu ſchreiben, denn ich bin recht bei Laune, Dir 
ex pectore zu ſchreiben und muß ber Brief bald auf die Poit. Grüße 
Geſenius vielmald. Gott gebe, daß Du, wenn Du diefen Brief erhältft, ſchon 
in ber beiten Geſundheit ſeieſt. Meine Schweſtern, die jehr beforgt um 
Did find, tragen mir viele herzliche Grüße an Di auf; jo eben trägt 
‚mir auch die Demoijelle Heife, die gerade bei meinen Schweitern ift, Grüße 
an Did auf. Auch von M. Barnhagen, die aber von der Krankheit noch 


nichts wußte, viele Grüße. 
Dein Neander.“ 


Es wird aus Uhlands Briefen erhellen, wie mandyesmal ich mit ben 
Neander'ichen noch in Heidelberg, während ihres dortigen Aufenthalts, zu: 
fammenfam. Auch an Beſuchen bei mir in Heilbronn ließ es der bülflofe, _ 
oft von einem Rande der Ghauffee zum andern im Zidzad gehende Fuß: 
gänger Neanber nidyt fehlen, jo wie er mich auch fpäter in Eflingen und 
Waiblingen zu finden wußte, und mid) von da auf einer Reife nady Tü- 
bingen zum Begleiter hatte. _ 

Don* diefer Reife mit Neander und feiner Sänehter Hannden 
bemerfe id), daß wir in der Stabt Tübingen in die damals noch im Sommer 
zur Weide gehende Kuhheerde geriethen und eine Kuh jeltfamerweile auf 
ben ſchwarzbärtigen freund in feinblich ſcheinender Abficht Iosging. „Auguft, 
das war gewik eine Nationaliftin!” jpöttelte die Schweiter gegen den bem 
Rationalismus abhelden Bruder. — Bei berjelben Reife trafen wir bei 
Uhland zufällig einen (nody lebenden) Gelehrten, der ſich lebhaft für das 
Gottes-Gnadenthum der Könige ausſprach. Wie wohl that es uns, daß 
Neander biefe myſtiſche Anmaßung des Königsthums gegen jenen Herrn auf 
das beicheidene Maß eines jeden andern, von der Vorjehung angewieſenen 
amtlichen Berufes zurüdzuführen fuchte! 

Wenigſtens von Zeit zu Zeit und bejonders durch reifende Ganbibaten 
u. f. w., bie wir an einander abreifirten, blieben wit noch längere Zeit in. 
freundlichem Verkehr, jo daß noch ein Briefchen Neanders vom 15. Mai 1844, 
jeinem „theuren alten Freund“ einen joldhen reifenden jungen Gelehrten mit 
angelegentliher Empfehlung zumies. 

Rofa Maria Varnhagen hatte auch mir ihr volles freundichaft: 
liches Vertrauen gefchenft und ſchrieb mir: 
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Altona den 4. December 1810. 
Für Karl Mayer. 

Schr gefreut babe ich mich, lieber freund, von Ihnen jelbjt Ahre 
glüklihe Ankunft in der Heimat zu erfahren; ich wußte fie zwar ſchon 
durd Kerner, welcher durch diefe Nachricht die Bejorgniffe, welche ich über 
Ahr langes Stillihweigen mit Neanber theilte, gänzlich zerjtreute, aber ben: 
nod war es erfreulih, von Ihnen felbjt einige Worte zu vernehmen. Ich 
wünfchte, daß e8 mir jo wohl würde, daß ich mandymal ein Stündchen mit 
Ihnen verplaubern fünnte, wie gerne wollte ih mir von Ihnen erzählen 
laffen, was Sie alles Schönes auf Ihren Reifen gefehen haben, da id) mid) 
doch einmal mit dem Erzählen begnügen muß unb nicht ſelbſt reifen kann. 
Geſchähe es, wie ich wünſche, jo Fame ich einmal zum Beſuch nah Schwa— 
ben, aber da müßte fih noch Manches fügen unb anders ſchicken. Der 
Herbft ift bei Ihnen eine fröhliche Zeit voll regen Yebens und Luft, wie ich 
mich noch aus meiner Kindheit erinnere, von der ich einige Jahre im Elſaß 
verlebt habe. Die traubenvollen Hügel am Ufer des Rheins und die froh: 
finnige Beweglichkeit der Bewohner des ſüdlichen Deutfchlands haben ſich 
friih und lebendig in meinem Andenken erhalten; dort lebt und blüht unter 
dem Volk nody Poeſie, welche die mildere Luft und die leichtere Lebensweiſe 
erzeugt unb begt; bier in unferm Falten Norben ift alles jchwerfälliger und 
erniter, man bat bier feinen Begriff von Ihren fröhlichen Weinlefen, Kar: 
toffeln und Bier ift bier das Getränk und die Koft des Volks ftatt Trauben 
und Moft, die Nebel und das langſam abfterbende Laub der Bäume jtimmen 
zur Melancholie und laſſen nicht jo ein fröhliches Leben auffommen. Mid 
überhaupt jpricht das Leben feit einiger Zeit fehr ernit an. — — Damals, 
als ich Sie bier ſah, war ich noch jehr froh und heiter und ahndete nicht, 
wie bald meine frohe Stimmung getrübt werben würde. „Aud auf dem 
feften Lande gibt es wohl Schiffbruch,“ ſagt Goethe, und dies habe ich 
erfahren; „ſich auf das jchnellfte zu erholen und wieder herzuftellen, iſt ſchön 
und preiswürbig,* fährt er fort und dies ſuche ih auch; „ilt doch,“ fügt er 
tröftend hinzu, „das Leben nur auf Gewinn und Verluſt berechnet, wer 
macht nicht irgend eine Anlage und wird darin gejtört! Wie oft ſchlägt man 
einen Weg ein und wird davon abgeleitet! Wie oft werben wir von einem 
ſcharf in's Auge gefaßten Ziele abgelenft, um ein höheres zu erreichen! Der 
Reiſende bricht unterwegs zu feinem höchſten Verdruß ein Rab und gelangt 
durch diefen unangenehmen Zufall zu den erfreulichjten Bekanntſchaften und 
Verbindungen, bie auf fein ganzes Leben Einfluß haben. Das Schidjal 
gewährt uns unfre Wünſche, aber auf feine Weife, um uns etwas über 
unjre Wünſche geben zu können.“ Solche Betrachtungen beruhigen mid) 
zum Theil, bei allem Unangenehmen denke ich: wer weiß, welches Gute 
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daraus erwachſen kann! und daher behalte ich immer guten Muth für bie 
Zukunft. Ich bin freilich aus dem Schiffbruche gerettet, aber die Erſchüt— 
terung war doch groß und die Güter, jo ich dabei verloren, laſſen fih nur 
mit ber Zeit wieder gewinnen. — Ich habe mich hier in Altona etablirt, 
ein Feines Haus gemiethet und meine Mutter zu mir genommen, und werbe 
, zu Neujahr ein Erziehungsinftitut für junge Mädchen eröffnen; dieſe Art 
Beſchäftigung jagt meinem Sinn und meiner Neigung zu, und fo hoffe id 
zu Gott, ed werben mir noch ruhige und beitre Tage zu Theil werben. 

Daß Neander in Ihre Nähe kommt, werden Sie wohl wahricheinlid 
ſchon von ihm ſelbſt willen. Sein Entſchluß, nad) Heidelberg zu gehn, wird 
von allen vernünftigen Leuten gebilligt, er hat hier fehr viele Freunde und 
verdient fie auch. Seine Familie, die mir fehr lieb und werth iſt, habe ich 
fehr lange nicht gefehen, ich habe alfo lange nichts von ihm gehört, hoffe 
aber alles mögliche Gute für ihn. 

Grfreuen Sie mid bald wieder, lieber Karl (lafjen Sie midy Sie fo 
nennen, mein Bruder heißt auch fo) durch ein Schreiben von Ihnen, warum 
haben wir uns mur fo furz und fo im Vorbeigehen gejehen? Leben Sie 
wohl und glüdlic. 


Ihre Sie herzlich Tiebende 
Nofa Maria. — 


Auch mit ihr, der nachherigen Gattin unjres Freundes Affing, ber 
noch unter dem früheren Namen Aſſur gegen Enbe des Jahres 1810 zu 
Tübingen mit Guſtav Schwab und meinem Bruder Auguſt befannt und 
befreundet wurde, führten mich meine Lebenswege, noch mehr als einmal, 
freundlih zufammen. Sie bejuhte midy und meine Gattin mit ihren 
Töchtern Dttilie und Ludmilla zweimal in Waiblingen, und ſchien fehr 
zufrieben mit meinem bortigen Leben. Namentlich lieh fie einem Garten 
vor der Stabt, den wir bamald gemiethet hatten, mit feiner Laube und ſei— 
nem großen Nußbaum, einen faft idealen Reiz. 

Der nachher gejtorbene Maler Runge hatte die Gabe anmuthiger 
Nebe und Belehrung in hohem Grabe. Bald, als ich jeiner kräftig blühen: 
den Kinder erwähnte, ſprach er über phyſiſche Kindererziehung, wobei er 
jehr auf Wärme gehalten wiffen wollte, bald erging er ſich über Kunft, 
bezog den Proceß des Sehens bei der Architectur vornemlich auf das Ber: 
hältniß, bei der Plaſtik auf die Form, bei der Malerei, die jebody mehr 
umfaffender Art fei, auf die Farbe, oder durchlief in kurzen Ueberbliden bie 
Geihichte der Malerei, wie anfänglid alle Subjectivität zurüdgeftanden 
habe, wiſſenſchaftliche, dann geniale Maler aufgefommen feien, wie allmälig 
der Zauber der Farbe empfunden und angewendet worden u. f. w. Unter 
manden andern genannten Meifterwerken verbreitete er fich bejonbers über 
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die Nacht Correggio's. Auf dem ganzen Bilde zeige ſich Feine Indbivibualität, 
und das folle auch jo fein; in der Kirche folle man nicht denken, man folle 
feiern. Die Kirche jei der Rahmen um das Altarbild. An Correggio's 
Bild zeige fi ein paffender Gontraft der bloß erjtaunenden Hirten gegen 
die Harmonie der das neue Licht feiernden Engelr Die Nacht bleibe Nacht 
bei dem Fichte. — Rembrandt male oft eine Alte in einer Chriftusverflärung. 
Ruysdaels Bleihe von Harlem enthalte, beim Mangel eines Gegenſtandes, 
eine wunberfame Beleuchtung durch ziehende Wolken, und was dergleichen 
mehr ift. Mein Oheim Ferd. Hartmann fei ein gufer Zeichner, aber fein 
Maler, veritehe die Farben nicht. Seine Schatten bebeuten nur Schatten, 
das Licht ſei das Undurchſichtige, Weiße; der Schatten müſſe immer bie 
Farbe durchblicken laſſen, fei immer durchſichtig. Die Figuren des Rahmens 
um Hartmanns Eros und NAnteros feien mehr etwas an die Schnur Ge: 
reihtes, als wirkliche Blumen, was fie fein müflen. — Wir müſſen nicht 
bloß gelehrte Künftler fein; die Natur liege noch vor ung, wie vor ben 
Griechen. Biel flagte er über die Noth eines Hamburger Künftlere, rügte 
auch die Mode, ohne innere Nothiwendigfeit ein großes Bild, wie Hartmann 
jeinen Neneas, zu malenu.f.f. Runge jchien mir befonders als Arabesfen: 
maler ausgezeichnet, Nach einem feiner Bilder ſchienen fingende Kinder in 
Mohnblumen an einem See zu verftummen, als in der Mondnacht Arion 
ericheint, gleichjam bei dem Gefange der Natur. Ein andres ganz myſtiſches 
Bild war mir unverftändlihd. Auch was Runge von der Analogie der 
Farbenſtoffe mit dem Ausgebrüdten fagte, gehörte zu dem mir nicht Klar 
Geworbenen. 

Mit jeinem Bruder Georg fhien J. Kerner auf einem mitunter 
etwas gejpannten Fuße zu leben, unbefchabet jedoch der warmen Liebe, bie 
er in vielen Erzählungen des „Bilderbuch aus feiner Knabenzeit“ (Braun: 
fhmeig 1849) und in den Sonetten nad) dem im April 1812 erfolgten Tode 
Georgs für denfelben zu erkennen gibt. Dort, in dem „Bilderbuche“, ift 
auch ſchon bemerkt, daß beffen (nun verftorbene) Wittwe, geb. Dunker, nad) 
feinem Tode aus Pietät für den verftorbenen Gatten mit ihren brei Kindern 
auf mehrere Jahre nad Stuttgart zog, und diefer Zeit verdanke auch ich ihr 
oftmaliges Wiederjehen und wiederholte erfreuliche Befuhe in Waiblingen. 

Von dem am 29. Auguft 1810 gemachten Befuche bei Jean Paul 
Fr. Richter in Baireuth fei es mir erlaubt, hier einiges Weitere anführen 
zu bürfen. Anfangs ſchien er mich, über die Störung verbrieklih, Kurz 
halten zu wollen; als ich ihm aber einen Gmpfehlungsbrief von feinem bei 
Scholzens in Berlin getroffenen Schwiegervater, Geheimenratb Maier, 
übergeben hatte, Härte fich jeine Miene auf zu recht freundlicher Unterhaltung. 
Sein erjter Anblid war nicht gerade einnehmend; fein dunkles, jchlichtes 
Haar zeigte eine Slate. Im Gefichte war nichts bejonders Marfirtes zu 
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jehen. Bon feinen hellen Augen ſchien mir das eine etwas höher als bas 
andere zu ftehen. Sehr lebendig war er in feinen Bewegungen, fein Auf: 
und Abgehen ein fchnelles. Ueber mein Bebauern, daß ich ihn ftöre, fagte 
er, „ed wäre ja nicht recht, wenn Sie mid nicht ftörten.“ Cr fragte mid) 
nach meiner Lieblingswiffenichaft; ferner, wo ich auf meiner Reife noch am 
meijten Vergnügen unter den Leuten getroffen habe? Hamburg nannte er 
eine Vor: oder Nadftabt von London. Die Haide halte ihn ab, dahin zu 
reifen. Als ich fie und die Dörfchen, die man bort inmitten von Gehölzen 
finde, lobte, ftimmte er mit ein, man werde aus biejen Dörfchen gar nicht 
mehr heraus wollen. Doc glaube er jelbjt, dag man baburd immer wieber 
auf einige Zeit zufrieden gejtellt werbe. 

Ueber den Sclefier (?) Eosmeli, den ich bei Scholzens in Berlin 
öfters gejehen unb ben ich dort manche paraboren Sätze gegen Luther, 
Goethe u. ſ. w. hatte aufftellen hören, äußerte er, ber wilde Menſch möchte 
noch von der Erde auf den Mond und von da auf andere Sterng reilen, 
bie Venus nicht zu vergeffen. Es jeien viele große Kräfte, aber Fein Focal— 
punkt in ihm zu finden, Glut und Wuth, wenn er (Jean Paul) einmal 
reimen bürfe. — Wo ich logire? In der Sonne. „Da logiren wir jebt 
Alle!* Uebrigens lobte er fehr den Auguft und September als Reiſezeit 
wegen des bejtändigeren Wetters. — Wir hätten uns verfprochen, ihn in 
Stuttgart zu jehen. a! wo wollt! er nicht überall Hin? Das Geld ſei 
tas MWenigfte, aber das Reifen Fofte auch fo viele Zeit und das Leben ſei 
jo kurz, fo Vieles zu leſen, und wenn gelejen jei, jo Vieles zu jchreiben. 

An demjelben Tage Abends wiebergefommen, traf ich zuerſt nur 
Sean Pauls Gattin. "Nah manderlei Geſprächen über Reifen, über 
Berlin, für das fie große Vorliebe bezeugte, über die Anlagen der Eremi— 
tage u. f. w., erwähnte fie des Wunfches ihres Gatten, nad Frankfurt zu 
ziehen; eines Anerbietens von Cotta, ihm ein Etabliffement in Tübingen zu 
verjchaffen, was er aber, aus Liebe zur freiheit, abgelehnt habe; der von 
ihrem Mann gewünichten Fortfeßung ver Flegeljahre, woran er.aber durch 
die vielen Bitten um Beiträge in Almanache u. j. w. gehindert werde. Zum 
Andenken der Königin Luiſe habe er auch etwas geſchrieben. Beionders er: 
zählte fie Manches von einem Beſuche des Prinzen Paul von Württemberg, 
der fih als M. Stiefel bei ihrem Gatten eingeführt und in jehr mißige 
Gonverjation mit ihm eingelafjen habe. 

Sean Paul fam dann zurüd aus ber Harmonie, Kuchen für die Kinder 
mitbringend, ftredte fih auf den Sopha, freute fih mit feinem Pubel und 
erging fich wieder in allerlei Beiprehungen mit mir. So über ben Cynis— 
mus ber Xerzte, wobei er fi freute, daß ich unter meinen Univerſitäts— 
freunden eine Art Katenberger babe (der aud in Kerners Reifeichatten vor: 
fommt). Auch Varnhagen habe ihm von einem jolhen Katzenberger ge: 
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jhrieben. Ueber Xerufalems und Mosheims Predigten, die ihm weit lieber 
als die Reinhardt'ſchen jeien. Ueber den jungen Jerufalem, und daß Goethe's 
Werther in Feiner Beziehung zu ihm ſtehe. Man thue den Dichtern meiftens 
Unrecht, wenn man ihnen ſolche biographiiche Beziehungen zuichreibe. Wegen 
der wirflihen Wertherihen Lotte gehe er Feine drei Schritte weit. — Zu 
meiner Verwunderung, daß Goethe auf die Optik gerathen, ſich jo viel mit 
den Bergen befaffe, bemerkte er, für Goethe jei Alles. Derjelbe müfje bes 
Lobs fo gewohnt fein, daß er es nicht achte. Ein geſcheidter Beſuchender, 
der ihm ſage: Da und da fehlft Du, werde ihm lieber fein. — Man könne 
nicht jagen, wo die Deutjchheit ihren Sit habe. Wie denn die Menjchen 
in dem eroberten Straßburg fein? Mainz babe fidh freilich durch jeine 
Theilnahme an der franzöfiihen Revolution Franfreih gar ſehr genähert. 


— Ich habe ganz feine Empfindung, wenn ich jage, ed werde einem nad) ° 


dem Bekanntwerden mit dem alterthümlichen Nürnberg wie nad; dem Lejen 
eines ſchönen Trauerjpieles zu Muthe werben. 

Am folgenden Tage, bei meinem dritten Bejuche, fragte mich Jean Paul, 
ob ich mich nun recht in Baireuth umgejchen habe? Ja, wir haben uns 
umgejehen. „Wer wir? Wer uns?“ Des Reifegefährten war noch nicht 
gedacht worden. Er hatte immer das Beitreben, auch ſich deutlich zu machen 
und fragte öfters: „Haben Sie mich veritanden?* „Sie find glücklich, die 
Gegend von Baireuth tadeln zu fünnen (was ich einigermaßen vergleihungs: 
weis gethan hatte) ich bin noch nidht jo glüdlih.“ Gr habe nur Dresden 
und Berlin gejeben. „Ah, was find Sie ſchön herumgeflogen!“ Herum— 
gegangen! „Es ſei doch ein Flug“ u. f. w. Gelegentlich bemerkte er: alle 


junge Leute pflegen ſich für bruftfrant zu halten. — Sehr erfreute er ih 


meines geführten Urtöverzeihniffes, in das id) auch das Hleinfte, auf meiner 
Fußreiſe berührte Dörfchen und andre Yocalitäten aufgenommen hatte. Es 
fomme ihm vor wie die Stäbe mit Namen, die man jchönen, fremben 
Blumen beifüge; mein Gedächtniß werde gewiß beim Anblid des Namens 
die lebendige Blume beigejtedt jehen. Auch daß ich die auf meinem Marjche 
mitgeführte, vielfach beſchädigte Karte von Deutichland mit einer zerfchoffenen 
Fahne verglih, ſchien ihn anzuſprechen. — Man jelle ſich beim Reifen 
eigentlich nie ein Tagesziel ſetzen. Es jei ein verwerfliches Beſtreben, wenn 
man die Dörfer des Weges nur als Nebenjahen behandle. Die Reijebilver 
jeien ſchwer zu behalten, man erlange nur abgeriffene Punkte, wie arabiſche 
Wörter. Der italieniihe Tragödiendichter Alfieri jei in Europa herumge: 
zogen, ohne zu wiffen wo? — Er, Jean Paul, habe auch Fußreiſen gemadt; 
jest fei er dazu zu bequem. Wenn er bei foldhen Reifen einen Führer ge: 
babt, jo babe er den immer bejonders gehen lajfen. 

Die Schwaben feien, was man aud an ihrer äußeren Bildung aus: 
jegen wolle, ein gutes, fröhliches Volk, Shen ziemlidy ſchweizeriſch. Manches 
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über Volkscharakter. Goethe, aus Stalien zurüdgelommen, jei auch froh 
gewejen, wieder deutſche Ehrlichkeit zu finden. Uebrigens meinte Jean Raul, 
man treffe unter den Deutichen mehr Gutmüthigfeit als Rechtlichkeit. — 
Auf Herders Schilderungen in Beziehung auf (italienifhen?) Volkscharakter 
dien er mehr ald auf Goethe's zu. bauen. Goethe fei kalt aus Italien 
gefommen; er fei e8 aber jett nicht mehr. 

Auf meine Frage, ob er denn die Flegeljahre nicht fortießen werde? 
antwortete Jean Paul: „Gewiß!“ und wenn er es nicht mehr erlebe, jo 
babe er einem Freunde, dem Mufifer Tirion in Genf(?) den ganzen Plan 
zur Kundmachung mitgetheilt. Sie feien ein Lieblingswerk von ihm, worüber 
er fich weiter verbreitete. Er werbe immer jo ſehr beftürmt, Beiträge in 
Almanache u. |. w. zu geben. Ueber die Hälfte diejer Geſuche weile er ab; 
aber Vielen fünne er aus Liebe nicht verfagen, etwas zu geben. Dergleichen 
Heine Aufjfäge machen jo viele Mühe als Großes; jebes Ganze erforbere 
ſolche. Im Größeren reife ber Strom bin, das Kleine jeien Springbrunnen. 
Hintendrein fommen noch bie Recenfenten und beurtheilen gleich den jetigen 
Stand des Menſchen nad diefen einzelnen Ericheinungen. So haben fie es 
Goethe gemacht. — Ich möchte doch feine Schriften in chronologiſcher Orb: 
nung lejen. | 

Barnhagen babe ihm auch von Uhland und Kerner erzählt, wobei auch 
des Maultrommelipieles Erwähnung geihah. Auf meinen Wunſch, daß 
Uhland auch mit ihm befannt würde: „Er kann e8 werben. Hat er nichts 
von mir gelefen? Das ift die beſte Bekanntſchaft. Nun, wenn er zu mir 
käme, jo würbe id ihm aud) meine Ordnung, eine anfcheinende Unordnung, 
zeigen.“ 

Beim Abſchied fagte er mir: „Ich habe viele Liebe für Sie,” und fiel 
mir ein: „Sie bürfen nichts fagen; Ihre Hand fagt mir genug!” 

Möge aus diefen trodenen Andeutungen erhellen, von welchem Werthe 
mir bie Nähe und bie einfachen Mittheilungen dieſes Mannes gewefen find! 
Auch ſpäter blieb mir an ihm jederzeit eine Menge Hinreißendes und Ber: 


wanbtes, aber auch Abftoßendes, und alle feine Werke zu leſen, wie er 


nriv wohl zuzutrauen ſchien, hätte ich nicht wohl über mich gewonnen. 
Eine eben jo herzerwärmende Unterhaltung, wie mit Jean Paul, pflog 
id) in Baireuth mit der von mir bejuchten Frau Doctorin Seebed, einer 
Freundin Goethe's, deren Gatte gerade verreist war. Die in Dresden Eennen 
gelernte junge Jenenſer Malerin Seidel hatte mir Adreſſe an fie gegeben, 
und war mir von ihr die Dame wegen ihres feltenen univerjellen Sinne 
für alles Schöne und Gute fehr gerühmt worden. Hienach konnte es mir 
um fo angenehmer bünfen, daß mir Frau Seebeck ſagte, diefe Freundin 
habe ihr viel Freunbliches von mir gefchrieben. Ueber Jean Paul bemerkte 
grau Seebeck: es jei einem oft kaum glaublih, daß ein und derſelbe Mann 
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etwas jo Herrlides und wieder etwas fo wenig Anſprechendes gejchrieben 
haben könne; ber Fehler rückſichtlich dieſes verſchiedenen Eindruds liege in— 
deſſen vermuthlih an ihr. Seit 11 Jahren, wo fie Jean Paul zuerft ge: 
jeben, habe er ſich merklich verändert, feine lebendigen Züge ſeien mehr ver: 
wicht, feine gerollten, ſchwarzen Haare jchlicht geworden; Cigenheiten, wie 
z. B. daß er einige Jahre feine Kinder babe unbefleidet gehen laſſen, ſeien 
ihm ſchwer auszureden gewejen. Er fei ein rein fittlicher, höchſt rechtlicher 
Mann, babe aber feine Rohheiten, unter denen feine rau, bei der großen 
Liebenswürbigkeit, die ihm eigen fein Fünne, doch manches leide. — Goethe's 
Art, fich zu feinen Werfen zu jtimmen, beftehe gerade in Nüchternheit, im 
Genuß der Natur, in Berfammlung und Betradtung von Kindern um ſich 
herum. Sie fhäße es fi zu hohem Glüd, einige Jahre Goethe's Umgang 
genofjen zu haben. So ſehr fie feine Werke und ihre ruhige Klarheit liebe 
und fie immer wieder leje, jo habe er doch einigemal Worte zu ihr ges 
ſprochen, die noch unvergänglicheren Eindruck auf fie gemacht haben. Der 
Vorwurf der Kälte, den man Goethe made, ſei unrecht; nicht einmal recht 
Weltmann fei er, nicht fchnell gewandt; er habe etwas Steifes, Aufrechtes, 
das imponire und das Zutrauen einigermaßen verſcheuche. Das Beichaut: 
werben ſei ihm odios; aud können Gmpfindeleien wenig auf ihn einwirken, 
Defto tiefer wirke auf ihn das Große. Sie habe ihn oft gerührt gefehen, 
wo es Andre nicht geweien. Nah der Todtenfeier von Schiller, die er 
veranjtaltet habe, wobei alle Schaufpieler und Schaufpielerinnen ſich ſelbſt 
Scenen aus Schiller'ſchen Tramen zur Darjtellung haben auslejen dürfen 
und Schillers Glode mit Goethe's von Madame Wolf geiprocdhenen Stanzen 
nadhgefolgt fei, habe er fie nachher um den Eindruck gefragt, und fein Herz 
jei jo gepreßt gewejen, daß er das. freie habe ſuchen müſſen, um fid Luft 
zu maden. — In Gefellihaften könne er fih oft an ein bejonderes Tiſch— 
hen jeten, einen Haufen Kinder um fi verfammeln und ihnen mit großer 
Luft etwas zeichnen u. ſ. w. Manchmal wohl feine er Faltz ihre Mädchen 
baben ihm wollen Stammblättchen geben; er habe fie alle damals einge 
laden, ein Kupferwerk bei ihm zu jehen, jei aber jo kalt erſchienen, daß bie 
Kinder kein Herz zu ihm haben faffen fünnen; den andern Tag habe er 
ihnen aber von felbjt etwas geihidt. Er unterhalte ſich oft mit unbebeuten- 
den Menſchen gern und liebreih. — Biel Gefallen habe er an Napoleon 
gefunden, bei dem er im Theater gejeffen. Napoleon habe über feinen Werther 
mit ihm geiprodhen, und Goethe habe bemerkt: er habe darin eine feine 
Naht, die er fo fein zu machen geglaubt, daß fie niemand entbeden werbe. 
Napoleon habe fie getroffen und ihm gleich gefragt, warum er’ bag jo und 
jo gemadt habe? Goethe fei voll Freude aus dem Theater gefommen und 
babe ausgerufen: „ah! daß mein Schiller noch lebte, damit ich jemand 
hätte, der mich verftände.“ — Schiller fei gegen Fremde jhüchtern, aber in 
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Geſellſchaft noch liebenswürdiger als Goethe geweſen. Aeußerſt günftiger 
Einfluß der Nähe dieſer trefflichen Menſchen auf die Weimarer und Jenenſer. 
Viele Beſuche intereſſanter Menſchen. Treffliche, ernſte Jenenſer Gegend. — 
Sie hoffe, daß wir einander nicht zum letztenmal begegnet ſeien. — Dieſe 
zweite Begegnung iſt jedoch nicht eingetreten. 


XIX. 


Ublands Briefe vom Februar und April 1811 über den poctifchen 
Almanach, nebft Mittbeilungen Auguſt Mapers über 
Hölderlin u. ſ. w. 


Tübingen, den 23. Februar 1811. 

Deinen Brief, theurer Freund! den ich nicht lange vor meiner 
Abreife von Paris erhielt, wollte ich im Strudel der leiten Tage nit 
mehr beantworten und fchreibe nun erjt, nachdem ich wieder in der 
Einfamfeit bin. Alte Gefchichten will ich hier nicht hervorziehen, wir 
frifchen fie lieber bei mündlicher Unterhaltung mit einem Glaſe Wein 
an, aud ift Dir Manches aus meinen Briefen an Kerner befannt. 

Wenn ih den Werth einer Reife nad ihrem Werthe für das 
Gemüth ſchätze, worin id) immer mehr das höchſte Intereſſe des Lebens 
anerfenne, jo war wahrjcheinlicd die Deinige um Bieles bedeutender, 
al8 die meinige. Ebendarum aber fann ic) an der Deinigen den Theil 
am wenigjten billigen, der in bloßem, flüchtigem Städtedurdlaufen 
beftand und gerade auf Deine Gefundheit am nachtheiligjten wirken 
mußte. Um jo mehr beneide id; Dich um den längern Aufenthalt in 
- Hamburg u. f. w. 

Die letzte Zeit meines Aufenthalts in Paris war mir befonders 
durch die innige Freundſchaft mit Beder, einem Berliner, werth. Er 
ift zum Profeſſor der claffifchen Literatur bei der Univerfität in Berlin 
ernannt, bleibt aber nod) einige Zeit in Paris, wo er in den griedji- 
Shen Manuferipten arbeitet. 

Ich war eigentlich zurücberufen, glücklicherweiſe aber traf der mir 
gejegte Termin mit der Zeit, wo ic ohnedies zurücdgefehrt wäre, jo 
ziemlic zufammen. Die ungünftige Jahrszeit madjte nur den nächften 
Weg wünſchenswerth. Ich reiste mit Schidardt, der mun bald Re- 


171 


petent werden wird, für jegt aber Vicar in Köngen ift, bis Karlsruhe, 
wo ih mid) 8 Tage aufhielt und bei Kölle und Rehfues eine recht 
landsmannfchaftlihe Aufnahme fand. Bon da ging ich zu Kerner und 
blieb vierthalb Tage bei ihm. *) Ungeachtet e8 die meifte Zeit regnete, 
waren wir doch redt gut beifammen. Wir hatten uns jo Vieles zu 
fagen, theilten uns unfre Papiere mit, jegten ung in's Bad, machten, 
wenn es möglid; war, Heine Spaziergänge an dem wilden Strome Hin, 
machten uns mit der Redaction des Almanachs zu fchaffen. **) 
Kerner hat bereits viel zu thun, und obgleidy diefer Aufenthalt 
in mehrerer Rüdjicht für ihn nicht geeignet ift, jo ift doch aud) die 
romantiihe Waldgebirg-Gegend für ihn nicht ohne günftigen Einfluß, 
der ſich mir bereit erfreulich in den Scenen eines neuen Schatten- 
ſpiels: Der erjte Bärenhäuter, erweist, die ic) vorgeftern von 
ihm zugefchicdt erhielt. Beſonders erregte mich in einer nächtlichen 
Waldjcene der fpufende Geift eines Jägers, welder ſpricht: 


„Benn bie Eul’ im Wald fich reget, 
Wolf und Marder Beute juchen, 
Wenn der Mond blidt durch die Echläge, 
Reit mich's aus dem Leichentuche, 
Und der Hengjt, darf ibn nicht rufen, 
Etebt ſchon wichernd auf dem Hügel, 
Trägt mid wie auf Sturmesflügel 
Durch die Klüfte bis zum Steine, 
Drin verfteinern die Gebeine, 
Die mid ewiglich verfluchen, 

(Er verſchwindet in einem Sıein,) 


Das Almanahsmanufeript hat mic) jehr erfreut, es find ehr 
gute Beiträge vorhanden, und jo viele, daß Kerner gejonnen iſt, gar 
feine Profa zu nehmen. Bon Fougus ein herrliches Drama aus 
der nordiſchen Fabelwelt und einige Heinere Gedichte. Vom Grafen 
Löben (ehemals Iſidorus Orient.) mehrere fehr hübfche Lieder in einer 
ganz andern Manier als feine früheren Gedichte. Bon Rofa zwei 
recht niedliche Lieder; eines von Amalie. Bon Kölle Vieles und 
darunter jehr Gutes. Bon Hebel ein Soldatenlied, Anderes hat er 


*, In Wildbad, 
*) Derjelbe erſchien unter dem Titel: Poetifcher Almanach für das Jahr 1812. 
Beiorgt von Auftinus Kerner, Heidelberg bei Gottlieb Braun, 
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veriprocdhen. Bon Conz bis jetzt Ueberjegungen altenglifcher Balladen. 
Sodann Deine, Deines Bruders und Schwabs Beiträge. 
Sechs fehr Schöne Gedichte von Floridan, einem Pegnitichäfer, die 
nad) einigen leichten Aenderungen fic nun trefflid) ausnehmen. Fünf 
ihöne Stüde von einem Ungenannten.*) Eine altdeutfche Ballade 
von der fhönen Bernauerin. Don Kerner leider! nur 8—10 
Stüde, möchte nur das neue Schattenfpiel nod) fertig werden. Don 
mir außer mehreren Dir meift befannten Stücden ein dramatijches Frag» 
ment umd einiges Altfranzöfifche, vielleiht auch Spanifche. Ueberdies 
habe id; noch an Harppredht und noch von Paris aus an Chamifjo 
gejchrieben, wiewohl Legtern der Brief wahrſcheinlich nicht getroffen. 
Vielleicht trifft aucd) nod) etwas von Varnhagen ein. Mit Bedauern 
ſeh' ih) aus Deinem Manuferipte, daß Du in neuerer Zeit nichts 
gedichtet. ⸗ 

Seit 8 Tagen bin ich wieder hier und fühle mich entſetzlich ein- 
fam. Es ift zwar nod nicht ausdrücdlich von der Sache gefprodhen 
worden, allein es ſcheint mir, daß ich hier bleiben uud feiner Zeit 
Procurator werden werde; es ift mir, wie wenn id) in die Eiswüſten 
von Siberien hineinliefe! Umgang hab’ ic) Hier fehr wenigen. Schnurrer 
und Rüdiger find entzweit, welche Entzweiung fi) aud bereits über 
die Stuttgarter Freunde verbreitet hat. In Stuttgart war id) nod) 
nicht, werde aber bald Hingehn. Und mun bitte ic) Dich dringend, 
mich bald zu bejuchen oder doch mic, wiſſen zu laſſen, wo wir ung 
treffen fünnten. Schreibe mir jogleich darüber, damit ic mich zum 
voraus freuen kann und damit wir uns nicht verfehlen. 

Mit alter Liebe Dein 

L. Uhland. 

Schreibe mir doch diejenigen Diftihen von Schoder ab, die ih 

einmal Dir abgejchrieben, wenn Du fie noch Haft! 


Gegen die Mifbilligung meines „flüchtigen Städtedurchlaufens“ machte 
id) in meiner Antwort beſonders geltend, von welchem Werthe mir die Kunit- 
genüffe in Dresden geweſen. — Sehr beneidete ich die Freunde um ihre 
Beihäftigung mit dem erfreulich wachfenden Almanach. Doch auch in dieſer 


*) Uhland ſcheint unter diefem Ungenannten ER. (Heinrih Köftlin) zu 
verjichen, von dem fih noch etwas mehr als 5 Stüde finden, jo wie auch nod) 
einiges Andre dem Almanach zumuchs, 
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Beziehung jollte mir, wie meinem Bruder Auguft, einige Befriedigung wer: 
den. Uhland ſchrieb mir, nachdem ich bei ihm in Tübingen gemwejen war 
und mid bort nad einem Briefe vom 20. März 1811 an ihm, meinem 
Bruder, Schwab, Uhlands Schweiter Luife, Kerners Rikele und dem Schra— 
der'ſchen Paar erfreut hatte. 


Tübingen ben 5. April 1811. 
Geliebtefter Freund! 


Daß id) Dir noch nicht einmal für Deinen Lieben Beſuch gedauft, 
wäre unverzeihlid), wenn ich nicht in der Tetten Zeit jo wenig äußere 
und innere Ruhe gehabt hätte. 

Geſtern erhielt ih) von Kerner das Almanachsmanuſcript. Er 
hatte e8 jo fchlecht in lumpiges Papier gepadt, daß ich es offen, mit 
geborjtenem Weberzuge erhielt. Du fannjt meine Freude denken, als 
mir gleidy die Blätter von Fouqué's Drama entgegenleuchteten, der fo 
jehr empfohlen hatte, auf das Manufeript Acht zu geben, weil er feine 
Abſchrift Habe. Zu allem Glücke fehlt denn doc) nichts, als ein Lied 
von Amalie, das wahrjcheinlich bei Kerner blieb. Uebrigens hat das 
ganze Poftamt den Almanad) zum voraus koſten fünnen. 

Da Dein Bruder fih anheifhig machte, auch einen Theil des 
Almanachs in’s Reine zu jchreiben, und Du vielleicht aud) ein paar 
Lieder abſchreibſt, jo erhaltet ihr hier 5 Abtheilungen, woran ihr 
fchreibt, jo viel euch gelegen ift. (E8 werden 12 Abtheilungen.) hr 
fchreibt e8 bogenweife in Quart, fo daß man es nachher zuſammen⸗ 
ſtechen kann, ja nicht in einzelnen Blättern. — Darauf, daß dieſes 
oder jenes Lied durchſtrichen iſt, habt ihr keine Rückſicht zu nehmen, 
auch nicht auf die Nummern, die auf den Blättern ſtehn, ſondern nur 
auf diejenigen, die in dem beiliegenden Verzeichniſſe angegeben. Kerner 
hat die Manuſeripte mit ſeinem Zerſchneiden und Durchſtreichen gar 
wunderlich zugerichtet, es war dies um ſo unnöthiger, da man es in 
ſolcher Geſtalt doch nicht dem Buchhändler geben kann. Ich weiß 
nicht, wie er es machen will, wenn er an Fouqué und Löben die nicht 
gebrauchten Manuſcripte zurückgeben ſoll. Ich bitte euch daher, doch 
ja dieſe Manuſeripte zu bewahren. Ich ſelbſt will Fouqus’8 Drama 
u. a. m. abfchreiben, wozu id) jedoch vorderhand Feine Zeit habe; doch 
wünfchte ic), daß wir nad) der Vacanz das Ganze zufammenbräcten. 
Mit jedem Gedicht fangt ihr eine neue Seite an, außer bei den 
Diftihen, die an Einem fort gejchrieben werden follten. 
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Braun wunſchte nur Ein Kupfer, als Titeltupfer zu haben, und 
dazu eine Zeichnung zu gewinnen, welche als Allegorie auf das Bud) 
pafte. Er meint, ob ich niemand in Paris dazu wüßte? Dies wäre 
auf jeden Fall zu fpät, und etwas Schlechtes wäre fchlimmer als gar 
nichts. Eine gute Zeichnung aber wäre erfreulih. Schlage vor. Braun 
ihlägt uns das Format von Goethe’8 Liederalmanach vor, vielleicht 
wäre das vom Schlegel'ſchen beſſer. 

Deine eigenen Lieder wirft Du gebeten, an den bezeichneten Stellen 
- einzufchreiben, da ich Dein Büchlein nicht wohl entbehren fan. Ebenfo 
möge Dein Bruder den Sonetten beifügen, was er davon nod 
geben will. 

Bon Kerners Schatten hab’ ich den erjten Bogen erhalten, in der 
nächſten Woche foll das Ganze beendigt werden. 

Braun will aud; meine Gedichte fpäter in Verlag nehmen. 

Daß Du mir die Wahlverwandtichaften ſchickteſt, freute mich fehr. 
Ich habe jet aud) das Pantheon, 5 Hefte, von Schwab. Es enthält 
viel Schönes, befonders von Fouquéé. Von mir ftehen in diejen Heften 
6 Gedichte. 

Ich bin aber jegt für folche Lectüre, fo wie aud für den Al- 
manach, ziemlic) ‘verftimmt, und fühle mid; jo recht wieder in alte 
Bangigfeit verftrict, befonders durch meine erfte juridiche Arbeit; der 
ich mic übrigens nicht entziehen wollte, weil fie mir doch nützlich ift, 
wiewohl fie mir taufend Scrupel macht. 

Borher hatte ich wieder eine Scene zur Francesfa und die Sonette 
gedichtet, die Du ftatt Briefes durch Deinen Bruder erhalten haft. 

Wann id; Dich beſuchen kann, weiß ich nicht zu jagen, beſonders 
da Kerner und Kölle kommen wollen. 

Noch einmal erſuche ich euch, beim Abſchreiben kein Gedicht, das 
im Verzeichniß ſteht, zu übergehen, und das, was ihr in der Reihen— 
folge nicht finden könnt, auf andern Blättern zu fuchen, wenn fie aud) 
durchſtrichen find. 

Mit Schwab madte ich vor feiner Abreife noch einen recht an- 
genehmen Spaziergang auf den Steineberg. Sonſt bin ich faft ohne 
Umgang. 

Lebe wohl und jchreibe mir doch bald! 

Dein L. U 
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Ich bitte euch, alle Gedichte, auch die Sonette (verjteht fich, mit 
Ausnahme der Diftihen) fo zu fchreiben, daß nie eine Zeile vor- oder 
eingerüdt ift. 


Noch vor Uhlands Nüdkehr aus Paris, den 7. Januar 1811, hatte mir 
mein Bruder Auguft aus Tübingen geſchrieben: 

0.0. „Beigefchloffen erhältft Du bier einen Brief von Mlle. Varn: 
bagen *) und ihr Gebiht Männertreu **), welche beide aus Kerners Händen 
dur Rikele an mich gelangten. **) — Schwab hat Kernern während ber 
Feiertage in Stuttgart gefprodhen. Der Almanady Scheint ziemlich anzumad: 
fen. Mile. Varnhagen und Uhland haben indeß Kernern in Briefen, die ich 
beide aud gegenwärtig in Händen babe, auf eine ftrenge Auswahl aufmerf: 
ſam gemadt. — — Sehr Schade, daß Uhland, da er von dem Almanache 
nichts wußte, erjt kurz mehrere Gedichte, worunter auch das für den Almanach 
wie gebichtete Schifflein dem Fouqué in's Pantheon gegeben hat! Sonft 
babe ich von ihm neuerlich Fein Gedicht gelejen, als eine Feine Romanze 
Graf Eberhard und ein paar Devifen für Zuderbäder, die mir, bejonbers 
die letzteren, nicht jehr gefielen. Die Romanze hat infofern Interefie, als 
fie der Prolog zu einer fünftigen Sammlung alter franzöfiiher Romanzen, 
deren Uhland eine große Menge mitbringen wird und zum Theil ſchon über: 
jegt und bearbeitet hat, werben foll. (?) — Der arme Hölderlin will aud 
einen Almanach herausgeben und jehreibt dafür täglich eine Menge Papiers 
voll. *) Er gab mir heute einen ganzen Fascikel zum Durchleſen, woraus 
ich Dir doch Einiges aufſchreiben will. Folgendes iſt der ſchöne Schluß 
eines Liede auf den Tod eines Kindes: 


„Die Schönheit iſt den Kindern eigen, 
Iſt Gottes Ebenbild vielleicht, — 

Ihr Eigenthum iſt Ruh und Schweigen, 
Das Engeln auch zum Lob gereicht.“ 


* * 
* # 


„Einige komiſche Berfe aus einem Gedichte: Der Ruhm,“ 


— 


*) Es war ber oben mitgetheilte vom 4. December 1810. 

*) Im Almanach unter dem Titel: „Das feltene Blümlein.” 

*) Kerners Derlobte, Friederife Ehmann, die damals in Tübingen Iebte. 

**, Mein Bruder wohnte mit dem Geiftesfranfen zu Tübingen in Einem 
Haufe und bejuchte ihn öfters. 
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„Es knüpft, an Gott der Wohllaut, der geleitet 
Ein jehr berühmtes Obr, denn wunderbar 

Sit ein berühmtes Leben groß und Far, 

Es geht der Menjch zu Fuße oder reitet. 


„Der Erde Freuden, Freundlichkeit und Güter, 

Der Garten, Baum, der Weinberg mit dem Hüter, 

Sie feinen mir ein Wiederglanz des Himmels, 

Gewähret von dem Geift den Söhnen des Gewimmels. — 


„Wenn Einer ift mit Gütern reich beglüdet, 

Kenn Obit den Garten ibm, und. Gold ausihmüdet 
Die Wohnung und das Haus, was mag er haben 
Koh mebr in diefer Welt, fein Herz zu laben?“ 


„Auf die Geburt eines Kindes.“ (Der Schluf:) 


„Nie wird des Himmels Bater hauen 
Mit Freude das erwachſ'ne Kind, 
Gehend auf blumenreichen Auen 

Mit andern, welde lieb ihm find, 


„Indeſſen freue dich des Lebens, 

Aus einer guten Seele fommt 

Die Schönheit herrlichen Beftrebens, 
Göttlicher Grund dir mehr noch frommt.“ 


„Folgende Verſe waren mir rührend: 


„Das Angenehme diefer Welt bab’ ich genoffen, 

Die AJugendftunden find, wie lang! wie lang! verfloffen, 
April und Mai und Aulius find ferne, 

Ich bin nichts mehr, ich lebe nicht mehr gerne!“ 


Zur weiteren Kennzeichnung der Zeit und ihrer Zuſtände mögen bier 
noch folgende Stellen aus Briefen Augufts ihren Pla finden. — Unter 
gleihem Datum fchrieb er an unfere Eltern: „Das Schidjal zweier Stipen- 
diaten, welche wegen einiger Exceſſe ohne Weiteres arretirt und zu gemeinen 
Soldaten weggenommen wurben, werben Sie, da Einer davon nad Heilbronn 
fam, ſchon erfahren haben. Wenn Einer von den Stipendiaten jett ſechs— 
mal feinen Ueberſchlag vergißt oder ſechsmal auf der Straße mit der Brille 
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auf der Naſe ertappt wird, ohne Hut geht, oder lange Bündel an ben Hofen 
trägt, jo wird er bimittirt!!" — 

Sodann in einem umbatirten Briefe, vermuthlid im Februar 1811, 
an mid: 

„.... Meine Freude über Uhlands Ankunft kannſt Du Dir vor: 
ftellen. Er ift mir ein wahrer Schaß, und es ift eine Luft, ihm zuzuhören. 
Er jcheint mir in Paris erweiterte Anfichten gewonnen zu haben und ſich 
dem Umgang lieber hinzugeben als vorher. Er brachte auch von Kerner 
Nachrichten mit und befonders vom Almanach, welcher einen trefflichen Fort: 
gang gewinnt und ſich zu großer Mannigfaltigfeit zu erweitern fcheint. — — 
Diefes Unternehmen bat doch etwas eigenes Vertrauliches und Annäherndes 
und ich freue mich auf die Erſcheinung ſehr.“ 

Von den beiden Sonetten, beren Uhland oben in feinem Briefe ge: 
denkt, ijt das eine: „Die theure Stelle“ befannt, das andere dagegen nicht 
veröffentlicht: 


Madonna della Sedia, 


Daß ich dich, aöttlih Wild! fo treu verehret, 
Bald wie das Kind mich an die Mutter drückte, 
Bald wie Johannes zu dem Kinde blidte;- 

Und meinen Glauben jo an dir genähret: 


Es bat fih mir in finftrer Nacht bewähret, 
Als Falter Schauer mir den Geift umftridte, 
Kein freundlich Bild des Lebens mich erquidte, 
Zur Schredgeftalt das Schönfte fich verfehret. 


Da gingeft du mit himmlifcher Geberbe, 
Vom Licht der eignen Glorie durchglübet, 
Mir tröjtend auf im finfteren Gemüthe. 


Sa, Gottes Segen leuchtet noch der Erde, 
Solang auf ihr unfchuld’ge Kindheit blühet, 
Und reiner Frauen ew’ge Engelgüte, 


Am 12. April 1811 ſchrieb ich dem Freund über den Almanach: „Ueber 
den Anfang Deines Briefes, worin Du über Kerner Iosziehft und Dich be: 
ſchwerſt, das Paquet offen und mit geborftenem Ueberzug erhalten zu haben, 
mußten wir berzlid lachen. Denn auch ich babe das Manufeript nicht 
anders erhalten; Du batteft jo ſchwach petichiert, daß ſich das eine Siegel 
und hiemit einerjeits der Pad eröfinet hatte und auch das hiefige Poſtamt 
nah Belieben zugreifen konnte u. ſ. w. 

Maper, %. Ubland, L 12 
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„Es jhmerzt mich fait, daß ich Dir nicht meine Luft an dem Almanach 
mündlich mitteilen Tann. Was wir bier haben, freut mich faft Alles, am 
liebften find mir einige Sachen von Dir und von Schwab. Gegen Einiges 
von Föben und Helmina wollten ſich zwar Einwendungen einjtellen, doch 
weiß ich nicht, ob ich's aus dem vielfarbigen und vielftimmigen Leben bes 
Almanaches wegwünſchen möchte. 

„Trefflich iſt der Anfang mit Floridans Roſenlied, überhaupt die ganze 
erſte Abtheilung. Könnteſt Du nur das Wunder der Caſilde etwas vor: 
ſpringender machen; es hält fich jo beicheiben, daß es erft gar nicht bemerkt 
wird. Das Einfchieben einer neuen vorlegten Strophe, in welcher Caſilde 
und ber Yejer mehr in Angſt gefekt würden, könnte vielleicht helfen. 

„Wenn ihr die beiden Lieder von mir „Mein Innerftes“ und „An bas 
Bächlein“ aufnehmet, jo wäre mir’ lieb, wenn ihr meinen Namen nicht 
vollſtändig ausſchreiben, jondern bloß ein 8. M. darunter fegen ließet, weil 
ich glaube, daß dem Leſer bei diefen Liedern nicht das Individuum, ſondern 
bloß irgend ein Gemüth, das fo jpricht, vorſchweben ſollte. Oder darf ich 
etwa zum Dank für Dein liebes „An 8. M.“ fo feßen: „Mein Annerftes. 
An 8. U.“? Schalte und walte damit nad Gutbünfen. — — 

„Wegen einer Titelzeihnung habe id an Carl Gangloff gerieben, ob 
ihm nicht eine gute Idee beifalle und ob er etwa Mufe hätte, eine Aus- 
führung davon zu geben? Ich dachte jhon an eine Zeichnung nad Deinem 
Liede „Das Schifflein”, aber fie könnte lächerlich werben, wenn jemand bie 
Almanachſänger namentlih in dem Schiff fehen wollte u. dgl. — Wie wäre 
ein Sänger, jpielend, im Innern einer alten Burgruine, in tiefem Schatten, 
auf ben von oben herab, über den Mauertrümmern, ein liebend Paar, im 
Luſtwandeln ftille ftehend, ohne daß er unten es merkte, hereinlaufchte? Es 
ift dies nur fo ein flüchtiger Einfall. Für Allegorieen bin ich verloren. 

„Für bie neulich zugefanbten Sonette habe ich Dir aud noch herzlich 
zu banken. Es freute mich, daß Du die Mabonna della Sebia aud zum 
Gegenſtand nahmeſt. Do... . entfernt fich der Schluß nicht zu fehr von bie- 
jem herrlihen Bilde in’s Allgemeine, in die Frauen: und Kinderwelt über: 
haupt? Inſoferne billige ich es, daß Du dieſes Sonett noch nicht in ben 
Almanach nahmft. Aber, wie wäre es, wenn ed noch, irgendwie verbeffert, 
als Seitenftüf zu Schwabs ſchöner Maria hineinfäme? 

„Kerners Schatten werden ja gegenwärtig durch den Almanach ganz im 
Schatten geftellt. 

„R. ©. Schwab fchreibt, daß Weiffer und Comp. bereitd von bem 
Almanach wiſſen, fehr begierig darauf. jeien, und daß jener einem Gym: 
nafiften gejagt habe, um Uhland fei es ſchad.“ 

Mein Bruder Auguft ſchrieb mir noch über den Almanach, undatirt, 
wahrjheinlid im Mai 1811: „Geftern haben wir vollends das Almanachs- 
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Manufcript herrlich ausgeftattet mit wehenden Flaggen vom Stapel laufen 
laffen. Gottlob! rief Uhland und holte tief Athem, als der Schat petſchirt 
war und fo eigentlid wie Bürgers hohes Lieb das Siegel der Nollendung 
an ber Stirn trug, und erft ald das Manufcript der Poft überliefert, war 
er ganz frei von Sorgen. 

„Die Vornamen werben bei Allen ganz ausgeſchrieben. — — Ich 
ipielte Uhland eine Melodie, die ich zu feinem braven Kameraden gemacht, 
und er rebete mir zu, fie mit an Braun zu fchiden, damit er fie vielleicht 
noch jtechen oder druden laffe. Weber die Namen muß ich Dir fagen, daß 
Uhland unter drei Namen erfcheint. Er heißt Ludwig Uhland, Volker und 
—d.... Kölle fommt vor als Kölle und als Franz Küninger; in biefen 
Namen ift fein Plana, welches ſpaniſch die Maurerfölle heißt, verwandelt 
worden. Der LEN ift Köſtlin. Conz kommt audy unter dem Namen Kurb 
vor. Er fchrieb Kernern, er wolle feinen Namen bei einigen Gebichten 
nennen, bamit man nidht meine, er verjhweige ihn aus ge 
meinen Rüdfihten. — Ausgeftrihen wurden nod; mehrere Gedichte. 
Der „Bogel* von Chamiſſo wurde parbonnirt, jedoch belacht, beſonders 
von Schwab. *) 

„Wegen bes „alten MWeibs* fragte ich uUhland. Er lachte und ſagte, 
es ſei nicht daran zu denken, daß Kerner es ernſtlich gemeint habe. 

„Hier ein in Stuttgart erzeugtes Sonett von mir: 


Entzanberung. 


Wo iſt er bin, der milde Heil’genfchein, 
Der faum das bolde Wefen no umflofjen ? 
Der jedes Edle fonft in mir erfchloffen, 

Sp daß ich einzig ihr mich mußte weihn? 


Iſt's nicht daſſelbe Antlitz noch fo rein, 

Vom Lenz bebaut, mit Purpur leicht begoffen ? 
Der füge Mund, der Knoſpe faum entiproffen ? 
Der blonden Loden lieblicher Verein? 


Iſt's nicht, wie fonft, die zierliche Bewegung ? 
Der Finger Spiel, des Bufens fanfte Regung? 
Was fehlet ah! was fehlt dem theuren Bild? 


Des Auges Seele fehlt, deif’ Blick jo mild 
Mir faum die höchſte Wonne zugeflüftert, 
Und liebelos mir nun entgegendüftert. 


*) S. Chamiſſo's Gedichte: „Der Glüdsvogel.“ 
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Zur Erklärung des „alten Weibs“ in vorftehendem Briefe diene Folgen: 
des: Kerner hatte mir am 9. April 1811 in feiner humoriftiihen Weiſe ge: 
ſchrieben: „Rikele (feine Braut) muß Dir nächſtens fchreiben. Es ift 
ein Elend mit ihr, fie weiß nicht wohin fie fi wenden foll, der arme 
Tropf!!! Weißt Du fein fo altes Weib in Heilbronn, das unter dem Dache 
wohnt und bas Rikele zu ſich in bie Koft nehmen fönhte; ich würde fie 
dahin thun, bis ich fie zu mir holen kann. Erkundige Dich! Schreib!“ 
Doch beihäftigte fih Kerner noch einmal mit bdiefer Frage. Er fchrieb mir 
im, Mai Mandyes über die Braut, und gab mir Auszüge aus ihren Auge: 
burger Briefen, von wo fie 3. B. einmal gejchrieben habe: „AU meine 
Spaziergänge führen mid nur dahin, wo ich nad meiner Heimat ſehen 
fann, — o wie oft breite ich meine Arme nah Dir aus — aber ah! Du 
bleibjt ferne! Dann fall ich nieber, jehe unter Thränen, ich, weiß nicht, 
weine ich fie aus Freude oder Schmerz, zum Himmel auf und bete für Did. 
Komm’ ich dann wieder zu mir felbjt und jehe die ſchöne Erbe, o jo iſt's, 
wie wenn fie fi unterbefien unendlich verſchönert hätte und die ſcheidende 
Sonne gibt ihr einen überirdiſchen Glanz“ u. ſ. w. Kerner fährt dann fort: 
„Bis zum Herbft wird Nikele nun in Tübingen (bei Dr. Hehl's) bleiben. — 
Lie viel zahlt man denn Koftgeld für ein jo kleines Mädchen und bas jo 
jtill it, wie das Rikele? Schreibe ed mir indeß? — Es iſt eben ein 
wahres Elend zu leben, wenn es einem immer jo Angft fein muß und man 
gern allen Leuten nur aus dem Wege wiche, weil fie einem nur Steine find, 
über die man jtolpert.“ 


XX. 


Uhlands Briefe vom Mai und Juli 1811, nebſt dazu Gehörigem 
von Auguſt Mayer, Karl Mayer und Guſtav Schwab. 


Tübingen, den M. Mai 1811. 

Seit vorgejtern bin ich wieder hier, und gebe nun Dir, geliebter 
Freund! von meinen ziemlih unbedeutenden Reiſeſchickſalen Bericht. 
Bor Allen aber fage ih Dir für fo viel Liebes und Gutes meinen 
herzlihen Danf. Es war mir das Erfreulichjte meiner Reife, in 
Deinem Haufe befanıt, und dadurch Dir, wo möglich, noch vertrauter 
geworden zu fein. | 

Nahdem wir uns auf der Sontheimer Höhe getrennt Hatten, 
jorgte mein Better mit ftetS gleicher Lebhaftigkeit für meine Unter- 
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haltung, ich war jedoch nur halb bei ihm, indem meine Gedanfen mit _ 
Dir und Faber nad Heilbronn zurücgingen, wie zuweilen ein unadht- 
fames Hündchen, ftatt mit feinem Herrn, noch eine Strede mit einem 
Fremden läuft. Uebrigens interefjirte mic) doc, was mir mein Vetter 
von einem Mastenball in Altdorf erzählte, wo er die Brezelmasfe 
noch höher getrieben hatte. Er erjchien hier nicht bloß, wie in Heil- 
bronn, mit einem Kranze von Brezeln, fondern von Kopf bis zu Fuß 
fo in Brezeln gehüllt, daß von feiner Geftalt durchaus nichts fichtbar 
war; an den Ohren hingen ihm lange Gehänge von Brezeln. Der 
Ueberrafchung wegen und um nicht vor der Zeit angepadt zu werden, 
hatte er fich in ein Leilach gehüllt, welches er erſt in der Mitte des 
Saales abwarf. Plötzlich fiel das ganze gebildete Publikum heißhungrig 
über ihn her und in wenigen Minuten war er völlig abgefrejfen. Nun 
aber flatterte aus der zerftörten Buppe der blaue Bäderjungen-Schmetter- 
ling herrlidy hervor. *) 

In Laufen kamen wir bei Zeit an, zu meinem Aerger wurde id) 
aber hier jo lange hingehalten, daß ich erft um halb 1 Uhr wegkam. 
Ich war nun allein, da mein Better in Yaufen von der Chaufjee ab- 
gehen wollte. Der Tag war trüb und farblos, jo daß die Seele 
gern ſchlummernd und träumend im Innern blieb, um fo mehr, als 
mir auch nichts weiter begegnete, als daß id, in Bietigheim in einem 
Bierhaus einfehrte, jpäter von einem tüchtigen Regen überfallen wurde, 
durch Ludwigsburg ohne Einkehr durchpaffirte und in Feuerbach“*) um 
8 Uhr anfam. Es war mir ein jehr angenehmes, heimliches Gefühl, 
in einiger Entfernung aus dem dämmernden Dörfchen heraus die 
Glocke Acht ſchlagen zu hören. 

Meine Zeit war von da an zwiſchen Stuttgart und Feuerbach 


*) Es war dies derſelbe Better, der ſpäter in einflußreicher Stellung zu 
Bebenhaufen angeftellt, fi gegen Uhland zufällig rühmte, daß er auf Verkauf 
und Abbruch der alten Klofterfiche in Bebenhaufen nicht antragen werde, dagegen 
der Abtragung des Kreuzgangs und ber übrigen alten Baumerfe nicht entgegen 
fein werde, da fie feinen Kunftwerth zu haben jcheinen, wogegen Uhland ihm mit 
‚ ler Energie das Gegentheil und den Vandalismus diefer beabfichtigten Demo— 
Iitionen zu Gemüth führte, und in diefer Weife durch feine viel geltende Autorität 
zu einer Zeit, in ber Schreiber und Architeften mit den Baureften der Vorzeit 
nicht vandalifch genug zu verfahren wußten, gegenüber von dem ihm jehr anhäng- 
lihen Vetter, für die Rettung der trefjlichen Klofterbauten von Bebenhaufen au 
das mwohltbätigfte einwirkte. € 

**) Bei feinem Onkel, Pfarrer Schmib, 
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getheilt. Das Angenehmfte in Stuttgart war mir das zufällige Zu- 
fammentreffen vieler Univerfitäts-Belannten auf Hafenmaiers Zimmer. 
ALS ic nemlich Bormittags diefen befuchte, traf ich ihn im Bette, weil 
er ji auf einem weiten Spaziergange wund gelaufen. hatte. Nach 
und nad fammelten ſich bei ihm Cleß, Köftlin, Weiſſer, Schübler, 
Zeller, Georgi, Heugelin. Nachdem wir lange geplaudert und gelacht 
hatten, befam Hafenmaier Beſuch von einer Tante, worauf wir Anderu 
uns auf Georgi’8 Zimmer begaben, der im nemlichen Haufe wohnt. 
Er lie Wein bringen und wir bradten nun nod eine recht Tuftige 
Stunde bei einander zu. 

Um diefe Unterhaltung, bei der ſich Jeder wohl befand, fortzu- 
jegen, wurde für den Abend eine Zuſammenkunft in einem Garten ver- 
abredet. Allein, wie es mit dem VBerabredeten zu gehen pflegt, es fiel 
ein Gewitter ein und Kleiner wußte, wie es num gehalten würde, jo 
dag nur Wenige und auch diefe zum Theil ſpät und vereinzelt auf 
dem Sammelplage anfamen und der Abend ohne Vergleich nüchterner 
ablief, als der Morgen. 

Mit Hermann Gmelin ging es mir komiſch. Zuerſt verfehlte er 
mih in Heilbronn. Dann traf ich ihn zwar wieder in Stuttgart, 
er reiste aber am Sonntag nad) Tübingen, weil id) fagte, daß id) 
am Montag oder Dienftag nachfolgen würde. Nun kam ich aber erft 
am Mittwoch hier an, und geftern traf ich ihn nicht zu Haufe Er 
machte Bejuche bis zum Mittageſſen und nad) Tiſch mußte er der Ge— 
jellichaft wegen gleich nach Stuttgart zurüdfehren, fo daß ich ihn aud) 
hier nicht jah. Jäger ſprach ic) öfters, befonders viel war ich bei 
(Heinrih) Köftlin. Daß ih Neuß und Bellnagel, mit dem ich in 
Paris in Einem Haufe wohnte, nicht befucht habe, thut mir leid. Auch 
für meine literarifhen Zwede habe ih in Stuttgart leider. nicht das 
Mindefte gethan. 

Ein Gedicht nad) dem Franzöfiichen, von Rehfues, für den Almanad), 
jodann ein Theelied von Kölle, für Hehlin, erhielt ich in Feuerbach. 
Hier traf ich den beifolgenden Brief von Kerner, den ih mir das 
nächſtemal zurüderbitte. Rikele ift gegenwärtig in Weil im Schönbud) - 
und ic) habe daher den Brief von Varnhagen u. j. w. noch nicht 
gejehen. 

Deinen Bruder und Schwab fprad id) gefteru. Sie erzählten, 
daß die Keifefchatten hier ſchon ziemlich befannt wären, und im Kloſter, 
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befonders wegen der komifchen Scenen, vielen Beifall gefunden hätten, 
Was Schreiner Z.... darüber gefagt, wird Dir Dein Bruder ſchreiben. 
Bon dem Namen Sebaft. Schadht werd’ ich Kernern abrathen. 
Der Stoff zum Schreiben geht mir mit dem Blatt zu Ende. 
Nochmals innigen Dank und recht herzliche Grüße an Deine Schweitern 
und Deinen Bruder! Du gehſt vielleicht aud) einmal zu Fabers*) und 
gibjt ihnen mit meinem vielfachen Dank Nachricht von meiner Reife. 
Lebewohl! 
Emwig Dein 
L. Uhland. 
Heute ift e8 ein Jahr, dag ich in Paris anfam. 


Sogleidy dankte ih Uhland für feinen erfreulichen Beſuch, fchrieb ihm 
über den Beſuch des von ihm in Heilbronn verfäumten Hermann Gme— 
lin, ferner von einer durch andre Gäſte veranlaften geſellſchaftlichen Partie 
auf das Heilbronner Jägerhaus, wobei id der Geſellſchaft dadurch Spaß 
gemacht, daß ich einige koloſſale Garifaturen mit Kohle an die glatten 
Wände der in der Nähe befindlichen großen Steinbrücde gezeichnet habe, 
und was bergleihen mehr iſt. Mein Bruder Auguft aber fchrieb mir 
jehr vergnügt über die Kerner’ichen Reifejchatten: „Wit, Gefühl und Phan’ 
tafie find darin gleich mächtig; leßtere zieh’ ich faft noch dem erjteren vor.“ 
Die von Uhland berührte Anekdote betreffend, fügte er bei: „Ich erfuhr 
eine kemiſche Geſchichte, die über dieſelben ſich angeiponnen. 

— ‚ ber einige Exemplare davon zu binden hatte, gab feinem 
Freunde 3..... eined davon zum Leſen. Diejer erkannte fih in bem 
Schreiner, der mit Holder, Antiquar Hafelhuhn und dem Chemifus auf 
dem Poftwagen reist, zumal da es zufällig von ihm heißt, er babe zwei 
Kinder. Höchſt entrüftet Fam er zu B., warf das Bud auf den Tiſch und 
auf die Frage B's. wie es ihm gefalle, erwieberte er: „Der Kerl hätte lie: 
ber auf dem Feld arbeiten jollen, ftatt ſolches Zeug zu fchreiben.“ B.: „Ja 
meiner Frau hat es auch äußerſt mißfallen.“ 3.: „Tollheit ift Tollheit, 
und dies könnte man noch fo hingehen lafjen, aber Menſchen nad dem Le— 
ben darzuftellen — von mir will ich nicht veden, mir ift e& zu gering, aber 
einen armen Narren wie Hölderlin zu conterfeien, dies beweist Aberwit 
und einen höchſt unmoralifhen ungebilbeten Charakter. Wenn ic wollte, 
jo könnte ich ihn ja verklagen und er müßte mir gedrudte Satisfaction 


*) Stabtpfarrer Faber in Heilbronn, der eine Verwandte Uhlands zur Frau 
hatte, 
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geben.“ Dies und noch mehr wurde haranguirt und von Einem meiner 
Bekannten erlaufcht, der e8 mir mittheilte. 

„Mad. Hehl bat Kerner jchriftlih um nähere Erklärung ber Perſona— 
hitäten; er fchrieb ihr zurüd, er habe eigentlich feine beftimmten Perfonen 
bamit gemeint, es feien Compofitionen, oft aus breien einer zufammenges 
jegt u.f.w. Was die hiefigen Profefforen belange, fo habe er auch feinen 
bejtimmten bamit gemeint, jonbern „bloß feine Verachtung aller Gelehrſam— 
feit — an den Tag legen wollen. Ferner unter den Plattiften feien etwa 
Haug, Weiſſer, Reinbeck, Michaelis und alle die unzähligen Schwächlinge 
zu verftehen, denen allein die Oberherrichaft Franfreihs über Deutihland 
zuufchreiben ſei“ u.f.w. Wie Mad, Hehl diefer Brief eingeleuchtet, kannſt 
Tu Dir vorftellen, zumal da die Gelehrſamkeit angefochten war. 
| „Zu ber vorigen Hiftorie muß ich noch hinzufügen, daß 3. mich für 
einen Mitarbeiter hält, indem er auch gegen B. geäußert hat, Kerner 
fünnte, wenn dies nicht wäre, unmöglich alles von ihm jo genau gewußt 
haben. Er ſcheint mir deßhalb etwas erbittert auf mid). 

„Uhlands Zurüdfunft (von Heilbronn) bat mich jehr gefreut. — Er 
traf hier einen Brief von Kerner an, worin biefer von ber Abjenbung bes 
Almanachs nad Heidelberg Nachricht gibt. Kerner hat das Manufeript 
ganz jo wie wir ed ihm von hier jchidten, gelaffen, nur daß er noch ein 
Lied von Iſidorus: „Bitte,“ woran Du Dih aus dem Schluß: „Faß mir bie 
Lilie fteh'n, Umhauche mich,“ erinnern wirft, ausgeftrihen hat. Dieſer Aft- 
borus ift doch jehr bejchnitten worden; man hätte ihm lieber einiges Unbe— 
deutende lafjen und die Einfieblertaube ſtreichen follen. Von Barnhagen 
find noch mehrere Beiträge eingelaufen, worunter ein ſehr ſchönes Sonett 
und ein treffliches anti=franzöfiiches Lieb fein fol, das aber, wie Uhland 
fagt, jhwerlih die Eenjur paffiren werte. Auch von Rehfues ift eine jehr 
gute, aber äußerſt lajcive Romanze aus dem Franzöſiſchen eingelaufen, bie 
deßhalb gar nicht in den caften Ton bes Almanachs paßt und wohl befjer 
weggelafjen würde, was aber Uhland aus Rückſicht gegen Rehfues doch nicht 
gerne thun möchte, weil er ihn jehr um einen Beitrag gebeten habe.“ — 
Dieſes letztere Gedicht wurde trotzdem nicht abgedrudt, und auch bie 
oben erwähnte Dichtung Varnhagens iſt nicht veröffentlicht worden, zum 
mindeſten weder im poetiſchen Almanach noch im ſpäteren Dichterwald. Ich 
beſitze zwar noch ein Lied des Dichters „Auf der Reiſe“, in dem eine ſehr 
freundliche Schilderung des deutſchen Landes enthalten iſt, doch ſcheint es 
mir im Uebrigen nicht kräftig noch bedeutend genug, als daß man in ihm 
jene von meinem Bruder bezeichnete Dichtung finden könnte. 

In demſelben (undatirten) Briefe erwähnt mein Bruder auch ſeines 
neuen Freundes Aſſur mit folgendem: „ch habe die confessions von 
Rouffeau angefangen zu leſen. Dr. Afjur, mit dem ich mid näher befannt 
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gemacht habe, lieh fie mir mit den Worten: „Geben Sie's nur feinem fo: 
genannten moraliihen Menſchen in bie Hand, er möchte einen Gräuel darin 
finden.“ Es ift übrigens mit biefem Affur, ob er gleich ber gefühlvollfte 
beſte Menich ijt, nicht auszufommen, weil er die Welt abjcheulich trüb an— 
fieht und nad unmäßigen Paraborieen haſcht. So jagte er mir über Rouf- 
feau: „Ein Sünder muß man fein, wenn man ein rechter Menſch fein 
will.” — — Auch fand er in den Reifeichatten ein bittres Yachen, das jebt 
jeder annehmen müſſe, der nicht wie ein Seiltänzer über ber Welt ſchweben 
wolle. Der weiß doch gewiß nicht, was harmlofer fröhlicher Wit ift, wer 
ihn in den Reifejchatten nicht findet.“ 

So heiter diefer Brief meines Bruders auch war und jo treuli Aus 
guft fich zu diefer Zeit noch mit feinen Studien beihäftigte, mußte ich doch 
ihon am 12, Juni 1811 an Ubland jchreiben, wie meine von ber Beerbi- 
gung meines Grofvaterd Hartmann zurüdgelommenen Eltern von Stuttgart 
die Botjchaft mitgebradht haben, daß Auguſt auf den 1. September als 
Soldat von Tübingen abgehen müſſe. Er war unter den von König 
Friedrich bezeichneten jtubirenden jogenannten Honoratioren-Söhnen, bie ber 
König zu Spldaten für den unter Napoleon zu erwartenden ruſſiſchen Feld— 
zug beitimmt hatte, und in einer ihm auf Befehl vorgelegten Lifte, wie es 
hieß, mit dem Bleiftift willfürlih angeftrihen. Welch ein harter Schlag 
bes Schickſals für den zart organifirten, fanften und Fünftleriich begabten 
. Züngling und für unfre ganze Yamilie, der jpäter nicht einmal ber leidige 
Troft einer Benahrichtigung über die Todesart bes Geliebten zu Theil 
werden jollte! — — 

Ubland antwortete: 


Tübingen, ben 3. Juli 1811. 

Es ift lange, daß ih Dir nicht geichrieben, habe, befter Freund! 
Was mid abhielt, waren theil® Fleinere Verhinderungen, theils eine 
geheime Scheu, Dir zu einer Zeit zu fchreiben, wo die unfeligen Ereig- 
niffe noch jo erjchütternd neu und die Gemüther fo wenig gefammelt 
waren. Jetzt fchreibe ich Dir nur eine Stelle aus den Wahlverwandt- 
ihaften ab: 

„Sp fegen alle zufammen, jeder auf feine Weife, das täglid)e 
Leben fort, mit und ohne Nachdenken; alles ſcheint feinen gewöhnlichen 
Gang zu gehen, wie man aud) in ungeheuren Fällen, wo alles auf dem 
Spiele fteht, noch immer fo fortlebt, al8 wenn von nichts die Rede 
wäre.“ 

Dein Bruder fcheint ziemlich gefaßt, id; fomme öfters mit ihm 
zuſammen. 
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Kürzlich hatte id) einen Beſuch von Harppredit, der in Ulm in 
Garnifon ift. Er hat noch die alte Liebe zur Poeſie, den Reichthum 
an Anekdoten und Schwänfen, fonft hat er fi zu feinem Vortheil 
verändert und läßt fich recht wader an. 

Kerner hat Rikele und feine Mutter bei fich, auch der vielgeliebte 
Staudenmaier*) ift oder war im Wildbad. Kerner hat ein Stahlwajfer 
entdeckt. Die Schatten find in der Zeitung für die elegante Welt günftig, 
aber ohne rechtes Verſtändniß recenfirt. 

An dem Almanad) waren nad) einem Briefe von Braun vom 
18. Juni damals ſchon drei Bogen gedrudt. Es ift gut, daß es fo 
weit gefommen, denn Braun fcheint in neuerer Zeit gegen poetifchen 
Berlag ziemlich mißtrauifch zu fein. in zweiter Jahrgang ift wohl 
nicht fo bald zu hoffen. 

Bon Helmina und durch fie von einem Grafen Haugwig find noch 
Gedichte für den Almanach eingegangen, aber zu ſpät. 

Ich ſelbſt habe in neuerer Zeit wenig in der Poeſie gethan. 
Meine Arbeiten in der altfranzöſiſchen Poeſie wurden mir theils durch 
juridiſche Geſchäfte, theils durch die verſtimmenden Zeitereigniſſe unter- 
brochen. Ein franzöſiſches und ein ſpaniſches Gedicht habe ich über- 
jegt. Das legtere, das aus zwei zufammenhängenden Romanzen be- 
fteht, wollen Dein Bruder und Schwab aud; überfegen, um ihre Leber: 
- jegung mit der meinigen, die fie nicht gelefen haben, zu vergleichen. 
Lebe wohl und fchreibe mir doch bald! 

Dein 2. Uhland. 


& 


Beigelegt war, noch ohne Ueberjchrift, das Gedicht „Das Thal“: 
„Wie willt du did mir offenbaren ꝛc.“ 


Unten waren zivei Fragezeichen beigefügt. 

In einem Briefe Augufts an unfre Eltern aus Tübingen vom 2. Au: 
guft 1811 heißt es: „Es fiel mir neulich auf einmal ein, Mozarts Don 
Juan durch eine Wallfahrt nach demfelben (zur Aufführung der Oper in 
Stuttgart) ein Opfer zu bringen, und ehe ich mich recht bejonnen hatte, 
lag ſchon Tübingen hinter mir. Ich ging an bemfelben Abend wieber zu: 
rüd nad Degerloh und kam bewegen gar nicht zu unjern Verwandten. 


*) Der Ehemifus der Reifefchatten, 
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Dert legte ih mic auf's Ohr; ald mir aber Morgens ver- Tag fo herrlich 
in's Geficht ſchien, konnte ih mich nicht enthalten, in die Wälder hineinzu- 
laufen und entſchloß mid; daher, zu Kernen in’s Wildbad zu gehen. Auch 
dies gedacht, gethban! Dort blieb ich bei Kernern ein paar Tage und lief 
dann wieder hieher in einem Schuß. Ich habe verjucht, wie mir’ gehen 
wird mit dem Marjchiren in's Feld als Soldat, was wohl bald fein Fan, 
und bin deßwegen meijt in ber größten Hite gegangen; es hat mir aber 
nicht8 gejchabet, nur daß die Sonne mid) etwas ausgebörrt und gebräunt 
bat. Wollte der Himmel, ich bürfte, jtatt den Kafernendof auf und ab, 
bald in die ruffifchen oder ſpaniſchen Wälder wandern! Es ift einem bod) 
au wohl, wenn man wenig Menjchenhäuslein fieht, und ich wollte mein 
Leben doch am liebjten in ber wilden freien Natur vergeuben. Ich ftieg 
viel in den Wäldern herum, — Die Eollegien helfen mir nichts mehr, da 
in den Panbeften die pars specialis beginnt, wovon ich nichts mehr Bu 
und profitiren kann.“ 

Mir jelbit jchrieb mein Bruder: „Ih fand Kerner von jehr gutem 
Ausjehen, ob er gleich immer über jeinen ſchlechten Zuſtand als Wildbader 
Arzt klagt, indem er auch wirklich für viele Arbeit, die er fih durch große 
Gewiffenhaftigkeit zum Theil ſelbſt macht, faſt gar feine Einnahme hat. Er 
ift zugleich Apothefer, und da bezahlen ihn Die Leute meiftens bloß für die 
Arzneien, oft nicht einmal für dieſe. Ich traf den ewig Flagenden und jam— 
mervollen Aſſur bei ihm an, der ihm in feiner Praris gute Dienfte leiftet, 
aber wohl auch bisweilen feine trübe Brille, womit er bie Welt anfieht, 
aufnötbigt. Kerner empfing mich jehr corbial und war aud meiftens jehr 
luſtig. Ich habe ihn erft bier Fennen und jein trefjliche® Herz ſchätzen ge: 
lernt. Sch glaube, es muß Jedermann gut niit ihm ausfommen. Aſſur ift 
auch ein berrlicher Kerl, aber nur burd fein ewiges Nechzen im muntern 
Umgang gar nicht zu brauchen. Ich ſchlief mit Kerner und Afjur, und 
Kerner wiegte uns oft durch fein herrliches Maultrommelipiel in ben 
Schlaf. Sonft-war er viel bei Kranken. In der Poefie kommt er zu gar 
nichts,“ 

Freund Uhland antwortete ih den 7. Auguft 1811: „Die Stelle, die 
Du mir aus Goethe abihriebft, und die mir gleih aud beim Leſen des 
Buches als jehr wahr auffiel, beftätigt fich auch in unjrem Hausweſen; nur 
meine Mutter übernimmt der Schmerz nod häufig mit neuer Gewalt. — 
Es hat mich fehr gerührt, daß auch Du in dem mir überjchidten Liebe auf 
einen alten wehmüthigen Ton zurüdtommen mußtejt.“ | 

Durch meinen Bruder Auguſt fchrieb mir Guſtav Schwab, (mit 
dem ih damals noh nicht auf Tu und Du fand) unter dem 20. Aus 
guft 1811 über den Almanach, in dem recht Ein Herz und Cine Seele 
berriche, und fügte bei: „Diefer Abend ijt mir recht wehmüthig worden. 
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Wir alle, Uhland, Ofiander,*) (Auguft) Köftlin, ich, und mas Auguft fonft 
von Vertrauten hier bat, waren auf feinem Zimmer verfammelt. Es fah 
da fo veröbet aus, kein Tiſch, fein Stuhl mehr, nur ber ſchwarze vollge— 
padte Koffer reijefertig in der Mitte, das Ganze fam mir vor wie eine 
Ruine, die ihren letten Bewohner verloren hat. Aber ich follte Jhnen nicht 
von Trauer vorfhwagen, da Sie genug eigenen Schmerz haben müſſen.“ 


XXL 


Ublands Briefe vom Scptember und October 1811, nebft andern 
Briefauszügen. 


Tübingen, den 21. September 1811. 

Es iſt jehr lange, geliebter Freund! daß ich Dir einen Brief 
ihuldig bin. Du weißt übrigens am bejten, wie man nad) und nad) 
zu einer foldhen Verzögerung fommt. Durd Kerner wirft Du ein 
ganzes Pafet meiner neueren Gedichte erhalten haben, wenn es fich nicht 
dadurd Hinauszog, daß id) es ftatt nad) Enzweihingen nod) nad Wild- 
bad an ihn gefchict hatte. Ach wünſche, daß Kerner fein herrliches 
Mährchen: Goldener beilegen möchte. Du wirft erfehen, daß beinahe 
Ihon wieder ein neuer Almanad) angefüllt werden fünnte, während 
der erjte faum erjchienen ift. **) Den legtern haft Du ohne Zweifel 
erhalten. Um die Menderung, wegen deren Du mir fchriebeft, vorzu- 
nehmen, war e8 zu ſpät. — — Kölle war fehr empfindlih, daß 
Mehreres von ihm weggelaffen worden, ohne ihn darüber zu befragen. 
Ich hätte beinahe Verdruß mit ihm befommen., 

Das Yeben Hier verödet fi immer mehr. Nach Deinem Bruder 
ift nun auch Schnurrer fort, der mid, bisher faſt jeden Abend zum 
Scoppen abgeholt. Er hat fid) als Practicus in Herrenberg gejegt. 
Auch einige Procuratoren find neuerdings weggefommen, die zu unfrer 
Scoppengefellfichaft gehörten, welche nun auch zerfprengt ijt. 

Bielleicht bleib’ ich aud; nicht mehr lange hier. Das Confulenten- 


- *) Später Decan in Göppingen. 
**) In jenem neuen Almanach, dem beutfchen Dichterwald von 1813, fteht 
auch ©. 227 das hier erwähnte Kerner’ihe „Goldener, Ein Kindermärden.“ 
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collegium Hört auf, Praris it ohmedies micht viele zu Hoffen, der 
hiefige Aufenthalt mir entleidet, fodann die neuere Verordnung. Ich 
habe faft Gmelin*) zu beneiden, der die Actuarftelle in Heilbronn 
befommen hat. 

Ich war indeß einmal in Neutlingen, wo id ein Zeugenverhör 
hatte. Die Ausfiht vom Wirthshaus auf der Achalm hat mit der 
vom Wartberg, gegen Heilbronn Hin, viele Achnlichkeit, dazu fam, daß 
ih einen fremden Kaufmannsdiener dort antraf, der Achnlichfeit mit 
Dir hatte. Auch in Herrenberg war id mit Schnurrer, Roſer war 
gerade dort und wir fpeisten im feinem Haufe. (Heinrich) Köftlin 
war vor einigen Tagen, aber nur ganz furze Zeit, bier. Aus einem 
Briefe Deines Bruders an Schwab fchen wir, daß es ihm zwar leidlic) 
geht, er fi) aber doc ſchwer im feine Lage findet. 

Lebe wohl und laß mich mein langes Schweigen nicht entgelten. 

Dein 2%. Uhland. 


Haft Du indeß nichts von dem Heidelberger Dichter erfahren, von 
dem Dir Neander gejagt hatte? 

Hier noch ein kleines Lied: „Abreiſe“. 

Letzthin jah id) mit Schreden, daß ich noch immer Dein Schnupf: 
tuch habe. 


Mein Bruder hatte inzwiichen theil$ meinen Eltern, theils mir ſchon 
mande Nachricht über feine neue Yage und fein Stuttgarter Kafernenleben 
gegeben. Am Ganzen fuchte er uns darüber zu beruhigen; da er indeflen 
bald Unterofficier werben ſollte, jo fand er bejonders die nötbige Aufmerk— 
jamfeit auf die Detaild des kleinen Dienftes nur um jo beidhwerlider. 
„AU diejed Zeug außer dem Grerciren, das Ruben der Schuhe, Riemen, 
Kasfets ꝛc., das ich als Fünftiger Yehrmeifter Anderer auch lernen muß, ift 
ſchwerer für unjer Einen, als für einen Andern.“ Iberftlieutenant Baur 
babe ihn fommen laflen, um ihm mandyerlei Rath und Auskunft zu erthei— 
len; bderjelbe babe gehört, daß er ein Poet und Klavierſpieler ſei, er jolle 
neue Soldatenlieder dichten und componiren x. Belonders habe er wieber 
aufs Franzöfiiche und auf Mathematik gebrungen; er wolle ihm folgen; 
vorerst müſſe er aber Bücher über den Dienft überhaupt lejen, die ihm der 
Oberſtlieutenant verſchaffe. — Wie freundlich es überhaupt die Vorgeſetzten 





*) Nicht Herman Gmelin, 
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mit ihm meinten, Elingt auch aus einem ferneren Briefe vom 18. Septem: 
ber an die Eltern wieder: „Daß der Oberftlieutenant Baur mid mit fid 
nad Stetten zu einem Feuerwerk des Herzogs Wilhelm nahm und dort 
dem Herzog Paul empfahl, werben Sie wiſſen; e8 war bes Generals Fran: 
quemont Gefährt, worin wir fuhren, welcher dem Oberftlieutenant felbft den 
Vorſchlag machte, ob er mich nicht mit ſich nehmen wolle.“ 

Gleichfalls Hatte Auguft die Freundlichkeit feines Hauptmanns v. Al: 
berti zu loben. Trotzdem fehlt es nicht an Klagen oder Bemerkungen, daß 
man durch unzählige Kleinigkeiten „matt, laß, ftumpf, mafdinenmäßig“ 
werde. „Ueberhaupt ift es gut, zu vergeffen, womit man ſich vorher be 
ichäftigte, fih überhaupt abzuhärten und zu verhärten, fein Herz wegzu— 
ſchmeißen und Stock und Stein zu werben. Cine Aufmerkſamkeit, wie fie 
ber Franzos in Höflichfeiten und Complimenten bat, muß jede Verrichtung 
ausführen helfen und der ganze Kopf mit Gewehr, Sabel, Patrontaſche, 
Gollet, Bürften, Wade, Patrouille, Honneurs, Rechts: und Linksum ange: 
füllt werben, um mit. fortzufgmmen.“ Ober er fagt den Eltern ben 28. Sep: 
tember 1811: „Ihre Beforgniffe über meine Unzufriedenheit find ungegrün: 
bet; ich hänge in meinem Zuſtande von fo vielen zufälligen Kleinigkeiten 
ab, daß es leicht ift, darüber hier und da, body ohne Erfolg und bleibende 
Stimmung unzufrieden zu werben. Ein unfanftes oder ungerechtes Wort 
eines Oberen kann mic auf eine Zeit lang verftimmen; ein freundliches, ja 
Ihon ein gnäbiges Betragen der Vorgeſetzten aufheitern; jo genügſam fann 
man werben.“ 

Dagegen kommen aber auch wieber erfreulichere Benachrichtigungen, 
20. September: „Ich habe durch meine Gomponiftereien mehrere fehr ange 
nehme Bekanntſchaften gemacht, eines jungen Muſikers Namens Kocher, ber 
in Petersburg fieben Jahre Muſik ftubirt hat; des trefflihen Hautboiften 
Schwegler, welcher mir verfproden hat, eine Sonate mit dem Hautbois zu 
begleiten, was er jelten thut, unb mehrerer Andrer von ber Hofmufil. 
Meine Variationen werden von Mlle. Danzi und von Zumfteegs Tochter 
jehr artig geſpielt.“ 

28. September: „Ich habe neue Variationen angefangen, aber wer 
fünnte unter meinen Umjtänden etwas ausarbeiten? Den Almanach nebit 
einem Brief vom lieben Karl erhielt ich richtig und danke ihm herzlich. 
Das erftere Werk ift fon im den Händen Haugs und Weiſſers, bie fi 
nicht enthalten können, es theilweile zu loben. Der theure Kerner machte 
mir neulich durch ein Furze® Zufammenjein eine außerordentliche Freude. 
Man muß diefen edlen Träumer, je mehr man ihn um fich bat, defto mehr 
lieben. Beſuche von meinen Tübinger Freunden Schwab, Pauli u. f. m. 
bringen mir bie alten Zeiten und mich jelbjt zurück.“ Auch der Bekannt: 
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haft des bei ben Zumfteegichen öfters getroffenen Componiſten Kreußer 
freut fih mein Bruder in feinen Briefen. 

Unter dem 12. November 1811 fchreibt er: „Auf meiner lebten Wache 
“und bie neun Tage either habe ich die Hälfte des König Lear von Shake: 
jpeare engliſch abgefchrieben, was mir einen unendlihen Genuß und großen 
Nugen in der engliihen Spradye gewährt. Diejer große Geijt ift recht dazu 
geihaffen, ven Menſchen aus kleinlichten Verhältniffen gewaltſam berauszuheben 
und Fräftig zu machen. — Die Mufif fommt dabei etwas zu kurz bei mir, 


es vergehen oft —D Tage, ohne daß ich ein Klavier anrühre, und wenn 


ich jpiele, fo iſt es bloß augenblidlih phantafirt, ohne regelmäßiges Exerci— 
tium . .... Uebrigens, ohne dieſe herrlichen Hülfsquellen, müßte ich auch 
als Korporal aus der Haut fahren. Es iſt mir lieb, daß ich ein doppelter 
Menſch ſein kann, den von der einen Seite der Froſt anfährt und von der 
andern die Sonne anſcheint. Und der Froſt mag ſo ſtark ſein, als er will, 
ſo muß er ſchmelzen vor der Sonne.“ 

Den 27. November: „An Theorie der Muſik komme ich nicht; es iſt 
mir beengend, das, was mich im Flug ergreift, zu zergliebern, und doch iſt 
bies bei feiner Kunjt nöthiger und allmälig mit mehr Genuß verbunden, 
als bei diefer. Ich habe bier einen vertrauten Bekannten gewonnen, Na: 
mens Kocher, einen muſikaliſchen Enthuſiaſten. — — Er iſt ber erjte junge 
Mann von tieferem Sinn und wahrem Feuer für die Muſik, mit dem id) 
näher befannt geworben. Was body die Kunjt dem Menſchen werben fann! 
Das, mas mir in meinem vorigen Stande entbehrlih, ja fogar halb und 
halb gefährlih war, wirb mir nun zum herzerhebenden nothwendigen Lab: 
fal. Ich bin nicht von denen meiner neuen Mitbrüber in Bellona, die ent: 
weder in ihrer Uniform, oder in der Gnade der Officiere, oder in ben Aus: 
ſichten auf Beförderung oder gar in dem Soldatenwuft ihre Befriedigung 
finden (und biefer find nicht wenige), und body will ich mich mit jebem 
derfelben in der Zufriedenheit mefen. Da id Soldat fein muß, fo will 
ich e8 auch fein und jeße mir's vor als kategoriſchen Imperativ, und befehle 
meiner Maſchine, wie bie Offictere mir, und freue mich, indem ich mich 
balb über mich jelbjt luftig mache, über den geregelten Gang meiner Hand— 
lungen und Seen im Dienfte. Habe id die Uniform aus und bie Ka— 
ferne im Rüden, jo iſt aud der Soldat weg, Mit Einem Wort, id) 
bin ein Comödiant. Dies aber nur unter vier Augen; vor ben Augen 
meiner Officiers bin ich fein übler Kerl, ber mit der Zeit einen guten 
Soldaten gibt.“ 

Doch ic) Fehre zurüd zu ben Uhland'ſchen Briefen, beren nächſter ber 
folgende ift: 
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Tübingen, den 23. October 1811. 
Theuerfter Freund! 


Erft vorgejtern bin ich wieder hier angelangt, weil ich mic) überalt 
länger aufhielt, al ich e8 im Sinne gehabt. Won Heilbronn konnte 
ic mich ohnedies faum losreigen und blieb an jenem Sonntage nod) 
bis halb 4 Uhr. Bon Faber wurde id bis auf die Höhe hinter Flein 
begleitet, jchon bei Auenftein wurde es dunfel und ich war num nad) 
allem vorherigen Yeben ein recht einfamer nächtlicher Wanderer. Als 
id jchon zum Beilfteiner Thore hinaus war, hätte ich faft wieder um: 
gefehrt, weil ich in der Finfterniß fehl zu gehen fürchtete. Auf einmal 
aber fam ein Zrupp Yeute mit einer Fackel. Es waren Hochzeitsgäſte, 
die nad) Bottwar zurücfehrten und an die ich mid) anjchloß. Die Ge- 
jellichaft war luftig genug, einige betrunfene Bauern, ein mit der Co— 
carde leuchtender Rathsherr, der die Andern zurechtweijen wollte. Einer 
von den Bauern fragte mich, ob ich bei dem neuen oder bei dem alten 
Stadtpfarrer übernacht bleibe? Das Yegtere wäre ziemlich ſchaurig ge- 
wejen. Ein Anderer trug in feinem Sade Töpferwaaren, mit denen 
er aber jeden Augenblid an die Mauern taumelte, fo daß er zu Haufe 
wohl nichts als Scherben auspaden kounte. In Obriftenfeld war die 
Tadel aus, man fand für nöthig, eine neue anzuzinden, zugleich aber. 
auch die Fühler gewordenen Lebensgeijter neu anzufeuern und ich mußte 
mit der werthen Gefellihaft eine Stunde lang in der Schenke jiten. 
In Bottwar fam ich daher fo fpät an, dak ich froh war, im Wirths- 
hauſe noch Unterkunft zu finden, fonjt hätt’ ich wirklich bei dem alten 
Stadtpfarrer auf dem Kirchhofe übernadhten müfjen. Am folgenden 
Tage machten wir einen Spaziergang auf den Lichtenberg. Die Mauern 
des Schloffes find recht riefenhaft. Am Dienftag wollte id) anfangs 
nad Schmiden abgehen, änderte aber meinen Plan und ging mit einem 
Ludwigsburger Mädchen, die im meines Onfel® Hauje logirt hatte, 
nad) Yudwigsburg, und von da allein nad) Feuerbach, wo ich wieder 
ziemlich jpät anfam. Der Comet als begleitendes Geftirn bei diejen 
nädtlihen Wanderungen hatte viel Unheimliches für mich. Einen Bauer 
hörte ich jagen: „Unfereins verſteht diefen Stern nid)t.“ 

Am Mittwod) ging ich von Feuerbach nad) Schmiden und zurüd. 
Komiſch war mir unterwegs, wie mir ein Weingärtner eine lange Lifte 
von Thieren aller Art aufzählte, die fi) bei den guten Trauben zu 
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Gaft gebeten hätten: Miücden, Wefpen, Horniffe, Spaten, Rebhühner, 
Mäufe, Marder, Hafen zc., fogar einen Froſch habe er erwifcht, der 
‚einen großen Beer nicht hinunterfchluden fonnte. Donnerftags hielt ich 
Rafttag in Feuerbach, am Freitag ging id) nad) Stuttgart, wo id) bis 
zum Montag blieb. Deinen Bruder fprad) id) öfters, doch fonnte ich 
nicht genug mit ihm zufammen fein, wie ich es gewünjcht hätte Er 
ift jo munter, als er in Heilbronn war. Er foll da die Gefchichte 
von Novalis Geifte fchreiben. Pauli fam mit einem wunden Fuße 
nad Stuttgart und mußte feine Zeit auf dem Zimmer, in Schwabs 
Haufe zubringen. Ich war aud) in einem Kränzchen, dem letzten, das 
im arten gegeben wurde. Haug hat den Almanad) gegen mich ſehr 
gerühmt. 

Hier fühle id) mich num fehr einfam und- fehe überhaupt einem 
öden Winter entgegen. Auch der ältere Schnurrer fommt nun von 
bier weg. 

Ih traf einige Zeilen von Kerner an, jchon ziemlich alt. In 
Heilbronn war ihm befonders merfwürdig und lieb die Bekanntſchaft 
von Profeffor Schweigger, einem Collegen von Schubert, einem guten 
Freunde von Jean Paul, und ſehr merkwürdigen Menſchen. 

Ich ſchließe mit dem, womit ich hätte anfangen ſollen, meinem 
innigen Danke für ſo viel Liebes und Gutes, deſſen ich mich von Dir 
zu erfreuen hatte; ich wünſche ſehr, daß Dir die mir geopferte Zeit 
nunmehr nicht zu fühlbar werde; vor allem aber, daß die anſtrengen— 
den Excurſionen nicht nachtheilig auf Deine Geſundheit gewirkt haben 
mögen. Empfehle mich beſtens in Deinem Hauſe und bezeuge Deinen 
Eltern meinen wiederholten Dank. 

Mit treuer — 

Dein L. Uhland. 

Der Heidelberger Almanach von Schreiber darf fich nit mit dem 
unfrigen mefjen, wenngleich Nachläffe von Herder und Bürger darin 
ftehen. - 

Kölle ift nun auch wieder hier. Sende mir doch das nächjtemal 
die Manufcripte. | 


Uhland hatte mehrere Tage des ſchönen Eilfer Herbfts, wie aus bie 
ſem Briefe erfichtlic ift, in Heilbronn zugebradht; gleichzeitig mit ihm war ' 
auch mein Bruder Augujt mit Urlaub von feinem Regiment, Karl 

Mayer, 2. Upland, L 13 
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Sangloff, mit dem Uhland Brüberfhaft machte, und Profeſſor Schra: 
ber anweſend geweſen, und mit allen biefen war ber Wartberg und bie 
ganze angenehme Gegend reichlich genoffen worden. Auch eine Partie in 
den fogenannten Köpfer, eine ehmalige Richtjtätte, wo jet von dem Brud: 
mann'ſchen Geſchlecht und andern jungen Heilbronner Leuten, den foger 
nannten Walbbrübern, allerlei Anlagen in dem ſchönen Wald gemadyt waren, 
hatte ich für Uhland veranjtaltet, der fofort von Tübingen die Verſe ſandte: 


18. October ‘1811. 
Der Aöpfer. 


s Du dunkles Thal, fern abgelegen, 
Wo fühle Bäche niedergehn, 
Hier junge Stämme fich bewegen, + 
‚Dort alte Riefeneihen ftehn! 


Verliebte Pärchen, unbelaufchet, 

Sie gehn in beine Wildnif ein, 

Und wenn ein ferner Fußtritt raufchet, 
Dedt, wie mit Wolfen, fie der Hain. 


Ruhbänke, balberbaute Zellen, 
Altäre werden hier gefchaut, 

Denn an ben trauten Walbesitellen 
Hätt' mandyer gern ſich angebaut. 


Wohl toben jeßt die rauhen Winde 
Und nächtlich raufcht die Negenflut, 
Derweil in euch, ihr ftillen Gründe, 
Noch träumend meine Seele ruht! 


Bald nad; Uhland war auch Roſer nad) Heilbronn und mit mir auf 
ben Wartberg, ich aber mit ihm nad Heidelberg gefommen, und ich hatte 
nun an Uhland nicht nur über einen erfreulichen Befuch bei den Neander: 
ſchen, fondern befonbers auch über bie erfte Bekanntſchaft mit ber mich be 
geifternden Boifjerde:Bertram’ichen altveutfhen Gemäldefammlung und 
mit ben Befigern, namentlih dem trefflihen Sulpiz Boifferde, beffen 
Eölner Domwerk ih durch Kupferfteher Duttenhofer Fannte, Mittheilung 
zu machen. Auch Eonnte ich Freund Uhland das originelle Büchlein: Beatus 
und 13 Gedichte von. dem mir burd; Neander genannten, damals von Heibel: 

berg nach Berlin abgegangenen Dichter Karl Thorbede fenben. 
Desgleihen hatte ich von Lobſprüchen über den Almanady zu fchreiben. 
General v. Scharffenftein, Schillers Freund, habe in der Geſellſchaft zu 
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mir gefagt: der Almanach fei ber bejte, ben er feit langer Zeit gefehen habe, 
es berriche darin eine fo ſchöne Einmüthigfeit; man möge nicht viel darin 
lejen, denn man treffe gleich kleine Stüde, welche einen länger feithalten; 
man made das Buch wieder zu und überlaffe fich gerne ber Stimmung, 
in bie man durch diefes oder jenes Tiebliche Kleine Stüd verfeßt worben; er 
jei Ihon öfters im Begriff geweſen, über mandjes dergleichen feine Gedanken 
zu Papier zu bringen, werde es aud noch thun und mir fie mittheilen. 
Wir’ follen ja noch mehrere Kahrgänge liefern; die Morgenblättler follen 
ſich's nicht einfallen laſſen, darüber zu ſchimpfen u. f. w. 

Mit PBrofeffor Schweigger, deſſen Uhland gebenft, war zu jener Zeit 
auch ich, mamentlich bei einer Partie auf die Weinsberger Weibertreu, in 
freundliche Berührung gekommen, und ich will, da einmal bier von ihm bie 
Rede, ſchon jett einen Brief einrücden, ven er mir, freilich erſt fpäter, ben 
5. Juli 1812, aus Nürnberg fchrieb. 


Den Gruß der Hohadtung zuvor! 


Sie hatten die Güte, mir durch Herrn Doctor Sigwart *) einen Brief 
zu fenden, ber mir um fo theurer war, ba er zugleih das Andenken ber 
frohen in Ihrer Geſellſchaft verlebten Stunden lebhaft erneuerte. Mit Herrn 
Doctor Sigwart war ich jelbjt früher durch Briefe befannt, da er auch ſchon 
für das von mir herausgegebene Journal der Chemie und Phyfif Beiträge 
gefandt hatte; es war mir angenehm, ihn perfönlic kennen zu lernen. — 
Haben Sie Nahrichten von ihm aus Berlin? Die dortige Univerfität, im 
Auffeimen erft, hat nun einen harten Sturm zu beftehen. 

Hiebei. gebenfe ich Ahres Herrn Bruders (Auguft), der vielleicht nun 
in der Nähe des meinigen in Königsberg iſt. Bitten Sie ihn, benfelben zu 
befucdhen in meinem Namen. Mein Bruder wohnt dort vor der Stabt im 
botanischen arten, da er Profeffor ver Botanik if. Das Schickſal pflegt 
für harte Streidhe, die es zufügte, gewöhnlich wieder Grfat zu geben und 
ih habe das Vertrauen, daß dieſes auch bei Ihrem Herrn Bruber, an befjen 
Geſchichte ich nicht ohne Unwillen denken fann, der Fall fein werbe. 

Mit Rechnung auf Ihre Güte lege ich einen Brief an unfern lieben 
Kerner und einen an Kielmeyer bei. 

Haben Sie die Güte, mich bei Ihrem Herrn Vater und Ihrer gan: 
zen Familie angelegentlih zu empfehlen. Mit aufrichtiger Hochachtung 

r 
ganz ergebenſter 
Schweigger. 


*) Gemeinſchaftlicher Freund von Uhland und mir. 


196 


XXII. 
Der Kerner'ſche Almanach für 1812. 


Inzwiſchen war, wie auch aus den vorſtehenden Mittheilungen zu er— 
ſehen, der Kerner'ſche Almanach endlich wirklich erſchienen, und die uns von 
allen Seiten zufließenden Urtheile bezeugten, wenn auch nicht ſelten ſcharf 
und hart, doch die große Aufmerkſamkeit und Theilnahme, welche das Buch 
erregte. 

Auguſt ſchrieb am 12. November: „Von unſerm Almanach wird hier 
(in Stuttgart) Manches geſprochen. Bon Ferdinand Wechkherlin, der öfters 
zu dem Geißelihwinger Weiffer kommt, erfuhr ich Anmerkungen des Letz⸗ 
teren darüber — etwa jo: „Gleich auf dem Titel: beforgt! beforgt!*) Ach 
bin wahrlich bejorgt, was damit werben wird!“ Ueber Karls Lieb won ber 
Ferne: „Die Fern’! wie fad und übellautend! — Eine nerbiihe Aben⸗ 
tbeure! Da wollen fie wieder eine neue Mode aufbringen.“ Bon Kölle's 
Gedichten fagte er, hier fange das gute Papier an und die fchlechten Ge— 
dichte. „Wer find denn die zwei Mayer? ich glaube, es iſt Einer, ber 
fi) verjchievene Vornamen gibt. D der alte Gonz jebt die Schellenfappe 
auch noch auf u. ſ. w.“ 

Guſtav Schwab meldete von Tübingen ben 5. December an Auguft: 
„Kerner ſchreibt, daß ihm fein Special über mein Räthfel „die jtille Stabt“ 
(Neue Auswahl der Schwab’ihen Gerichte von 1838 ©. 8) im Almanach 
die wohlmeinende Bemerkung mitgetheilt: e8 jei im Ganzen werfeblt 1) weil 
es zu leicht zu errathen, 2) weil doch Feine Chauffee über einen Kirchhof 
führe!!!!“ 

Fr. Schlegels Frau, geb. Mendelſohn, ſchrieb an Kerner: „Der 
poetiſche Almanach zeichnet ſich vor ſeinen Brüdern in dieſem ſowohl, als 
in manchen verfloſſenen Jahren ſehr vortheilhaft aus. Es ſind ſehr liebe 
Gedichte darin und das Ganze duftet und tönt recht aus der Fülle der Ju— 
gend. Wie in einem friſchen dichten Wald, wo die Eichen und Buchen 
wehen, und die Quellen aus tiefem Geſtein herſpringen und fortrieſeln, 
und wo dann Blümchen und ſüße Erdbeeren ſtehen und duften, die Rehe 
fpringen und kleine Vöglein fingen. Recht vielen ſchönen Dank insbefondre 
für den Gefang des Stephansthurms, für bie Helbenlieber von Fouqué, für 
das Sonett an die ſchmerzenreiche Mutter-Gottes, für das Lied vom feltenen 
Blümden und für viele, viele andere noch, die uns liebend anrebeten, bie 
ich jeßt aber nicht namentlid ausziehen kann, weil ich den Almanach nicht 
zur Hand habe und die Namen nicht auswendig weiß.“ Schlegel werde, 


*) Eiche Note ©. 171. 
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heißt e8 weiter, fobalb er wieder etwas bichte, wozu er aber felten Zeit und 
Muße Habe, feine erſten Gedichte an Kerner für den Almanad) fenden. Er 
lade Kernern zu feinem Gaſtmahl, dem deutſchen Muſeum, weldyes die Treuen, 
wenn fie ernft und mild geſtimmt jeien, aufzunehmen wünſche. 

Im Sournal des Lurus und der Moben-vom November 1811 fteht: 
„Poetiſcher Almanach für 1812. ꝛc. (Aus Briefen.) Vierundzwanzig, größ- 
tentheils jüngere Dichter und Dichterinnen haben dieſes Taſchenbuch ausge: 
ftattet, weldem übrigens Kupfer fehlen, um dem großen Rublicum zu ge: 
fallen. Manche find befcheiden mit einem Buchſtaben unterfchrieben; bejon: 
ders haben die Damen ihre Schleier nicht gelüftet; dies ſchadet jedoch nicht, 
daß manches recht Gute und einiges Treffliche fib darin findet. Einiges 
ift zu tändelnd, im Ganzen weht aber in dieſen Gedichten ein kräftiger freu: 
diger Geift, und wir wünſchen, daß bie beiden jtreitenben Parteien auf 
unferem verwildernden Parnaß diefen Mufenalmanad als ein Wort des 
Friebend annehmen mögen, wenn jhon Manches zu jehr der romantifchen 
Schule anzugehören ſcheint. Hebel, Conz, Uhland und Amalia haben vor: 
zügliche Gebichte, mehrere andere nicht Unbekannte und einige neu Auftre- 
tende mandyes Schöne geliefert. Drud und Papier find fauber, nur ber 
Einband etwas gar zu bürftig, vielleicht um ben ökonomiſchen Zuſtand ber 
deutſchen Kunſt darzuſtellen.“ 

Es ſind jetzt ſeit dem Erſcheinen des Almanachs mehr als fünfzig Jahre 
vergangen, und berjelbe ijt allmälig zu einer Seltenheit geworben, welche 
unter den Jüngeren nur jehr wenigen nody in bie Hände gefommen fein 
dürfte, Das Bud) ift verfhollen — leider! füge ich, hoffentlich im Namen 
aller Derjenigen hinzu, denen es befannt geblieben oder geworben, „Es 
duftet und tönt,” wie Dorothea Schlegel es heißt, „redht aus der Fülle 
der Jugend,“ und es zeigt und einen Verein von Talenten, welcher ben 
Vergleich mit feinem anderen, in ähnlichen Sammlungen uns entgegentre 
tenden zu jcheuen hat. Bon Uhlande, Kerners und Schwabs Beiträgen find 
die meiften jpäter in die Ausgaben ihrer Gedichte übergegangen, und gelten 
zum Theil audy heut noch als die Perlen derſelben; daneben aber finden 
fih zahlreiche Gedichte anderer Freunde, weldhe nur hier veröffentlicht wur: 
ben und mit dem Buche vergefien! find. Und da der Almanach hauptſächlich 
aus dem Freundeskreiſe herausklang, mit dem fich diefe meine Erinnerungen 
beſchäftigen, jo glaube ich feiner befondern Entſchuldigung zu bebürfen, wenn 
ich jett einige Auszüge folgen laſſe — Gedichte, die vergefjen worden find, 
und doch nicht vergefien zu werben verbienten. 

Um mit dem Weußeren zu beginnen, zerfiel der verfchollene Almanach 
‚in folgende eilf Abtheilungen: 1. Blumen. 2. Romanzen. 3. Jahres: und 
Tagszeiten. 4. Wanderung. Jagd. Krieg. 5. Wehmuth und Liebe. 6. Ge 
fang. 7. Sonette und Diſtichen. 8. Lieder von Helmina. 9. Gebichte von 
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Fr. Kölle. 10. Altfranzöfifche Gedichte, überfegt von Ludwig Uhland. 
11. Dramatifhe Dichtungen. — Aus der eriten Abtheilung mögen hier 
nun die beiden mäbchenhaft zarten Gedichte folgen: 


Roſe, Roſe! warum haf du Dornen? 
Bon Amalia (Weife). 


Es liegt jo ewig nabe, 

Das heil'ge Reich der Liebe; 
Wer feine Ufer ſahe, 

Gern immer darin bliebe, 


Mir liegt's auf immer ferne, . 
Und mit ihm jedes Glüd; 

Nur dort in jenem Gterne 

Stralt's rein und hell zurüd, 


Warum bijt du verfchwunden, 
Du Zeit der jungen Luft? 

Ah! was ich dort empfunden, 
Iſt Faum mir mehr bewußt! 


Legt pflück' ich rothe Blütben 
Und winde fie zum Kranz: 
Mas jollen mir die Blüthen ? 
Mas foll mir jener Kranz? 


Wann fonft ih junge Rojen 
Um feine Loden bog, 
Und er mit fanftem Kofen 
Mich zu ſich nieder zog: 


Da ward ung jene Blütbe 
Ein Band zu neuem Glück; — 
Mit trauerndem Gemüthe 
Werf' ich fie jetzt zurüd. 


Denn ad! ihr Dorn, er brüdte 
Sich tief in's junge Herz; 
Web, daß ih Rofen pflüdte, 
Drum leid’ ich ew’gen Schmerz! 


DO Roje! Blum’ der Liche, 
Hätt' ich dich nie gepflüdt! 
O Reich der ſchönen Liebe, 
Hätt’ ich dich nie erblidt! 
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Das feltene Slümlein. 
Von Rofa Maria (Varnhagen). 


D Mädchen, ſprich, was fucheit bu 
Bol auf der duft'gen Au? 

Ich ſah der Blumen mancherlei, 
Die glänzen ſchön im Thau. 


Doch geheſt du die Blümelein 
Ja alleſammt vorbei; 

So laß mid; wifjen, liebes Kind, 
Was denn bein Suchen ſei? 


„I ſuche wol, und find’ es nicht, 
Ein Blümchen wunderfchön, 

Ich ſucht' es ſchon im dunfeln Wald, 
Im Thal und auf den Höh'n.* 


O fag, wie beißt das Blümchen denn, 
Das beiner Wünſche Ziel? 

Wer weiß, ich zeig’ es dir vielleicht, 
Ic kenn der Blumen viel, 


„Vergebens finn’ ich, wie es beißt, 
Wie Mutter e8 genannt, 
Ich hörte nur, wie ſie's befchrieb, 
Da bin ich fortgerannt. 


„Das Mädchen, das dies Blümchen fand, 
Das preife hoch fein Glüd, 

Dies Blümchen ſchützt als Talisman 

In Noth und Mifgefchid,“ 


D hör’, mich dünkt, ich hab’ es fchon, 
Da blühet rojenroth 

Ein wunderbares Blümlein auf, 

Das lindert Web und Noth. 


Es blühet freundlih Jedem auf 

Im Lebens: Frühlingsichein; 

Mag nicht das, was die Mutter meint, 
Das Blümchen Liebe fein? 


„Das Blümchen Liebe ift es nicht, 
Das ijt mir wobl befannt, 

Nein, jen’s ift feltner, anders auch 
Hat Mutter e8 genannt, 
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„Sie jagt: es wähnte manche ſchon, 
Daf fie das Blümchen fand, 

Doch war es ſtets das rechte nicht, 
Und welft’ in ihrer Hand,“ 


Da ftcht ein andres Blümlein 'ſchön, 
Das glänzt und ftralt wie Gold, 

Das nennen wir die Freundſchaft bier, 
Das ijt auch vielen bold, 


„Ad nein, auch Freundfchaft iſt es nicht, 
Auch das ift mir befannt, 

Nein, jenes ift viel feltner noch, 

Wird anders auch genannt.“ 


Da ift noch ein’s, das Freude heißt, 
Dies liebe Blümchen Tadst 
Und duftet jüß für Alt und Jung, 
In vieler Farben Pracht. 


„Das heitre Blümchen Fern’ ich wol, 

(8 ſprießet immer neul — 

Doch halt! ich hab's, mein Blümchen beißt, 
68 heißt die Männertren.” 


Die Männertreu! ja gutes Kind, 
Du bift umfonft bemüht, 

Die findeft du wol nimmermehr, 
Die ift ſchon lang verblüht! 


Die blühet gleich der Aloe 
AN hundert Jahre neu, 
Drum findet unter Hunderten 
Kaum Eine Miönnertreu! 


Ebenjo wie der Abdruck ber meilten Gedichte ausgeichloffen bleibt, 
bie fpäter in bie eigenen Sammlungen ihrer DVerfaffer übergegangen ſind, 
muß id auch jene ausichliefen, welche von Uhland, Barnhagen oder Andern 
aus fremden Sprachen überjegt ober bearbeitet wurden. Dafür folgen bier 
aus ber erjten und britten Abtheilung einige Stüde von L. N., das ift von 
Heinrih Köftlin, deſſen Gedichte niemals gefammelt wurden. Das dritte 
„Damis an Galatee* — ift dem Gefhmad ter erften Hälfte bes vorigen 
Jahrhunderts ſcherzhaft nachgedichtet. 
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Hyazinthen. 


Vom frühen Strahl der Sonne leis getroffen, 
Vernehmend ſchon des Frühlings mildes Wehen, 
Trieb's uns, vom ſüßen Schlafe aufzuſtehen, 
Hervorzugehn zu neuem, lichtem Hoffen. 


Den Schaalen, die umwickelnd uns verhüllet, 
Entftiegen wir, bas ſchöne Licht zu grüßen, 
Das helle Aug’ in Unſchuld zu erfchliegen, 
Und bald ift unfer Findlich Loos erfüllet, 


Dann frommen Hauch dem Himmel wir ergoffen, 
An Blüten fchnell enthüllt die hohen Freuden, 
Dann wollen wir vom lichten Reiche fcheiden, 
Verlaſſen feine Reize ungenoffen, M 


Wir gehn zu ruben in dem fichern Schooße, 
Bis wieder Frühlingsboten wedend fchweben. 
So zu durchträumen ein unſchuldig Leben 
In füßer Kindbeit, fielen uns die Koofe, 


Die Zeitlofen. 


Ale Blumen find gefchwunden, 
Reif ift ſchon die Frucht gefallen, 
Die im Lichte fröhlich wallen, 
Haben all ihr Ziel gefunden. 


Schmucklos muß die Erde darben; 
Aber eh’ die Sonne weiche, 
Sendet noch die ewig reiche 
Prangend uns herauf in Farben, 


Eilig treiben wir die Kronen, 

Ihres Abſchieds Schmud zu ſpinnen, 
Eilig ruft fie uns von binnen, 
Wieder ihr im Schooß zu wohnen. 


Bann bie Winterftürme wüthen, 
Meben wir in dunfler Stille 
Neue Kronen in der Hülle, 

Mit ben Eamen neue Blüten, 
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Damis an Galatee. 
Am Winter bes Jahres 1783. 


Auf dem Eife, in dem Schnee 
Denk' ich dich nur, Galatee! 


Wanı des Eifes Spiegelflächen 
Blipend mir das Auge Schwächen, 
Denf ich, daf fie doch nichts taugen, 
Vor den Spiegeln deiner Augen, 
Epiegeln, welche fogleih blenden, 
Wohin fie die Blige fenden ; 

"Auf dem Eife, in dem Schnee 

Den ih dich nur, Galatee! 


Wann ber zarten Flocken Heerde 
Tanzt vom Himmel auf die Erbe, 
Den? ich, daß fo deine Wörtchen 
Schweben aus den Himmelspförtdhen, 
Zierlich, fein wie Silberfloden, 

Und am Ton gleich Silbergloden; 
Auf dem Eife, in dem Schnee 

Denf ih dich nur, Galatee! 


Wann der Schnee der Fluren Weite 
Dedt mit blendend weißem Kleide, 
Mahnt mich deines Nadens Schminfe, 
Daß fie zehnmal weißer blinfe, 

Daß die überfchneiten Wangen 

Noch dazu mit Roſen prangen; 

Auf dem Eife, in dem Schnee 

Den’ ich dich nur, Galatee! 


Wann am Dah Eiszapfen glänzen, 
Als Kryſtalle es umkränzen, 

Den?’ ich die Erpftallenrunde 
Perlenihnur in deinem Munde, 
Die fih nod fo ſüß verfteden 
Hinter friſchen Purpurbeden; 

Auf dem Eife, in dem Schnee 
Den? ich dich nur, Galatee! 


Dann fid) mit befchneiten Zweigen 
Die entlaubten Weiden neigen, 
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Denf ich, wie, dich zu umwallen, 
Dir vom Haupt die Haare falten, 
Dlinfender, als jene Weiden, 
Zarter, als die feinfte Seiden; 
Auf dem Eife, in dem Schnee 
Den? ich dich nur, Galatee! 


Wann der Schnee nah muntern Scherzen 
Macht die Hände brennend fchmerzen, 
DenP ich, wie dein leis Berühren 

Erſt erregt ein wonnig Frieren, 

Aber bald ein Flammenbrennen, 

Die durch alle Adern rennen; 

Auf dem Eife, in dem Schnee 

Den!’ ich did nur, Galatee! 


Ja, zuweilen möcht' ich jagen, 
Daß bu felber, (darf ich's wagen?) 
Daß du (vo verzeih den Schmerzen!) 
Gleihit dem Eiſe wol am Herzen, 
Das fo Falt ift, ohn' Erbarmen, 
Nimmer will in Lieb’ erwarmen; 
Oft dem Eife, oft dem Schnee 
Klag’ ich dies, o Galatee! 


Dennod bleibt mir Hoffnung fteben, 
Endlich wird der Thauwind mwehen. 
Südwind fei mein ftetes Stöhnen, 
Feuchter Weſthauch meine Thränen, 
Aber du nur, meine Wonne, 

Du nur haft das Licht der Sonne, 
Lächle du, jo wird ber Schnee 

Bald ſich löſen, Galatee! 


An ».s 


In diefem Schmadten, diefem tiefen Schnen,) 
In diefem Nebeldampf von Wolluftthränen, 
In diefem endelofen Uebernachten 

Muß ih verſchmachten. 


Ich Tobe mir des Tags unrubige Wonne, 

Der Farben Glanz, und oben body die Sonne, 
Das ew'ge Licht, wo Sterbliche ergrauen 
Hineinzufchauen, 
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Daran ſchließen fi gleichfalls in der dritten Abtheilung Guſtav 
Schwabs, in die Auswahl feiner Gedichte nicht aufgenommene Worte: 


An die Geliebte. 


Sie faffen nicht den ew’gen Schimmer, 
Der bir aus deinem Auge gebt, 

So wie bes Mondes heil’gen Flimmer 
Kein irdiſches Gemütb veritebt. 

Hell muß es, wie die Sonne, blenden, 
Was diefer Welt gefällt und lacht, 
Muß alles mit dem Tage enden, 
Denn für den Schlaf ift ihre Nacht. 


Mir wird dein eben erjt entfaltet, 
Wann alles rings in Schatten füllt; 

Ich weiß, fo lang die Sonne waltet, 
Bon dir fein Gleichniß auf der Welt. 
Du gebt in unbemerkter Fülle 

Einſam vorüber und verwirrt, 

Ein Stern, ber ſich aus Naht und Stille 
In diefes fremde Ficht verint. 


D dann erit, wann der Abend dichter 
Eid um bie ftille Erde ſchließt, 

Und wann der Schein verwandter Lichter 
Auf dih vom blauen Himmel fließt; 
Dann erft, du namenlofes Wejen, 

Du Stern bes Himmels, faff ich dich, 
Und mein’ in deinem Blid zu lejen, 
Beim Stral des Monds, du liebejt mich! 


Aus der vierten Abtheilung: 


Klage. 
Bon UN. 


Ja ich möchte Vieles jagen, 

Aber reden wird mir ſchwer. 

In bie Ferne muß ich's tragen, 
Mit den Wolfen will ich Flagen, 

Finden kann ich's nimmermehr. 
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Seit das Bild mid angejchen, 
Treibt das Herz mich immer fort, 
Immer muß ich nad ihm geben, 
Nirgends kann ich es erjpäben, 
Jag' ihm nad von Ort zu Ort. 


Einen Ton hab’ ich vernommen, 
Ad, wann hör' ich wieder ihn? 
Aus der Ferne jollt! er fommen, 
Immer borch’ ich, ach beflommen, « 
In die weite gerne bin, 


Keine Rube darf mir laſſen 
Diefe Sehnſucht, diefe Bein, 
Und ich muß das Leben hafjen, 
Kann ich nicht das Bild erfaflen, 
Leben ijt bei ihm allein, 


Will mir’s nimmer wiederfebren? 
Sterne in den Himmelshöbn, 
Mollet mir das Bild gewähren! 

Lüfte aus den ew'gen Sphären 

Mir das Wort herniederwehn! 


— — 


Von Uhland ſteht in dieſer Abtheilung, in der Sammlung nicht vor: 
fommenb: 


Der verlorne Jäger. 


Der Graf zum Walde reitet, 
Bon den Jägern all begleitet; 
Einen Stein fie richten und gründen, 
Daran fich wieder zu finden. 


Sie laſſen die Hörner ſchallen, 
Sie rennen, der Graf vor Allen; 
In Gebüſch, in Felfengründen 
Sie da und dort verichwinden. 


Schon kommt die Nacht hernicder, 
Die Jäger fammeln fi wieder. 
Schon find fie al! am Steine, 
Der Graf nur fehlt alleine, 


206 


Sie lafjen die Hörner ſchallen, 
Sie Tafjen wol Feuer wallen, 
Sie haben es lang getrieben: 
Doch der Graf ift ferne blieben. 


Biel hundert Jahre verliefen, 

Die Jäger längſt entjchliefen, 
Der Graf, er kehrt wol nimmer, 
Doc ſteht der Stein ned immer. 


Fünfte Abtheilung: 


Wehmut. 
Bon Fouqué. 


Der graue Wolkenbimmel 

\ Schaut ber, wie trüb gefinnt, 
Faft wie fonjt Betteshimmel 
Auf mid als franfes Kind, 


Dann bat ih: „Mutter höre, 
Zieh bie Gardinen vor!“ 
Sorgfam, daß nichts mich jtöre, 
Schloß fie das feidne Thor. 


Dann konnt' ich rubig jchlafen, 
Die Krankheit fühlt’ ich kaum, 
Bon Wald und frommen Schafen 
War grün und weiß mein Traum. 


Mutter, aus ew’gen Sphären 
Siehft bu, was ich verlor. 
Zieh diefen Franken Zähren 
Die legte Dede vor! 





fied. 
Bon Rofa Maria, 


Du gingft dahin zu Luft und Spiel, 
Dein Mädchen blieb allein, 

Du denfft nicht mein dort im Gemühl, 
Ich benfe immer bein, 


207 


Du böreft dort im hellen Saal 
Auf muntrer Damen Scherz, 
Indeß in bittrer Liebesqual 
Vergeht mein armes Herz. 


Die Stunden raufchen froh dir bin 
Bei Tanz wol und Gefang: 

Für mic ift Stille nur Gewinn, 
Mir ift fo weh und bang. 


Du gibft dich bin der Fröhlichkeit, 
Und Freude lacht um did: 

Au denken bein mit Innigfeit 

Iſt einzig Luft für mic. 


So freue dich am bunten Spiel, 
Und treibe leichten Scherz, 

Viel werde dir der Freude, viel! 
Nur mir ein rubig Her. 


— — — 


Des Münfers Klage. 
Bon UN. 


In meiner Kindheit Tagen, 
Da durft' ich's fröhlich wagen, 
Zu faugen Himmelsbuft. 

Auf feitem Grunde ftreben 
Wollt' ih und frei erheben 
Das Haupt in blaue Luft, 


Dem Staube fidh entraffen,, 
Das dauernd Hohe Ichaffen, 
Bergänglichem zum Hohn; 
Zum Himmel fih beihwingen, 
An Lichtes Räume dringen 
Wollte der Erdenſohn. 


Da bob ich die Genofjen 

Mutig und unverdroffen, 

Dur Saft und Müh' empor, 
Bon Stuf’ zu Stufe höher, 
Erwuchs ein heil’ger Scher, 
Deutend binauf zum Sternendor., 
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Nun muß ich's ewig klagen, 
Daß in der Jugend Tagen, 
Hinwelkte Trieb und Kraft; 
Zerſchlagen von dem Sturme, 
Zerfreſſen von dem Wurme, 
Die treu' und ſtarke weggerafit. 


Ach ſah es all verweben, 

Ah nur muß einfam ſtehen, 
Zeugend von dem Geſchick. 

Stehe viel hundert Jabre 

Auf meiner eignen Babre, 
Lenfend zur Höbe nody den Blid, 


Dft noch die alten Klänge 

Ergieß' ih und Gefünge 

Der ew’gen Schnjuht Schmerz. 
Und wie die Töne fchweben, 

Die barten Rippen beben, 

Auf Schlägt noch das erftarrte Her. 


⁊ 


Spruch. 
Von L. N. 


Wie jetzt, ſo war es oft und immer, 

Brütend Dunkel auf der Erd', einſamer Sternenſchimmer, 
Gewitter, ſchwer und blutig hingezogen, 

Aufrauſchend des alten Chaos Wogen, 

Aus den Lüften Stimmen und Klagetöne, 

Schlafbetäubt, narrheittrunken die Erdenſöhne, 

Im Dunkel des Böſen Hohngelächter, 

Am Himmel doch der treue Wächter. 


Hoff, wo nichts zu hoffen if. 
Bon Floridan (Siegmund von Birken). 


Ein betrübter Schäfersmann, 
Weidend feine Feine Heerde, 
Wo ein Felſen von der Erde 
Kahl ſich thürmte bimmelan, 
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Sah, dieweil die Schäflein fprangen, 
Klares Waffer Felſenein, 

Davon rings die Auen tranfen, 

Triefen aus dem trodnen Stein. 

Herz, fprad) er, wann Schmerz dich frißt, 
Hoff, wo nichts zu boffen ift! 


Ferner ftürmten durch das Gras 

Wolken, Winde, Donner, Blige: 

Als in diejes Felſens Ritze 

Eine Zurteltaube faß. 

Bann die ſchweren Wetter broben, 
Suchet jeder Schuß und Hut, 

Sie war jchnell dabin geflohen, 

Ro fie fiher faß und ruht’! 

Herz, ſprach er, wann Schmerz dich frißt, 
Hoff, wo nichts zu boffen ift! 


Unterm nächſten Weidenbaum 

Trieb er vor den Wetterflammen 
Eeine Heerde bald zufammen, 

Daß fie alle hatten Raum, 

Sich zu Shüten vor dem Regen. — 
Bald die Winde wurden ftill 

Und die Sonn’ ibm fam entgegen; 
Sang er auf dem Saitenjpiel: 

Herz, wann dich der Schmerz zerfrißt, 
Hoff, wo nichts zu boffen ift! 


Herz, To fagt er noch hernach, 

Lak dein quälendes Verlangen! 

Hab’ ich denn nicht Troft empfangen 
Bon bes Felſen Thränenbad ? 

Bon ber Taube fonder Gatten, 
Welche bier in Steinen lebt? 

Bon der Weide Schutz und Schatten, 
Die ob meinem Haupte fchwebt? 
Herz, wann dich der Schmerz zerfrißt, 
Hoff, wo nichts zu boffen ift! 


Mapver, 8. uhland. 1. 


14 


Sechste Abtheilung. 


Der Sänger. 
An Auftinus Kerner. 
Von Amalia. 


Der Sänger ſchwebt in Harmonicen 
Sanft zur Unjterblichkeit empor; 
hm muß das Herrlichite erblühben, 
Denn er ruft's im Gejang bervor. 


Es fproffen Blüten auf den. Tritten, 
Die leicht berührt fein flücht’ger Fuß; 
Nichts widerſtehet jeinen Bitten, 
Nichts bleibet Falt bei feinem Gruß. 


Mit Engeln ift er ſtill umgeben, 
Die mit ihm ziehn, wohin er acht, 
Von Melodie und heil'gem Leben 
ft wunderbar fein Geift ummeht. 


Ihn feſſeln nicht die engen Zeiten, = 
Nicht diefe Welt, nicht ird'ſcher Glanz; 
Er ift jo fern ihr, nur von Weiten 
Beſchaut er ibren welfen Kranz. 


Ihm ift ein Schauen aufgegangen, 

(Fr fühlt der Eternwelt leifen Gang; 

Im Herbft muß ihm der Frühling prangen, 
Und zu ihm jpridht ein jeder Klang. 


Die Liebe hält er fanft gebunden 
Mit feines Herzens Blütenband, 
Was er gefucht, hat er gefunden, 
Dem Reltgeift ift jein Geift verwandt. | 


Ih kann nicht jeine Welt befingen: 

Sie ift jo licht, fo rein, fo Har — | 
O könnt' ich in den Tempel dringen! 

Nur Einmal rien an dem Altar! 
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Neunte Abtbeilung. 


Frage ohne Antwort. 
Ton Kölle. 


Hier in diefen milden Räumen 
Hab’ ich einmal jchon gelebt, 

Der bat in felgen Träumen 

Nur mein Geift durch fie geſchwebt? 
Werd’ ih Ruh’ und Frieden finden, 
Halten, was ich längft geſucht? 
Nahen, darf ich feft dich binden 

An der waldumkränzten Bucht ? 
Heimiſch ift es bier und ftille, 

Bift es du, verheißner Port, 

Oder treibt der Götter Wille 

Auch von bier mid, wieber fort? 
Dort fanf einft Atlantis unter — 
Wenn auch heut’ mein Hoffen ſchwand, 
Tauch' ich nieder, kühn und munter, 
In ber Sänger Heimatland, 


XXI. 


Ubland’she Briefe vom November 1811 und Januar und März 1812, 
nebſt andern Brief-Auszügen dieſer Zeit. 


\ Liebfter Freund! 

Daß Du noch nad) Heidelberg gefommen, hat mid, ungemein er- 
freut. So gut id Rofern die Reife gönne, jo fiel mir’s doch auf's 
Herz, ald mir Wächter in Stuttgart fagte, daß er zuerit das Geſchäft 
hätte übernehmen follen, aber dur einen gejchwollenen Baden ver- 
hindert, e8 Roſern zugewiefen habe, und daß id, wenn ich früher ge- 
fommen wäre, e8 eben fo gut hätte haben können. 

Beatus und 13 Gedichte ift eine von dem feltenen Erſcheinungen, 
in denen fich ganz neue Tiefen und Formen der Poefie eröffnen. 
Meint Du nicht, daß Thorbed durch Neander für den Almanach ge- 
wonnen werden fönnte? e8 wäre ſehr bedeutend. 
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Du erhältft hiebei ſehr liebe Briefe von Rofa und Amalie, auch 
‚einen von Kerner, den Du mir das nächſtemal zurückſenden mögejt. 

Die Zeihnung von Gangloff *) hat mid ſehr erfreut. Die 
Hauptfigur: das Mädchen, ift fehr gut und die kaum aufgeblühte 
Jungfräulichkeit trefflic ausgedrüdt. Die Umgebungen find zu fteinig, 
es fehlt die Rofenlaube und anderer Frühling. 

Als einziges Kupfer zum neuen Almanad) möchte es nicht 
paffend fein.- Soll nur ein ZTitelfupfer erfcheinen, fo müßte e8 einen 
allgemeinern Sinn haben, der den ganzen Almanach umfaßte. Biel- 
leicht hätte mein Mährchen zu einem ſolchen Anlaß geben Fönnen. 
Die erwedte Schöne in der gothifchen Halle, zugleich nad) altväter- 
liher Weife oben die fpinnende Alte, Alles ein wenig in die Arabesfe 
getrieben, und licher Umriß, als ausgeführte Zeichnung, weil bei letz— 
terer der Stid Alles verderben kann. 

Stoff zum Almanadı fammelt ſich bereits; Kerner hat gar ſchöne 
Legenden gemadt, Schwab gleichfalls einige Gedichte. 

Floridan heißt mit feinem rechten Namen: Siegmund von Birfen, 
‚der zweite Präjes des Pegnefifhen Blumenordens, circa 1650. Er 
hat viel geſchrieben und war hochberühmt. 

Ich habe feit einiger Zeit ziemlich Yuridifches zu thun. Ber- 
fchiedene Heine Lieder habe ich gedichtet, doch fehlt meinem Dichten 
jest der Zufammenhang, die bejtimmte Richtung, ein herrichendes 
Princip. Ich bemerfe dies befonders im Gegenfage von Kerners neueren 
Dichtungen, in denen Wald und Waldleben die Einheit bildet. 

Dein Bruder foll im Sinne habeıt in den Feiertagen hieher zu 
fommen; nad unferer Verabredung dürfen wir alfo auch Did er- 
warten. 

Lebe wohl und fchreibe bald wieder! 

Dein 2. Uhland. 

Tübingen, den 30. Nov. 1811. 





Gangloffs Zeichnung betreffend, antwortete ich den 17. December 1811: 
„In ber ſchönen Gruppirung zeigt fi auch bier wieder Gangloffs Haupt: 
ſtärke; nur verhalten ſich vielleicht für den Augenblid nad dem Tode bes 


*) Zu Uhlands Ballade: Der Rofenkranz. 


. — 
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Alten und wo das Mädchen ihm ben Kranz auffegt, die fchönen verſchlun— 
genen Knappen u. f. w. zu ruhig. Die Behandlung mit Fiht und Schat— 
ten, wenn ſchon als erjter Verfuh von Gangloff erfreulich, verräth noch 
ſehr den Anfänger. Die Umgebung ift freilich jehr verfehlt. Wie lauter 
junge Figuren, fo follte auch eine jugenblihe Natur den einzigen Alten 
umgeben. 

„Das eigentlich Altdeutiche ſcheint mir, wenigftens jet nody, nicht Gang: 
loffs Art. Seine Figuren und Gompofitionen eignen fi mehr. zum Allge— 
meinen und Idealiſchen, als zu der forgfältigen Treue, frommen Bejchrän: 
fung und Bierlicykeit der alten Bilder. Zur romantifhen Arabesfe ſcheint 
er mir auch nicht berufen. Er ift dafür, um ben Kerner’ichen Ausbrud zu 
rauhen, doch zu gediegen, zu griechiich. Ich zweifle daher, ob er ein 
Titeltupfer zum Almanache ganz nad) Deinem Sinn hervorbringen könnte. 
Doch ſchicke ihm Dein Mährchen; was er zeichnet, hat gewiß immer fein 
Gutes und Schöned. Wenn er nur vier Bilder, wie das zu Deinem Ro: 
fenfranz, in Umrifien zum Almanach gäbe; wären fie auch nicht ſogleich 
ganz zu gebrauchen, fo könnten fie doch vielleicht dafür eingerichtet werben. 

„Gegenwärtig foll Gangloff mit einer großen Zeichnung umgehen, ein 
Nachtfräulein vorjtellend, wie es in einem Nachtkarz zur Thüre hereintritt. 
Ih bin jehr begierig darauf. Weibliche Figuren pflegen ihm vorzüglich gut 
zu gelingen. J 

„sch verzweifle noch gar nicht daran, ob Gangloff nicht auch noch im 
Dichten glüdlich fein werde. Wie fehr follte mich diefes freuen!“ 

Hinſichtlich Thorbecks und Floridans bemerfe ih im diefem Briefe, ber 
ih zugleich über die damals noch unterblicbene Mittheilung der neueren 
Uhland'ſchen Gedichte beklagt: „Wegen Thorbeds will ih am Neanbern 
ihreiben. Gr fcheint dieſen ſehr liebgewonnen zu haben und wird ihm ba- 
ber gern etwas zu Gefallen thun. — Es ift mir beinahe nicht lich, daß ber 
Floridan ein fo gar’berühmter Mann war, wie ich aus dem Basler Lerifon 
erſahe. Dadurch fällt für ihm die Ehre feiner Aufnahme in den Almanadı 
fait weg.“ 

Schwab jcreibt in Beziehung auf den neuen Almanach an meinen 
Bruder Auguft den 5. December 1811: „Zu Uhland komme ich öfters; er 
bat unterbejjen einige recht niebliche und Kerner ein paar herrliche Gebichte 
gemacht, alles für den überjährigen Almanach, der nun nah Brauns Brie: 
fen wahrjcheinlicy herausfommen wird. Auch ift Schon deßwegen an Löben, 
Fouqus und Andre gefhrieben. Nun wollen wir Beiden uns body aud um 
ein Scherflein darein bemühen! — — Uhland gab mir Ietthin ein ganz 
herrliches Büchlein: Beatus und 13 Gedichte von einem ehemaligen Heibel- 
berger Stubenten, Thorbeck, der verwichnen Herbſt nad Berlin zurüdge: 
gangen ift, und deſſen Schrift Uhland ven Deinem Bruder, ber fie von 
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Neandern hat, erhielt. Es find Gedichte und ein Heiner Roman Novalis’- 
ſcher Art, aber doch ganz herrlich eigenthümlih. Made doch ja, daß Du 
es lief. Wielleiht wäre der Dichter aud für den Almanach zu Feilen, 
und ba wäre er eine ber größten Zierden! Gr ijt erjt etwa 22 Jahre alt.“ 

Auf der Reife von Wildbad nad Welzheim, feinem nachherigen Wohn- 
ort, jandte mir Kerner von Enzweihingen aus am 1. Januar 1812 die 
neuejten (jämmtlih in Uhlands Sammlung aufgenommenen) Gedichte 
Uhlands, benachrichtigte mich auch von einem bei der Durchreiſe durch Merk: 
lingen gemadten Beſuche im Ganfloff’ihen Glternhaufe, wo ber Sohn, 
unfer Freund, gerade einen großen Umriß, das Opfer des Patroflus, als 
legten Berfuh, Unterftüßung für das Kunjtitubium zu erlangen, an ben 
König eingefandt babe. — Bald darauf fam ein neuer Brief von Uhland: 


Theuerjter Freund! | 

Seit geraumer Zeit bin id) mit meiner Correfpondenz ſchrecklich 
im Rüdftand, fo daß id) nur Briefe zu fchreiben und feine zu erwarten 
habe. Ich fange nun mit Dir an, mid wieder auf's Laufende zu 
jegen; doc ohne daß idy Dir Vieles zu fchreiben wüßte. 

Einer Eriminaldefenfion, welche ic, im vergangenen Herbjte Hätte 
übernehmen follen, entging ich durd; meine damalige Abwejenheit. Dafür 
befam ich aber eine andere, nemlid die einer Landftreicherin, welche 
eingeftanden hatte, zwei ihrer Kinder in's Wajjer geworfen zu haben. 
Eine Reife nad) Rottweil, gerade vor Weihnadhten, war damit ver- 
bunden. Ich weiß nicht, ob Du ſchon in Rottweil gewejen bift. Mir 
war der Ort durd) fein nobles, altreichsftädtiiches Anjehen, bejonders 
aber durd feine bizarre Yage recht merkwürdig. Bon einem hohen 
Thurme, ber auf der größten Höhe der Stadt fteht, hat man eine 
jehr ausgedehnte Ausfiht. Die ſchwarzen Tannenwälder zogen ſich, 
recht ſcharf gezeichnet, zwifchen den Schneefeldern hin. 

Neuere Gedichte von mir wirft Du durch Kerner erhalten haben. 
Die neueften habe ich noch gar nicht in’s Reine gefchrieben. Ich 
machte kürzlich wieder einen Verſuch, meine Gedidtfammlung in Drud 
zu bringen, indem id fie Braun anbot, er wollte aber nicht. Auch 
meinen Kerner und Köftlin, e8 wäre noch zu frühe. Anderer Meinung 
ift Varnhagen, von dem id) den hier beifolgenden Brief erhielt, welchen 
ih Did) bitte, bald an Kerner zu fenden. 

Bon Beder aus Paris erhielt ich wieder einiges Altfranzöfifches 
und er machte mir Hoffnung zu noch Mehrerem. Er — unter 
MINEN: 
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„Kerners Reifefchatten und Almanad) habe ic) gelefen. Jene haben 
mic überrascht, auch nach Deiner Ankündigung; gegen diefen habe ich 
mancherlei Bedenken auf dem Herzen, die ich zurüdhalte, damit hr 
fie nicht ohne Weiteres in den fchmedenden Wurm verweifet. So viel 
geftehe ich, daß mir die Ausficht auf Deinen Decamerone unendlid) er- 
freulicher ift, als alle die Lieder, Balladen, Sonette, die Du hier — 
vielnamig, ſcheint es — dem rollenden Jahre preisgegeben.“ 

Unter dem Decamerone meint er die Bearbeitung verſchiedener 
altfranzöfifher Erzählungen zu einem Ganzen, welche ich ehemals im 
Sinne hatte. \ 

Kölle fchrieb, daß er vielleicht Almanachsbeiträge von Grimm, dem 
Berfajjer von Davids Erhöhung, welcher trefflihe Sachen haben jolle, 
verſchaffen fünne. 

Haft Du wegen Thorbeds an Neander gefchrieben? Es ift wahr: 
Haftig wieder Zeit, daß die Beiträge zum nächſten Jahrgang einlaufen, 
Daß Kerner an Fouqué abermals um prof aiſche Auffäge gefchrieben 
hat, ift mir nicht lieb. 

Ich Hatte geftern eine Idee zu einem Zitelfupfer für den Almanach, 
worüber da8 beiliegende Blatt das Nähere befagt. Die Zeichnung 
würde Gangloff wenig Mühe madhen. Es fällt mir aber eben bei, 
e8 lieber gleih an ihn jelber zu jenden. 

Bon Deinem Bruder in Stuttgart wijjfen wir ſchon lange nichts, 
Kerner ſchrieb mir von Gedichten, die er, Dein Bruder, mir zujenden 
werde, ich erhielt aber nichts. 

In den füddeutfchen Miscellen fteht eine Ueberjegung aus einem 
altfranzöfiihen Roman von mir. 

Hiemit lebe wohl und fchreibe bald! 

; Dein 8. Uhland. 

Tübingen, ven 21. Januar 1812. 


Sende dod) das jchöne Gemälde 0 mit dem Barnhagen’schen 
Briefe an Kerner. 


Mein Bruder Auguft, damals body erfreut über die nähere fünjtlerijche 
Belanntichaft mit Kreutzer, hatte zu jener Zeit, den 15. Januar 1812, 
von Stuttgart aus an unfre Eltern gejhrieben, daß er, aus gehabtem Ur: 
laub dahin zurüdgefehrt, dort wieder jo eingewöhnt ſei, als ob es nie anders 
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gerwefen wäre. Manche angenehme Zwiſchenſpiele in feinem militärifchen 
oder heroiſchen Drama helfen ihm dazu und geben ihm wieder Geſchmack 
an bem ernjten Terte feines Epos. 

Bon Schrader’iher und von Wangenhbeim’fher Seite war balb 
darauf eine Bitte defjelben an den König um Beurlaubung zur Fortſetzung 
. ber angefangenen Stubien angeregt werben, bie aber wegen bes heranrüden- 

den Feldzugs unterbleiben mußte. 

Die Theilnahme, welche ſich in folden Bemühungen ferner Stehender 
offenbarte, wurde dem Aermſten von ben Freunden felbjtverftänblich in noch 
viel höherem Maße bewiefen. Einerſeits voll Entrüftung über das Loos 
des Genoffen, gaben fie anbererjeit# die Hoffnung auf feine endliche Er— 
löfung und die Rückkehr zu feinen Studien nidjt auf und berichteten ihm 
getreulich von den Öliebern und dem Leben des Kreijes, dem er angehört 
hatte. Hieher gehört ein Brief Shwabs vom 29. Nanuar 1812 an ihn, 
in welchem ber Freund, nachdem er ſich über jene erwähnten, aud ihm 
befannt geworbenen vergeblihen Bemühungen geäußert, folgendermaßen 
fortfährt: 

„Beitern ijt Auguft Köftlin als Griminalactuar nad) Urach abgereist. 
Seine” Entfernung thut mir unendlich wehe, da ich feit letztem Herbite bei: 
nahe allein mit ihm in vertrauterem Umgange gelebt habe, beſonders in 
Beziehung auf Gegenftände, Gefinnungen und Gefühle, die den Reiz unfrer 
Freundſchaft einjt jo friſch erhielten und die für meine übrigen Freunde 
feinen Berührungspunkt abgeben. 

„Pauli iſt in das Studentenleben verfentt; feine warmen Gefühle find 
nicht mehr fo auf einzelne concentrirt und er kann mir nicht mehr fo viele 
Aufmerkſamkeit ſchenken, denn als beſcheidener, ifolirter Fuchs, wie Du ihn 
gekannt haft. Jetzt ift er ein flotter Burfche geworden, und theilt jeine 
Stunden in einen ungebeuren Fleiß und in ein burfchifofes Leben, was 
ihm übrigens recht wohl anſteht. Auch bat er ſich durch einige Suiten 
Anfehn zu verichaffen gewußt, wovon id Dir mündlich erzählen will. Ich 
bin übrigens feſt überzeugt, daß fein Betragen gegen mid), wenn es nicht 
mehr jo zärtlich ift, wie vorher (denn zärtlich war er eigentlich gegen alle 
ung feine Freunde), durchaus nur Zerftreuung und feine Kälte (deren er 
nie fähig ift) zur Urſache hat. 

„Zum Äfthetifcheliterärifchen Umgang wähle id mir immer noch den 
Maulbronner Pauly, der gegenwärtig den ganzen Tag in große Speculatio- 
nen verjunfen figt und eine wirklich ungeheure Fülle und Tiefe des Geiftes 
entwidelt. Es ift unglaublich, was dieſer Menſch alles, auch das ſcheinbar 
unbebeutenbfte, von einer höheren, geiftigeren Seite zu faffen im Stande ift 
und eben, weil ihn das äußere Leben fo wenig berührt, wie inmerlid und 
weſentlich er Alles auffaft, was fich ihm barbietet, und wie ganz er in bem 
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Reiche - feiner Ideen lebt, die er fteif und feit, ber wahre Myſtiker, in bie 
Wirklichkeit hinauspflanzt. Mit jedem Tage muß ich mehr eingeftehn, wie 
ungerecht wir Alle gegen biefen Menſchen gewefen, der in einer wichtigen 
Vollkommenheit des Geiftes gewiß ung Alle weit übertrifft.” — 

Um bier nody eines anderen Freundes aus dem Tübinger Kreife zu 
gedenken, jo fhrieb Kerner mir am 10. Februar über Aſſur, daß berjelbe 
beim Gebrauch eines der damals aufgekommenen chemiſchen Feuerzeuge durch 
einen „elenven Zufall“ ein Auge und eine Hälfte der Gefichtöfeite verloren 
babe, mijerabel und jäntmerlih ausjehen müfle und mit Gewalt in ein 
Klofter wolle. „Kann man,“ fügt Kerner von feinem Welzheim aus hinzu, 
„eingefchloffener, verlafjener fein als mitten in der Leutmaſſe?“ | 

Das Geſchick meines Bruders erfüllte ſich inzwilchen mehr und mehr. 
Am 7. Februar 1812 jchrieb er an die Eltern: „Vorgeitern Abends befamen 
wir die Nachricht, daß ich Die Regimenter jammeln müfjen, worunter auch 
bas unfrige, wahrjheinlih um gegen die Rufjen in’s Feld zu ziehen. Mir 
war bie Nachricht, wiewohl überrafhend und in mancher Rüdficht ernithaft, 
doch gar nicht unwillkommen, denn ich jehne midy nad) einer Veränderung 
ber Dinge, wie fie auch jei, und werde die große Reife muthig antreten.... 
Der Flügeladjutant des Kronprinzen, Oberjtlieutenant Amerongen, ließ mid) 
geftern rufen und madte mir auch Hoffnung zum baldigen Avancement. 
So muß mir auf eine Art geholfen werben, denn der Weg der Fortſetzung 
der Studien fällt nun von felbjt weg.“ 

Ein weiterer kurzer Brief von Uhland an mid ijt —— 


Tübingen, den 12. März 1812. 

Da ich Dir wenig zu ſchreiben weiß, geliebter Freund! ſo iſt es 
mir erwünſcht, mich hinter die beifolgenden Briefe zu ſtecken, welche 
Du an Kerner zurückgehen laſſen wirſt. 

Daß ich an Deines Bruders Schickſal den lebhafteſten Antheil 
nehme, wirſt Du mir ohne Weiteres zutrauen. Ich bin ſehr begierig, 
wieder von ihm zu hören, denn hier erfahren wir gar nichts. 

Ich hoffe in der legten Zeit immer, Dich bei der Heimkunft vom 
Spaziergang in meinem Haufe anzutreffen, oder follte wirklich nichts 
»- aus der Hehinger Reife werden? Ich bin im Traum zuweilen auf 
dem Heilbronner Thurm. 

In der legten Zeit habe ich eine Heine Schrift über die alt- 
franzöfifche Poefie verfaßt, weiß aber nicht wohin damit? 

Lebe wohl und Halte mir die Kürze des Briefes zu gut. 

Dein 2. Uhland. 
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Auguft war nun mit feinem Regiment wirflih ausmarſchirt unb ich 
ſchrieb am 8. April über feine erften Erlebniffe an Uhland: „Daß Auguft 
Anfangs in Alsfeld im Quartier lag und bort von Kerner Schwager und 
Schweſter, des Pfarrer Steinbeijens, auf's freundſchaftlichſte in's Haus ge: 
nommen wurde, daß er uns von dort noch einigemal befuchte unb von ung 
befucht wurde, wifjet ihr ſchon, wenn ich nicht ie. Sein zweites Stand: 
quartier hatte er jodann in Dehringen *) bei einem grämliden Kaufmann, 
gegen den ich ald Advocat einen Proceß führe und mit dem ich ſchon einige 
unangenehme Auftritte gehabt habe. Auch von hier aus durfte er und noch 
einmal auf zwei Tage beſuchen; dann folgte die Verabſchiedung von ihm, 
die Du Dir nit ſchmerzlich genug vorftellen kannſt. Peter Brudmann, 
mein Bruder Fritz und ich fuhren noch mit ihm bis Bißfeld, von bort bes 
gleitete ihn Fritz vollends bis Dehringen und biteb noch eine Nadyt bei ihm. 
Zu (vworübergehendem) Glüd, -befonders auch für meine gebeugten ‚Eltern, 
erhielten wir den andern Tag Nachricht, daß Auguft von General Kerner 
als Unterofficier zum Kriegscommiffariate beordert ſei, dort vermuthlich zu 
Screibereien verwendet werde und auf diefe Art die große Reije ganz ge 
mädlid mitmachen könne. Wir überzeugten uns jelbft von ber Artigfeit 
und Freundlichkeit des Perjonales, mit welchem Auguft bei dieſer Beftim: 
mung zu thun gehabt hätte, und waren in großen Freuden. Ich fuhr auch 
gleich de8 andern Tages nad Dehringen, um dem Auguft für dieſe neue 
Lage nody einigen auten Rath zu ertheilen. Allein General Kerner batte 
jih ihn von feinem Oberften nur erbeten; dieſer aber war durchaus Dagegen, 
hatte zwar dem Auguſt die freie Wahl überlafjen, aber Alles in Bewegung 
gejeßt, um feinen Entihluß dahin zu beftimmen, daß er bei der Compagnie 
bleibe. Dieſes hatte auch Auguft gar feine Ueberwindung gefoftet; er zog 
es vor, ganz ald Soldat mitzumarfcdiren, hatte auch, wie ich in Dehringen 
anfam, bereits darüber einen Brief voll des bejten Muths nah Haufe ge 
ichrieben, den er feinem Oberjten vorlegen mußte. 

„Ih konnte wenig Erhebliches dagegen einwenden, ſah feine Heiterkeit 
bei jeinem Entſchluſſe und zog mit diefer unerwarteten Nadriht nad einem 
zweiten und leiten Abſchied mit ſchwerem Herzen nad) Haufe, wo ſich meine 
Mutter lange nicht darüber faften konnte. Ach ging noch Abends jpät zu 
General Kerner, erzählte ihm Alles, hörte zu meinem Yeibe, daß er mit 
Auguft bei der Beſtimmung zur Kriegskaſſe weitere Abfichten gehabt habe, 
wurde jedoch für die Zukunft von ihm bejtens vertröftet. Ueber Augufts 
fernere Schickſale jollt ihr ihn aus feinen Briefen ſelbſt hören.“ 


*) Auf dem Wege dabin hatte er Nachts auf Vorfpannswagen durch die ftillen 
Straßen von Heilbronn fahren müffen, ohne im elterlihen Haufe einſprechen 
zu dürfen, — 
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In dem erwähnten Briefe hatte der brave Jüngling am 10. März ge: 
ſchrieben: „Mir ift es lieb, daß ich mit vielen Taufenden, die mich in einer 
ruhigen Lage hätten beneiden fünnen, und die ich zu bemitleiven gehabt 
hätte, nun gleichgeftellt bin. Darum bitte ih Sie, mir meinen Muth und 
mein Sehnen in's Große des Glücks oder des Ungemachs zu laflen, mid 
mit ungebundenen Händen an Begebenheiten Antheil nehmen zu laffen, bie 
ih nad Ihrem Wunſch, um gefahrfrei zu fein, nur von ferne erbliden ſoll. 
Meder Sie noch ih find Schuld an meinem Stand oder verlangten ihn, 
aber da ich darein geſetzt bin, jo will ich ihn feiner uriprünglichen Beitim- 
mung gemäß ausfüllen.“ 

Ich bin lange und ernftlih mit mir zu Rath gegangen, ob id) vie 
Briefe, welche ber Bruder von den Marjchquartieren aus an die Eltern 
Ichrieb, diefem Buch einverleiben dürfe. Die Theilnahme für den Jüngling 
war, um bied zu wiederholen, eine große und weitverbreitete; feine Berichte 
wurden, wie ed mein obiges Schreiben Uhland verfpricht, den Freunden ge 
treulich bald volljtändig, bald auszüglich mitgetheilt, und fie und die ge: 
ſchilderten Erlebniffe Fangen in allen unferen damaligen Unterhaltungen 
ftet8 von neuem wieder. Andrerſeits ift freilich nicht zu überfehen, daß 
troßdem die Theilnahme nur eine mehr oder minder perjönliche war, und 
daß Augufts Geſchick, fo tief e8 uns alle auch erfüllte, feinen Einfluß hatte 
auf den Fortgang unſeres Lebens und Verkehrs. Jetzt, nach fo viel Jahren 
und nachdem bie meilten Mitglieder unjeres damaligen Kreifes von uns ge: 
ſchieden, find diefe Briefe noch mehr als zu jener Zeit nur Familienbriefe, 
Allein das Anterefie, das fie ald Denkmal jener gewaltigen Zeit und jenes 
nit minder gewaltigen Zuges haben, bleibt audy heute unverändert, ja bürfte 
noch gewachſen fein, und ich glaube daher, daß man nicht ungern jehen 
wird, wenn ich fie im nächſten Abichnitt folgen lafle. 


XXIV. 


Auguft Mayers Briefe aus dem Felde. 


Wulfingen bei Nartberg, den 13. März 1812. 
Beite Eltern! 

Mangel an Gelegenheit, einen Brief. auf fichere Art an Sie zu bringen, 
binderte mich bisher, meinen eifrigften Wunſch, Ihnen Nachricht von mir zu 
geben, zu befriedigen, und auch biefer Brief muß einem Boten mitgegeben 
werben, ber bloß zufälliger Weiſe auf die nächjte Poftjtation Künzelsau, drei 
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Stunden von bier, geht und ihm vielleicht nicht richtig beforgt. Wir mar— 
fhirten vorgeftern von Debringen ab; ein Theil der Compagnie kam nach 
Kappel, ’/ Stunde von Dehringen, und idy mit einem Detachement meines 
Unterlieutenants eine Stunde weiter nad Baiersbach. Hier übernadhteten 
wir. Ich war im Begriff, ein jchlechtes Quartier zu befommen, als mid) 
mein Lieutenant rufen ließ, um ihm Geſellſchaft zu leijten und an jeinem 
Quartier Theil zu nehmen, wobei id midy redyt wohl befand, Der gute 
Menſch hatte Langeweile und ich mußte daher ſtets um ihn fein, Quartiere 
pifitiren u. dgl., wobei ich zu nichts kommen fonnte, ob ich gleich über einen 
halben Tag Zeit hatte. Am Abend ließ er Mufikanten holen und gab ben 
Soldaten einen Tanz, der bis 12 währte; hierauf legten wir uns auf unjer 
Stroh und jchliefen bei einer Nachtmuſik von Gaffenhauern recht fanft ein. 
Den andern Morgen um 5 Uhr wurde aufgebroden und in Neuentein 
jtießen wir wieder zur Compagnie. Von dort aus ging ich über Künzelsau 
nad) Döttingen. Das Neuenfteiner Schloß gewährt einen jehr ehrwürbigen 
Anblid. Es ift von einem Sumpf umgeben und ftünbe es einfam, fo könnte 
man es für ein wahres Herenfhloß halten. In Döttingen war ich mit 
jieben Mann zufammen. Uchrigens hatte ich es gut, nur daß wir acht in 
Einem Reihen auf einem Strohlager jchliefen, welches jedoch ganz angenehm 
war; auch jchmedte mir der Schlaf trefflih. Heute früb um halb 6 Uhr 
brachen wir wieder auf und marjcirten fünf Stunden bis hieher. Wir 
famen durch das Kocerthal und ich erfreute mid) ſehr an dem Anblid 
Ihöner Wälder und mehrerer ehrwürbigen Schlöffer, die in das Thal herab- 
blidten. 


Den 14. Morgens halb 5 Uhr. 

Ich wurde geftern durch Zecher, denn ich logire in einem Bierhaus, 
völlig in meinem Berichte geftört, und heute wird mir der Tambour nächſtens 
die Feder aus der Hand trommeln. Auch bin ich noch etwas müde und es 
liegt heute noch ein fchöner Marſch von 9 Stunden vor und. Ich verfichere 
Sie übrigens, daß ich mich fo weit beffer befinde, als in der mir an— 
gebotenen Stelle, denn ic; habe halbe Tage frei, die ich ganz meiner Er— 
bolung widmen kann; auch genießt man im Gehen mehr des Schönen. 
Auch wünfde id mir das Quartiermachen nie mehr, wenn die Märſche 
nicht gar zu groß und mühſam find. Denn es ift dody ein größeres Ver— 
gnügen, mit einer großen Maffe zu marſchiren, die von den württembergiichen 
Quartieren alle wie das Leben ausfehen und luſtig und guten Muths find, 
und die mir öfters einen Kleinen Anflug von Wehmuth, der mid nad) Ihnen 
und nadı manchem Theuren ergreift, wegfingen ober lachen. 

Es fehlt mir gänzlih an Sammlung und Zeit, diefen Brief zu voll: 
enden; ich bin noch halb im Schlafe und nächſtens bredyen wir auf. 
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Leben Sie recht, recht wohl, beſte Eltern! und fei'n Sie vergnügt, denn 
auch ich bin es fehr. Ach wollte nur, daß jchon acht Tage vorbei wären 
und ich weiter und immer weiter wegfäme, um Bieles zu hören, zu fehen, 
zu erfahren. Sie werden dabei dody mein gedenken, wie ich ſtets Ihrer. 
Ich umarme die lieben Geſchwiſter alle. 

Ewig Ihr Auguft. 


Nächſtens einen beſſeren, umſtändlicheren Brief; wenn Sie mir ſchreiben 
wollen, ſchreiben Sie mir nach Coburg. 

Dem Herrn General v. Scharffenſtein empfehle ich mich ehrfurchtsvoll. 
Sein Segen begleitet mich wie ein Vaterſegen. 


— — — 


Oberſchwarzach bei Neuſee im Würzburgiſchen, 
den 18. März 1812. 
Beſte Eltern! 

Meinen letzten Brief aus Wulfingen bei Jaxtberg werden Sie, hoffe 
ich, erhalten und daraus erſehen haben, daß ich mich wohl befinde. Auch 
jetzt geht es mir immer noch gut, und unſer Marſch rückt jo langſam vor: 
wärts, daß wir meiſtens vor dem Mittageſſen ſchon in die neue Station 
einrücken und alſo bis den andern Morgen zur Erholung Zeit haben, welche 
ich dann zu kleinen Spaziergängen oder Beſuchen bei den Pfarrern und 
Probirung der Orgeln anwende. 

Von Wulfingen ging unſer Weg über das Städtchen Creglingen nach 
dem Dorfe Reinsbronn, etwa ſechs Stunden entfernt, wo ich mit fünf Sol— 
daten bei einem reichen Müller einquartirt wurde. Wir hatten daſelbſt vor— 
treffliches Quartier, wie überhaupt bei ſolchen Leuten immer die beſten 
Quartiere ſind, da ſie weit freundlicher und liberaler ſind, als Pfarrer und 
dergleichen Leute in der Regel. 


Rieth bei Heldburg im Sächſiſchen, 21. März. 

Die Entfernung von allen Poſtſtationen und daher völliger Mangel an 
Gelegenheit, einen Brief auf ſichere Art fortzubringen, auch das Bedürfniß 
nach Ruhe nach beendigten Märſchen, verzögerte bisher die Beendigung 
meiner Briefe an Sie, beſte Eltern. Mancher Brief liegt angefangen oder 
halb vollendet in meiner Schreibtafel, der nun, da ſich das Neue jeden Tag 
mehrt, unpaſſend oder überflüſſig iſt. Oft war es mir ein wehmüthiges 
Gefühl, durch eine Poſtſtation zu marſchiren, ohne ein paar Worte der 
Poſt übergeben oder einen Brief von Ihnen empfangen zu können. Unſere 
Nachtſtationen waren dann immer Dörfer, zwei bis drei Stunden von den 
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Poſten entfernt. Uebrigens, jo unangenehm es auch ift, ein paar Stunden 
von Städten, wie Würzburg, Bamberg u. bgl. entfernt zu fein, fo bleibt 
doch die hohe Fülle der Natur auf jebem Wege unverfchloffen. 

Welch ein herrlicher Anblid ift in ber Gegend von dem Stäbtchen 
Marktbreit das Mainthal, das fi bort im bie weiteite Ferne verliert, und 
von Segen und lachender Natur wogt und lebt! Alte Schlöfjer ftehen feſt 
und fühn auf den fanften Bergen und fcheinen, wie feft fie auch die Zeit 
ihren Häuptern, den Bergen als Kronen einwurzelte, dennoch als Iuftige 
Zauberpalläfte in der dämmernden Ferne zu ſchwimmen. Finfter bliden die 
Wälder auf das weite Thal hinab, das unbefümmert um die ernjten Be: 
obachter ſich lächelnd und jpielend um ben alten Main herumzieht. 

Diefe weiten und erheiternden Blide genöffen wir bis hinter das 
Städtchen Haffurth, das am Main liegt, und in deſſen Nähe das Armee- 
corps über den Main auf Schiffen gefeßt wurde. Schöne Dörfer, wie fie 
im Würzburg’schen allenthalben find, lagern fi mit Luft an ven Ufern ber 
und ein heiteres friedliches Wolf bewohnt fie. So gibt es täglich wenigſtens 
ein paar ſchöne Anblide, die einem die fremde zur Heimat maden und den 
janften Menſchen, der jo leicht in ber rohen Maſſe und in ber bisweilen 
nothgebrungenen rauhen Behandlung ber Quartiersleute verſchwindet, wieder 
vortreten laſſen. Vom Tragen bin ich öfters durch Boten befreit, welden 
ich, jo oft ich Fan, meine mühliche Zugabe auflabe, die übrigens burdh 
Weggabe alles Entbehrlihen in das Gepäd meiner Officiere ziemlich erleich- 
tert ift. Uebrigens ſchlägt mir das ohnedies jehr mäßige Marſchiren durch 
Appetit, Heiterfeit und Neugierde gewürzt, jo gut zu, daß ich geſunder, als 
je, ausfehe und bin, und mich wahrhaftig freue, noch einen Theil des ſchönen 
Deutſchlands jo zu durchwandern, bis ich wieder zu ber weicheren Heimat, 
die mich doch oft trüb und wehmüthig macht, zurückkehre. 

Von meinen Quartieren kann id) Ahnen nichts Intereſſantes jagen. 
Ih war immer in Dörfern und bei reihen Bauern einquartiert, wo ich im 
Wahrheit gut lebte und meiftens ſehr vwillige und gutmüthige Wirthsleute 
hatte. Freilich gibt es auch mandyes Niederfchlagende und Berbriekliche, 
befonders Anfangs, ehe man ſich kennt. Die Bejtürzung und ber räjonni- 
vende Mißmuth in den Geſichtern find oft beengend, und bem letztern muß 
man mit Schärfe begegnen. Man fann meijtens drei fteigende Epochen be: 
obachten. Am Anfang Verdroſſenheit auf ber einen Seite und fredye Unbe: 
fümmertbeit auf der andern. Hat ber Soldat feine Erholung genoffen, jo 
wird er warm gegen ben Hauswirth, und biefer heiterer, unb nachdem man 
fi) des Abends allerlei erzählt und vorgeſchwatzt hat, ſcheidet man zufrieben 
und herzlich, und ich wenigſtens bin noch nicht leicht aus einem — 
ohne einen deutſchen Händedruck weggegangen. 
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Heſſelrieth bei Hildburghauſen, 22. März 1812. 


Durch Schlaf und Nacht, die mich von meinem geſtrigen Briefe weg⸗ 
riſſen, gehindert, kann ich ihn erſt heute fortſetzen, und diesmal auch, wie 
ich beſtimmt hoffe, beſorgen, da ich nur eine Viertelſtunde von Hildburg— 
haufen einquartiert bin. Uebrigens wird wohl nicht viel dabei herauskom— 
men, ba wir fieben Stunden in Wind und Schneegejtöber gingen, und id) 
num noch dazu auf ber Wache bin, die übrigens jehr jelten im Felde an 
einen kommt und leicht ift, ba man dabei Freiheit hat. ein wenig herumzu— 
wandeln. Die hiefige Gegend jcheint ziemlih arın, man wird mit Bier be: 
wirthet, übrigens haben die Lanbleute gute Butter u. dgl. 

Ich wurde heute, wiewohl auf der Wade, von Oberſt Baur zum Eſſen 
gezogen, wie auch jchon öfterd von meinem Hauptmann. Dieje Leute find 
jehr gut gegen mid), der Hauptmann macht mid) auf dem Marſch zu feinem 
Sejellichafter; oft aber, wenn ich allein fein möchte, nöthigt er mich auch 
wider meinen Willen, um ihn zu jein. Gr ift übrigens ein Mann von viel 
Berjtand und militäriiher Kenntniß, und meiſtens unterhalte ich mich jehr 
angenehm mit ihm. 

Morgen wird unjer Marſch in den Thüringer Wald nadı Gera geben. 
Wir erblidten ihn ſchon gejtern von einem Berge, ed war ein majejtätijcher 
Anblick; ich konnte aber bloß durd die Bäume darnach binjehen, und einen 
andern Standpunft zu wählen ijt da feine Zeit, man muß unausweichlich 
fort mit der Maſſe. 

Ich finde, daß in der größten Ermüdung auf dem Marſch ein Trunt 
Wein ungemeine Erholung gewährt, und babe deßwegen ſtets welchen bei 
mir gehabt; er ijt dem gebrannten Waſſern in dieſer Hinſicht bei weiten 
vorzuziehen. Auch mit meinen Füßen bin ich bis jetzt zufrieden; ich halte 
fie jorgfältig. 

Ich bin matt und ftumpf und möchte mid am liebiten hinlegen und 
mid an meine jhöneren glüdlihern Tage erinnern. Damals umgab mid 
ein weiches Leben, von Poefie, Muſik und Liebe gebildet, und ich jah hin 
auf eine goldene Zukunft. Raub und jcharf ijt nun, was um mid) it, und 
fordert gröbere Kräfte, ſich felbft darin zu behaupten. Da ift ein fanftes 
Gefühl lächerlich, und weiche Pflege ein Verbrechen. Auch fo iſt mir's an: 
gemefjen, nämlich nach der Art, wie ich jebt denke. Ich achte das Leben 
der Menjchen für wenig, und mein eigenes für nichts. Dies tröftet und 
jtärft mich bei dem Elend, das der Krieg verbreitet, und gibt mir Muth, 
ed verbreiten und ertragen zu helfen. Wie ein leijer Traum begleitet mich 
die Erinnerung, kann ſich nur ſchwach in jeltenen Augenbliden emporarbei: 
ten. Ich denke nichts, finne nichts und, wünſche mir jede Strapaz ftärfer, 
um mich an ihr zu erproben. ch wünſchte, ich könnte mich, wie einft die 
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Alten, für das allgemeine Beſte durch eine fchöne That aufopfern, und doch 
wär’ es bei mir fein Verbienft, denn die edle That wäre mir weniger wertb, 
als mein eigener Untergang. Hätte ih nur Muſik, aber meine Finger wer: 
ben jteif, ich habe weder Gelegenheit, noch Luft, fie zu üben. Nur die ewig 
große Natur kann mich verföhnen mit mir und den Menſchen, und id 
möchte am Tiebiten in Wäldern leben als Einſiedler. Könnte ih nur ein: 
mal eine Nachricht von Ahnen, befte Eltern, und von ven lieben Geſchwi— 
ftern erhalten! Aber ih kann feinen Ort der Adreſſe angeben, da man 
immer erft Morgens auf dem Marſche erfährt, mo es bingeht. Schreiben 
Sie mit ber Feldpoſt; dies fünnte das Sicherfte fein, wiewohl ich nie weiß, 
wo das Hauptquartier ift, und daher dieſe Poft nicht benügen kann. Auch 
von Tübingen möchte ich gerne etwas hören, wie von Allen, die mir theuer 
find, beionders in Stuttgart und Heidenheim. Sciden Sie meine Briefe 
an meinen Freund Schwab in Tübingen, damit er unb meine freunde auch 
etwas von mir erfahren. Da man vom Krieg noch nichts weiß, fo werben 
wir bald in Standquartiere fommen, wo bie Communication leichter ift. 
Der Bote erwartet den Brief. Es wird mir. jchwer, mid von Ihnen zu 
trennen. Ich nehme, innigen Abichied von Ihnen und den, lieben Brüdern 
und Schwejtern, bejonders auch vom lieben Louis, dem ich Sie meine Briefe 
zuzufchiden bitte. Leben Sie wohl, beſte Eltern! Unveränberlich 


Ihr Auguft. 
Beiliegenden. Brief bitte ih... . zu befergen. Er ıft von meinem 
Feldwebel. | 


Gretihau bei Zeit, 29. März 1812, 
Beite Eltern! 


In der Hoffnung, daß Sie meinen legten Brief aus Hilbburghaufen 
erhalten haben werben, verſchweige ich, was mir bis dorthin begegnet ift, ob 
ich gleich für die richtige Bejorgung meiner Briefe nicht ftehen kann, da fie 
alle durch Boten auf die Posten gegeben werden müflen. Bisher fand ich 
feine Gelegenheit mehr, einen Brief an Sie abzufenden, außer in Rubol: 
ftabt, wo mich aber ein fataler Dienſt fo befchäftigte und abftumpfte, daß 
id mit dem beiten Willen feine Zeile herausgebracht haben würde. 

Bon Heffelrieth führte ung der Mari an Hilbburgkaufen vorbei und 
bald darauf durch den Thüringer Wald, den wir vechts an feinem Ausgang 
beftrihen. Es lag bort ein tiefer Schnee, durch welchen man oft bis an 
die Knie waten mußte. Ich erinnerte mich bei dieſer ehrwürdigen Maſſe 
von alten Tannen meiner früh gelefenen Ritterromane, wo der Thüringer 
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Wald die Hauptfcene war und fo manden räuberijden Ritter beherbergte, 
Ich jelbit habe einjtmals ein Ritterftüd gejchrieben, das in dieſem grauen: 
sollen Dunkel fpielt. Im Thüringer Walde famen wir in das Dorf 
Friedrichsdorf bei Königsfee zu liegen, wo ich mit meinem Hauptmann in’s 
Quartier fam. Der Hauswirtd war ein begüterter Krämer, ber jchon 
mancherlei Reifen gemadt hatte, und daher feine üble Unterhaltung gewährte. 
Ach konnte daſelbſt aus Ermüdung nichts thun, als ein wenig auf der Land⸗ 
karte ftubiren, welches, da gemöhnlid Träume und Grinnerungen bamit 
verbunden find, zwiſchen Schlaf und Wachen geſchehen kann. Tie tobten 
Striche und Zeichen der Karte bringen lebendige Gegenden, Städte, Menfchen 
zurüd, beren das Herz gerne gebentt, und man fann oft lange auf bem 
Namen eined Orts verweilen, ohne zu willen, wie es geſchieht. Den Reiz 
ber Reifeplane auf der Karte fann ich mir wohl vorftellen; für mich fällt 
er weg, ba ich auf Weg und Steg gebannt bin. Dies hat übrigens die 
Bequemlichkeit, daß man der Wahl überhoben ijt, und daß man jo und fo 
weit muß, ohne jeinen eigenen Willen zu einer Beftimmung zu zwingen. 


Sazen (?) bei Pegau, 3 Meilen von Leipzig, 1. April. 


Abermals wurde ich aus meinen Gedanken durch Goldatentumult und 
ſchnellen Abmarſch herausgeriflen, und bin nun hier wieder im Quartier mit 
7 Mann, wo mich die Hite und Enge bed Zimmers und die, wiewohl jehr 
gut geartete Familie meines Bauern zerjtreut und ftört. — Bon Friedrichs— 
dorf marjdirten wir am andern Tage nur 1 Stunde nad Egelsborf, am 
Ausgange des Thüringer Waldes gelegen, wo id mit 5 Mann zu einem 
Bauern einquartiert wurde, der zwar zu ben Begüterten gehörte, aber mie 
die Leute in jener Gegend jehr armielig eingerichtet war. Im ganzen Dorfe 
war nur ein einziger Herb; es wird Alles im fen gekocht, und fie ver: 
jtehen jo wenig, etwas zuzubereiten, daß ich felbjt mir und meiner Mann: 
haft ein Mahl bereitete, das uns trefflich ſchmeckte. Das Bier ift hier 
allgemein und fteht den ganzen Tag auf dem Tiſche; es wird aus blechernen 
großen Gießkannen gegoffen. Es ijt ziemlih unſchmackhaft, jedoch gefund 
und trinfbar, und überhaupt läßt fi ganz gut bei den Lanbleuten Teben, 
die mehr Vorrath haben, als ich bisher geglaubt hatte. Zum Veberfluß 
werbe ich in jedem mittelmäßigen Quartier von meinen Officieren mit guten 
Lebensmitteln verfehen. 

Die Gegenden find dort öd und einförmig, nichts als ſchwarze Wälder 
und einfame Ortſchaften, die zu meiner Verwunderung oft fehr groß find. 
Von bier aus ging unfer Meg bald aus den Wäldern heraus und in freiere 
Gegenden, nad Rudolſtadt, der Refidenz bes Fürften von Schwarzburg: 


Saver. Y. Ubland, IL 15 
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Rudolſtadt. Hier beginnt eine fehr liebliche Gegend, von der Saale belebt. 
Wir marſchirten in geringer Entfernung an dem Schlachtfeld von Saalfeld 
vorbei, wo die Preußen in dem unglüdlihen Kriege ihren erjten Stoß er: 
litten. Es ift dort ein Denkmal des in jener Schladht gefallenen Prinzen 
Louis zu fehen, der fich mit fo großer Tapferkeit für fein Vaterland auf: 
opferte. Bei Rudolſtadt verfammelte ſich unjer ganzes Regiment und fam 
dafelbft in's Quartier, Dieſes Städtchen iſt jehr angenehm und von feiner 
Ausbildung, mit hübfchen reihen Häufern und einem ſchönen hochgelegenen 
Schloſſe. Der Fürft von 17 Jahren empfing das Regiment vor der Stabt 
und begleitete e8 hinein. Ich Fam bier mit einem meiner Yieutenants zu 
wohnen bei einem Arzte Martini, einem reichen und gebildeten jungen Mann, 
der und alle möglichen Gefälligfeiten erwies. Wir hatten treffliche Zimmer 
und föftlihe Bewirthung, Rhein: und franzöfiiche Weine im Ueberfluß. Ich 
würbe dieſes der Rebe nicht werth halten, aber ich jage es, um Sie, da Sie 
wahricheinlich fidy über meine phyſiſche Pflege Sorge machen, zu beruhigen. 
Ah hatte an demielben Tage einen großen Genuß in einer Probe von 
Mozarts Requiem, das am Charfreitag gegeben werben follte und für ein 
jo Kleines Städtchen trefflich ausgeführt wurde. Wie heiljam die lang ent: 
behrten Töne für mich waren, kann ich nicht jagen. Es ift jchwer, ſich zu 
ber himmliſchen Größe dieſes Werks emporzujhwingen, das die furdhtbare 
Hoheit des Weltgerichts und die Zerfnirihung dev Sterblidhen mit unend: 
licher Zauberei darſtellt. Der Gegenjtand ift das treffliche lateiniſche Lieb: 
Dies irae, dies illa. Wir hatten in Rudolſtadt Rajttag, der für midy feiner 
war, ba ich immer hin und her laufen mußte in Dienftgejchäften. Dies 
hinderte mich, Abraham Voß zu bejucdhen, der mehrere Stüde Shafejpeare's 
überjett hat, und mich nad der Ausſage meines Hauswirths, der ihm mein 
Verlangen nad) feiner Befanntichaft eröffnete, gerne geſprochen haben würbe, 
da er aus Heidelberg jtammt und in unferer Gegend jehr befannt ift. Aud) 
hatte ih im Sinn, einen alten Engländer zu bejudhen, ber ein ſonderbarer 
Kerl von mandherlei Schidjalen fein foll; aber jo ift es, wenn man gebunden 
it. Es ijt bier eine Buch: und Kunfthandlung, wo ich den Shafelpeare von 
Schlegel und Anderes, auch engliiche und jpanifche Bücher fand; ich Fonnte 
aber zu nichts fommen; es ijt alles Stückwerk, was man treiben fann; ein 
kurzes Zufanmentreffen mit Perfonen und Saden, die man halb gefojtet 
hat, wenn einen ber Strubel weiter reißt. Es ift, wie Schiller jagt: er 
muß vorbei an der Städte Glanz u. j. w. Ebendies ift bie Veranlaſſung 
zu jo manden Vergehungen und bejchämenden Handlungen, bie fi ber 
Soldat zu Schulden kommen läßt, denn ev braucht nicht zu erröthen; bie 
Menge reift ihn fort und wer wagt es, ihn in's Angeficht zu fchelten, wo 
ift die Polizei, die ihn anhielte, wer kennt ihn, weiß feinen Namen, wer 
vermag ihn herauszufinden aus der Maffe, bie mit ihm einerlei Farbe trägt? 
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Die mohlflingende feine Sprache gibt dem bier zu Yanbe wirklich 
ihönen Gejchleht einen um fo größern Reiz. Sie find ſehr lieblih und 
artig, ich mag mich aber nicht einlaffen mit dem Sirenenvolk. ch hörte 
bier von einem Fräulein v. Wurm, die nady der Schladht bei Saalfeld auf 
das Schlachtfeld fuhr, und Verwundete verbinden und fortſchaffen half; fie 
foll ein Mädchen voll der ebeljten Talente, aber durch Liebe unglüdlidy fein. 
Ich hätte fie Sehen mögen, fie jol in ganz Schleſien durch biefe That be 
rühmt jein. In Rubolftabt wurden wir durch Herrn General Kody revibirt, 
welcher mich vortreten ließ und ſich erfundigte, wie es mir gehe; er jagte 
mir, daß ich mich mit jeder Beſchwerde nur an ihn wenden folle. 

Rudolſtadt wäre ber Ort gewefen, wo ich länger zu bleiben gewünjcht 
hätte, Ich weiß gewiß; daß ich in ber fchönen Gegend, bei manden Ber: 
jonen, bei Mufif und guter Lectüre bie ſchönſte Unterhaltung gefunden hätte, 
Aber wir braden den Tag nad dem Rafttag wieder auf und marjcirten 
nad Orlamünde, einem Beinen Städtchen, 2 Meilen von Rubolftadt. Hier 
fam ich zu einem Hofabvocaten, welder den Quartiermacher gebeten hatte, 
ihm wo möglich einen Literatus in's Quartier zu legen, wozu dieſer mid) 
als Juriſten empfahl. Diefer Hofabvocat war ein jehr gebildeter junger 
Mann, der mid zu gutem Glüd mit allem jus verſchonte, und mid; mit 
manchem Gelefenen, Erfahrenen und Durchdachten ſehr angenehm unterhielt. 
Ich traf daſelbſt aud einen Jenenſer Studenten, einen artigen Burjcyen, 
welcher mir durch viele Erzählungen meine eigene akademiſche Laufbahn in's 
Gedächtniß brachte. Mein Hofabvocat erwies mir viele Ehre. Er iſt ein 
edler Patriot, deren ed überhaupt bier zu Lande mehr gibt, als bei ung. 
Gr gab mir Predigten eines ſächſiſchen Superintendenten Schuberoff zu lejen, 
die an das gebeugte Vaterland gerichtet find, und von eblem Feuer und 
fräftigem Geijt glühen und bejeelt find. Sie find bier in Sachen gebrudt. 
Den folgenden Tag wurde um halb 4 Uhr aufgebrodhen. Ich hatte gehofft, 
nad Jena und Weimar zu kommen, aber diefe Städte blieben Iinfs von 
und liegen. Der Mari ging nad Eifenberg, durch öde, walbigte Gegen: 
den, mit ungeheurem Moraft und vielem Regen. Es war ber bejchwerlicjite 
Marſch unter allen bisherigen und 10 Stunden ſtark. Eifenberg ijt ein 
ziemlich armjeliges und fchlecht gelegenes Städtchen. Das ganze Regiment 
fam borthin. Ich wohnte mit 2 Dann bei einem Bäder, der auch Solbat 
gewefen war, aber uns wenig zu achten jchien. Er war ein recht gries— 
grämlicher Kerl mit einem blühenden jungen Weibe. Ich wollte in Eifen: 
berg ein Klavier aufſuchen und lief deßhalb zum Gantor, der ein bieberer 
Mann, aber ohne Klavier war. Ich veripätete mich bei ihm in Gejpräden, 
und bann legte ich mich, wie gewöhnlich, um halb 9 fchlafen, da bie Märjche 
jtetS jehr früh beginnen. Bon Eifenberg ging es nad Cretſchau, einem 
Meinen Dorfe, 4 Stunden entfernt. Ich fam zu einem Bauern mit 9 Mann, 
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batte aber gute8 Quartier, wie e8 beinahe immer ift, wo viele Mannſchaft 
hingelegt wird, weil dies die Begütertften find. Wir paffirten das hübſche 
Stäbthen Zeit. Von dort aus ging es bieher, wo wir nun ſchon den 
dritten Tag liegen, weil wegen der Menge von Truppen, Franzoſen, Italiener 
und Alliirten, die in der Gegend von Leipzig liegen, nicht vorzukommen iſt. 
Wir wurden deßwegen geitern, nachdem wir anberthalb Stunden Wegs gegen 
Leipzig vorgerüdt waren, in unfre alte Station zurüdgewiefen. Heute wurde 
bier zweimal erercirt, weil wir wahrjcdeinlih von dem Marſchall Ney, ber 
in Leipzig liegt, inipieirt werben und vor ihm manveupriren müffen. Uebrigens 
wirb ung von allen Welfbegebenheiten weniger befannt, als allen, die Ge 
legenbeit haben, eine Zeitung zu lefen, und aud bie Märſche find nie 
weiter ald auf den folgenden Tag befannt. Daher bitte ih Cie, mir be 
fonders die Neuigkeiten meines VBaterlandes in einem längft erfehnten Briefe 
zu jchreiben; ich gäbe jeßt viel um ein Paquet lügneriſcher Merfure. Nah 
Leipzig, etwa 5 Stunden von bier, werden wir wohl nicht fommen, da es 
mit Truppen überlegt ift. Ach wünſchte bafelbft beſonders Breitfopf und 
Härtel auffuhen zu können. Mein Hauptmann liegt hier bei einem Pfarrer, 
den ich fchon mehreremal befucht habe, und der ein fehr fanfter Mann ift. 
Er iſt deßhalb oft im Streite mit dem Hauptmann; denn Krieg und Soldaten: 
weien ijt dem guten Mann ein wahrer Greuel. 

Meiter als trodene Erzählung meiner Tagesbegebenheiten geftattet mir 
das mit fpielenden Soldaten angefüllte Zimmer nicht, worin noch dazu junge 
Gänſe unaufhörlich piepen. Es ift aber nicht unluftig unter dem Soldaten: 
haufen, an den ih mi ſchon in Stuttgart hinlänglich gewöhnt habe; bie 
Kerls haben zum Theil gute Gedanken und find bei aller Rohheit fo in 
der freien Welt aufgewedte Gemüther. Ich habe bier eine eigene, wiewohl 
unheizbare Schlaffammer, die mir nur Morgens und Abends eine Fectüre 
im Bette gejtattet. Die Gegend ift flah und in großer Entfernung ohne 
alle Berge; dies macht fie unintereffant; aber das bisher garftige Wetter 
fheint fi dem nahenden Frühling zu öffnen, und man hört allmälig bie 
Lerchen hoch in der Luft. Schnee gibt es jedoch noch ziemlich viel. 

Ich bereue unendlih, daß ich nicht einen Theil meines Shafefpeare 
mitgenommen habe; er würbe mir in meinem Gepäcke, das ich bisher mei- 
ſtens Boten aufgeladen habe, nicht zu fchwer fallen, und wäre mir eine Föft: 
Iihe Erholung. Wenn Sie eine ſichere Gelegenheit haben, mir etwas zu 
ſchicken, fo ſchicken Sie mir einen Theil mit; ich glaube aber jelbft, daß ſich 
die Gelegenheit, ihn zu benußen, nach und nad) bei gebrängter Kriegsthätig— 
feit verlieren würde. 

Vergebens fehne ich mich bis jetzt nah Nachrichten von Ahnen, den 
lieben Geſchwiſtern und jo vielen mir theuren Perſonen. Ich glaube feit, 
daß Sie es jelbit ſehnlich wünſchen, mich etwas hören zu laſſen, aber wie 
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fellte der Brief an mid gelangen? Durch die gewöhnliche Poft iſt es un: 
ſicher, da man heute ba, morgen bert ijt, und ich glaube, es könnte fo fein 
Brief an mid; gelangen, es wäre benn, daß er von dem Poftamte dem Re: 
giment nachgeſchickt und von diefem an mid, gebradyt würbe. Aber welchen 
Billfürlichkeiten ijt ein Brief auf dieſem Wege unterworfen! Durd bie 
Feldpoſt ginge es ficher, aber welche Beſchaffenheit es damit hat, ift mir 
gänzlich unbefannt. Schreiben Sie mir übrigens, wenn Sie wollen, nur 
troden, Kleinigkeiten, die man fonft nicht der Rede werth hält, aber bie in 
ber Ferne unendlich intereffiren; beſonders erfuche ich darum auch den Lieben 
Karl, Louis und Fritz. Von Stuttgart und ben Häufern beider Ontels 
möchte ich gar gerne aud ein Wort hören, biefen Gefallen thäte mir bie 
liebe Emilie*) gewiß. Meine Freunde in Tübingen, Schwab, Ofianber, 
beide Pauli, Hochſtetter, beſonders auch Uhland möchten mir durch einen 
von ihnen dieſelbe Freude erweilen, um mir zu zeigen, daß fie midy fo lieben, 
wie ich fie. Ich kann unmöglich an Alles jchreiben, da mir Zeit und Ruhe 
fehlt, aber wer meiner benkt, an den find aud) meine Briefe gerichtet. Daher 
bitte ih Sie, meine Briefe nach Stuttgart und Tübingen zu fenden, als ob 
fie auch dahin gerichtet wären, 


Den 2. April 1812. 


Sp eben rüde ih vom Erereiren ein, wobei wir auf morgen bie Orbre 
zum Abmarſch nad) Leipzig erhielten. Wahricheinli kommen wir in bie 
Stabt Leipzig jelbft einen Tag zu, liegen, werben aber daſelbſt mit ordonnanz: 
mäßigem Ausrüden genug zu thun haben. Hauptmann Alberti theilte mir 
geftern eine Ueberſicht der allmälig zufammenzuziehenden Truppen mit, weldye 
autbentifch if. Die vereinigte Armee, die nach Preußen und Polen mar: 
ſchirt, beläuft fi auf mehr als 400,000 Mann Franzofen, Deutihe, Ita=, 
liener und Polen zufammen genommen. Ich freue mich, bis idy das Gewühl 
diefer furdtbaren Macht einmal zu Geficht befomme, und damit vereinigt 
Gefahren erbliden darf. Auch gefällt mir dies ruhige Hinliegen und Erer: 
ciren in ben Ortfchaften nicht: ich möchte lieber marjdiren, fo lang mir 
meine Kräfte halten, um ſtets Neues zu ſehen und zu erfahren, unb von 
nichts feftgehalten, über Welt und Menfhenhaufen Menſchen und Welt zu 
vergeſſen. 

Mehr als ſo viel erlaubte mir die Zeit nicht, zu ſchreiben. Ihnen wird 
es genug oder ſchon zu viel ſein. Ich umarme Sie und die ganze Familie, 
wie auch insbeſondere den lieben Louis in Heidenheim von Herzen. Schreiben 





*) Emilie, Auguſt Hartmanns Tochter, Später verehelichte Reinbeck und 
Lenan’s Freundin. 
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. Sie mir, wo möglich, bald und Vieles. Die herzlicften Grüße an Stutt— 
gart und Tübingen verftehen fi von felbft. Leben Sie recht fröhlih und 
gefund, befonders Sie, befte Mutter, um bie ich ſtets bejorgt bin, und ben- 
fen Gie an mid in vergnügten Stunden. Ich bin mit unveränberter 


inniger Liebe 
Ä Ihr Auguft. 
Beiliegender Brief ift von meinem Feldwebel. N. S. Ich bin immer 
geſund und friſcher, als jemals. 


nn nen au 


Luckau, den 11. April 1812. 
Theuerſte Eltern! 


Mie groß war meine freude, als ich dieſen Abend in’d Zimmer trat 
und einen Brief von Heilbronn erblidte. Ich riß ihn fchnell auf, aber 
wünjchte alsbald, ihn gar nicht gejehen zu haben. Ich Fonnte mich faum 
mehr befinnen auf eine trübe Stimmung, bie ich vielleicht Leichtfinniger Weile 
zu Papier gebracht habe, und bie Ihnen fo viele Unruhe und Sorge machte, 
wie ih aus Ihrem und bes lieben Karls Briefe erfah. Halbverjteinert 
ftand ich da und verwünſchte meinen fatalen Brief, der viel beſſer verloren 
gegangen oder zerriflen worden wäre. Es ift wahr, ich erinnerte mich gleich 
nad Abſchickung deffelben, wie es ausgelegt werden fünnte, was mir ein 
augenblidlihher Mißmuth eingab, aber ich hatte den Stein ſchon aus ber 
Hand geichleudert, und er traf am ſchlimmſten. 

Haß, Feindfhaft, Nahe und felbjt ungegründete Verachtung will ich 
ertragen, aber Mitleid mit mir ift mir unerträglich. Und biefes bat mein 
"dummer Brief zu meinem Nerger veranlaft. Es ift bei dem Bemitleideten, 
ald ob er etwas von ber fremden Individualität bebürfte, um feine eigene 
elende durchzubringen, er ift, wenn er durch Klagen Mitleid erregt, dem 
Bettler gleich, und bettelt um Troft, wie jener um eine Gabe, Aber bavor 
jollte ein Menſch erröthen, wenigſtens wenn er dies durch eigene Klagen 
veranlaßt hat. Ich aber klagte nicht, fondern bradıte bloß eine vielleicht 
durch ein jchiefes Wort eines Höheren oder durch trübes Wetter oder durch 
weiß Gott fonft was veranlaßte traurige Stimmung für mid zu Rapier, 
nicht bevenfend, daß das Papier ein Brief war. Und fo jchäme ich mic 
benn, wenn es ein Dritter oder Vierter gelefen hat. Alſo nichts mehr da— 
. von, und beurtheilen Sie mid ja nicht darnach, denn ed wäre eben, ale 
wenn man bei Leſung eines wehmüthigen Gedichts den armen Dichter, der 
vielleicht eine Stunde nad ber Verfertigung eine Flaſche Bein bei Sing 
und Sang in bona pace leert, bemitleiven wollte. 
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Von Gazen ging unfer Weg nad Leipzig, wo ımfre ganze Linien: 
Infanterie einguartiert wurde. Es waren zugleich viele Generale nebſt dem 
Kronprinzen da. In Leipzig erfuhr ich bald eine für mich äußerſt erfreu— 
liche Nachricht, daß ich nämlich unter der Direction des Lieutenants Leſuire 
vom Regiment Kronprinz und in Gefellichaft eine® Unterofficierd von dem: 
jelben Regiment Namens Mübhling, der in Würzburg Medicin ftubirt hat, 
für den Divifionaire Scheler und die beiden Brigadierd v. Breuning und 
v. Koh Quartier machen fol. Wer mir dieſe Beftimmung verihafft hat, 
ift mir nicht befannt; auf jeben Fall aber ift ed außerordentlich danlens— 
wertb. Auf diefe Art made ih nun die Märiche zu Wagen, fomme immer 
in bie beiten Städte, habe wenig zu thun, und bin von Niemand als dem 
Lieutenant, der nun freilich ein etwas wunderlicher Menſch ift, abhängig. 

Ich Ichreibe diejes in Fübben an ber Spree, wo ich bei einem Außerjt 
gefälligen Buchhändler im Quartier liege, der mir morgen dieſen Brief bis 
nad Leipzig einichließen will, und weßwegen ich mich aljo, da wir bald ab- 
reifen, ſehr beeilen muß. 

In Leipzig befuchte ich zweimal das Theater, die Spaziergänge, bie 
Nicolaifirhe u. j. w. Ich war dort bei einem Kaufmann, der aber nebjt 
feiner Frau auf Reifen war, im Quartier. Doc traf ich dort einen Com: 
mis, einen Hofmeifter und mehrere andre Perjonen, die mir die Stadt 
zeigten, und mir überhaupt burd viele Freundfchaft, die fie mir erwieſen, 
jehr lieb wurden. Leipzig gefiel mir ausnehmend,; der große Reichthum 
und die erſtaunliche Handlung, von der jedes Haus mit Schilden und Fir: 
ma's wie bepanzert ausfieht, jehen aus Allem hervor, und machen Gebäude 
und Leben jehr vornehm Die Studenten find wenig bemerkbar, obgleich 
zahlreich, fie gleichen den Stußern auf ein Haar. Ach war in Leipzig bei 
Hofmeifter und bei Kühnel, wo ich trefflide Anftrumente fpielte und gut 
aufgenommen wurde. Zu andern Perjonen, als: Breitfopf und Härteln. |. w. 
kam ich nicht, weil ich einen Tag früher abreifen mußte zum Quartiermashen, 
und mit manden Compagnie: Gejchäften genug zu thun hatte. Auch hatte 
ich nicht Zeit, auf des Obferwatorium und auf den merkwürdigen Kirchhof 
zu geben, body nahm ich haftig jo viel mit, als ich konnte. Das Theater 
iſt nicht übel, es jpielte da die Dresbner Truppe. In der zwar jehr neuen, 
aber in einem jehr reinen Geſchmack und mit vieler Pracht erbauten Nicolai: 
firhe (hier Nidelstirhe) wohnte ich einem Theil des Gottesdienſtes bei, 
deffen Gebräude noch viel Katholiihes haben, indem z. B. bei Miniftrirung 
des Abendmahls, die ich ſah, vier Meßknaben die untern Stufen des Altars 
beießt halten. Auch ift die Kleidung ziemlich katholiſch. — Ich hatte wahr: 
baftig jehr vieles Vergnügen in den britthalb Tagen zu Yeipzig, und wenn 
Sie diefe Zeit nur halb jo fröhlich zugebracht haben, fo freut es mich von 
Herzen. Meine Hausfreunde jtellten mir zum Abſchied württemberg’ichen 
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Mein auf, den ich mit befonderem Verftanbe genoß. ern hätte ich bas 
Glas entzweigefhlagen, damit es von feinem andern Wein mehr bejubelt 
werben möchte. Ich mußte befonders dem Hofmeilter, ben ich jehr liebge— 
wann, verfprechen, ihm wieder zu fchreiben, unb ich werbe es audy thun. 
Dies war ein fehr wiſſenſchaftlicher und wackrer junger Mann, ber mid 
mit Büchern und mit einem Klavier verfah. Vor acht Tagen am Montag 
verließen wir Leipzig und fuhren nad Eilenburg, einem ziemlich ſchlechten 
Stäbthen. Von dort ging ed nach Torgau, einer ſchönen Feſtung an ber 
Elbe, wo viel ſächſiſches Militär nod an der Befeftigung arbeitet. Die 
Elbe ift dort ſchon fehr breit und ein herrlicher Anblid, Es führt cine 
ihöne Brüde darüber. An Torgau hatte id die erjte Unannehmlichkeit im 
Quartier. Der, wiewohl reihe Wirth, der den andern Tag General Koh 
in's Quartier befam, wollte uns beide Unterofficiers nicht behalten, er be: 
hauptete, es gejchehe ihm Unredht, und wenn er uns im Haufe behalte, jo 
geſchehe es aus bloßer Gefälligkeit. Schlafen könnte er uns nicht legen, 
wir jollten jehen, wo wir ein Nachtlager befümen. Darüber wurben wir 
über die Maßen wild und verwünfchten ihn und fein ganzes Haus. Seine 
Söhne, die artige Leute waren, vermittelten am Ende, und es zeigte fich, 
daß ber Vater ganz und gar’gelogen hatte. Das wäre ſchön, wenn man 
noch um jein Quartier betteln müßte, und nur um Gottes Willen aufge: 
nommen würde. Wir haben übrigens jonft immer gute Quartiere gehabt. 

Bon Torgau ging es nad Herzberg, von dort nad Schlieben und- 
Hohenbudau, nady Yudau und nad) Yübben. Wir find nun an der Spree 
und nod 6 Meilen von frankfurt an der Ober, wohin unfer March geht. 
Man jagt, wir kommen daſelbſt in Gantonnirungen, man weiß aber noch 
nichts. Um meine Gelegenheit nidyt zu verfäumen, muß ich fchließen. 

Nach Tübingen und Stuttgart jchreibe id) nächſtens, wenn id; irgend 
geftimmt bin. 

Für Ihre theuren Briefe, die ich in Leipzig erhielt, danke ich Ahnen 
und bem lieben Karl von Herzen. Ich las fie während dem Berlefen, wo 
ich fie erhielt, hinter der Fronte. | 

Ich umarme und grüße die lieben Geſchwiſter und Alles ſonſt. 

Leben Sie wohl theuerjte Eltern! Mit inniger Liebe 

Ihr Auguit. 
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Tauche bei Beeskow, ben 30, April 1812. 
Theuerfte Eltern! 


Aus Yübben und aus Kürftenwalde*) werben Sie bereits Briefe von 
mir erhalten haben; auch ich erhielt indeß zu meiner größten freude wieder 
einen Brief von dem lieben Karl vom 24. März, ob ich gleich 14 Tage 
früber einen von Ahnen und bem lieben Karl erhalten hatte, der fhon vom 
3. April datirt war. Wie ih nad Fürftenwalde gefommen bin, wifjfen Sie 
hen; auch ijt der Meg von Lübben dorthin unbedeutend und hat, wie ber 
ganze Strid von Leipzig bierher, ter etwa 50 Stunden beträgt, fo wenig 
Anziehendes, daß ich ibn fait lieber bei Nacht durchwandert hätte, An für: 
ftenwalde wurde ih, da das Armeccorps Standquartiere bezog, und alio 
das Quartiermachen ein Ende hatte, zu meiner Compagnie zurüdbeorbert, und 
marjchirte mit Diefer am 16. drei Stunden nad Schönfelde, einem Toorfe, wohin 
ein Theil meiner Compagnie zu liegen Fam; ein andrer Theil wurde nad) 
dem Heinen Dorfe Kienbaum verlegt, worunter auch ih war. Ich hätte 
dort ein fchlechtes Quartier befommen, wenn mid nidyt mein Oberlieutenant 
in fein Quartier aufgenommen bätte, wo ich mid) in einem eigenen Zimmer 
ganz gut befand. Ich führte dort ungeachtet der fandigten Einfachheit der 
Gegend ein jehr angenehmes Leben in Geſellſchaft des Yieutenants, der ein 
gejegter junger Mann ift. Des Morgens wurde gewöhnlich erereirt; dann 
war aber der ganze Nachmittag frei und wurde allerlei ländlichen Ergötz— 
lichkeiten gewitmet. Ich hatte Mehreres zu leſen, was ich von Peipzig mit: 
genommen hatte, und mas mir hier großes Vergnügen gewährte. Der übrige 
Tag wurbe mit gemeiniamen Geſprächen, mit Fleinen Epaziergängen u. dgl. bin: 
gebracht. Ter Schulze, bei dem wir im Quartier lagen, war cin jehr bieberer, 
aber fränflicher alter Mann, den eine Beihülfe, die wir ihm in feinen gebrängten 
Geſchäften leifteten, fo fir uns einnahm, daß er meinte, als wir nad) brei 
Tagen: weiter marfdirten. Man it noch fo gern in einem Quartier, wenn 
man fieht, dag man mit Liebe behandelt wird, und wenn gleich nicht gerne, 
doch Lieber geſehen ift, als Andere, die vorhergegangen find oder etwa nach— 
fommen. Wir waren bier nur 7 Stunden von Berlin; es ift aber unmög- 
li, an einen Ort von dieſer Entfernung zu gelangen, und läge man aud) 
mehrere Monate in der Gegend. Sonderbar ift es, daß ich dies kleine Neit, 
Kienbaum, von etwa 18 Häufern, ohne Pfarrer, ohne Schule, Thurm oder 
ionjtige Merkwürbigfeit auf meiner Karte von Deutſchland verzeichnet fand. 
Von Kienbaum wurde von unferer Compagnie eine neue Gantonnirung in 
Neuendorf am Sand, einem Dorfe eine Stunte von Fürſtenwalde bezogen. 


*, Bon Fürſtenwalde it Feiner der wirklich angekommenen Briefe datirt, 
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Ich kam daſelbſt mit 14 Mann in’® Quartier. Out war ed, daß das 
Wetter vortrefflich war; ich machte daher mehreremale jehr angenehme Gänge 
nad Fürſtenwalde, welches ein orbentlihes Städtchen ift, und erholte mic 
von bem Gedränge in meinem Quartier durch bie von der Spree verichd- 
nerte Gegend und durch angenehme Unterhaltung im Wirthshaus. Es war 
mir lieb, daß wir Neuenborf bald wieder verließen, um am 7. April zu der 
Revue zu marſchiren, die der Marjchall Ney in der: Gegend von Frankfurt 
an der Ober über unfer Armeecorps halten wollte Wir marſchirten an 
diefem Tage nad Petershagen, wo zu dem Gutsbefiger, einem vormaligen 
preußiihen Major, etwa 14 Dfficiere und 70 Unterofficiere und Solbaten, 
worunter auch id war, in's Quartier famen. Die gewaltige Weberlegung 
rührte daher, weil das Corps auf einen Punkt concentrirt wurde, Ich 
wurde von dem Hauptmann Alberti in das Zimmer bes Barons gerufen, 
um Klavier zu fpielen. Das Getöje im Haufe machte aber demfelben bald 
wieder ein Ende. Den andern Morgen hatten wir vier Stunden zu mar: 
ihiren, um auf den Revueplag zu gelangen. Nach mehreren Stunden fam 
ber Marſchall jelbjt nebſt unſrem Kronprinzen, beide mit glänzendem Gefolge. 
Das ganze Armeecorpd war auf einer großen Ebene aufgeftellt. Wir 
mußten noch eine gute Weile mandvriren und marjchirten dann in unjre 
geftrigen Quartiere zurüd. Von dort aus bezogen wir am folgenden Tage 
eine neue Santonnirung in Tauche, einem Dorfe bei dem Städtchen Bees— 
kow, acht Stunden von Petershagen. Wir kamen dadurch wieder eine be: 
deutende Strede zurüd und find bier nur eine Meile von ber fächfiichen 
Gränze entfernt. Wir find hier feit dem 23. April, alfo acht Tage. Die 
biefige Gegend ift, wie bie ganze Mark Brandenburg, ſandigt und flach, 
ohne Schönheit oder Reichthum der Natur, mit viel niedriger Waldung und 
unbebauten Feldern. 

IH bin hier nur mit zwei Mann im Quartier, was mir eine große 
Erholung ift, da ich bisher jtetS in dem wüjten Soldatenhaufen lebte und 
gar nichts für mich treiben konnte. Unjer Dorf ift bedeutend befler, ale 
unjere bisherigen Gantonnirungsorte, freilich eben jo, wie es bie Gegend 
gibt. Außer dem täglichen Grerciren ift ver Pfarrer nebſt einigen Journa— 
len, bie ich bei ihm fand, meine Unterhaltung. Dieſer Mann ijt zwar etwas 
ungebildet, wie viele Prediger in dieſer Gegend, aber jehr gefällig. Ich 
muß beinahe jeden Nachmittag den Kaffee mit ihm trinfen, wobei ih ihm 
und er mir mandyerlei erzählen muß. Bücher bat er feine, oder folche, wie 
man fie bei jedem Bauern auf dem Betthimmel findet. Auch iſt bier, wie 
in ben meijten biefigen Dörfern feine Orgel, fein Thurm, fein Klavier an: 
zutreffen. Bon dem lettern bin ich auch, außer wenigen Griffen, die ich 
bier und da zu thun Gelegenheit habe, ganz entwöhnt. — Komme ich aud) 
bisweilen in eine Stadt, wo ich eines finden könnte, fo find immer in 
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ſolchen Häufern Oberften oder Majors oder überhaupt Dfficiere im Quar— 
tier, die mir Abhaltung genug find, nicht hinzugeben, denn ich bleibe hier 
bei meiner alten Regel, Leuten, bie mid in ihrer Gewalt haben, ja nicht 
unaufgefordert auf ben Hals zu kommen, und ich halte dies felbft bei meinen 
Eompagnie-Dfficieren fo. Denn wie leicht mag einem in jcheinbar freier 
Unterhaltung ein Wort entfallen, das, jchief genommen, nur zu Schlimmem 
führt. Auch unter dem Givilftande mag ich bei fürzerem Aufenthalte Feine 
Bekanntſchaft anknüpfen, denn man beurtheilt den Menſchen ſchlechtweg nadı 
der Uniform, und wer mag mir nad) diefer anſehen, daß ich nicht auch ein 
Schneider oder Schufter oder ein Gerber gewejen bin. Ich joll erſt durch 
lange Erzählungen und Geſpräche die Meinung von mir beibringen, die 
dem Officier ſchon von Weiten jein Epaulet gibt, und’ für wen? Vielleicht 
für einen gemeinen Menſchen, deflen Kleiver nad) neuejter Mode zugefchnitten 
find, der jeinen Körper gut zu drehen und einige Parijer Töne zu liſpeln 
weiß. Legen Sie mir dies nicht ald Menichenhak oder Gleichgültigkeit 
gegen Belanntichaften oder gar ald Egoismus aus; ich weiß, daß es fo ift, 
denn ich babe es erfahren. — Ich muß lädyeln, indem ich dies wieder über: 
leje, über den jonderbaren Ernſt, der daraus ſpricht, und zu welchem mid 
eine mir anhängende grämliche Uebertreibungsfuht unwillfürlich hingeriffen 
bat. Daher glauben Sie etwas baven, aber nicht Alles, jo wie von allem 
Aehnlichen, was mir vielleicht ohne mein Willen aus ber Feder entronnen 
ift, Damit feine Mifverftändniffe daraus entitehen, indem das ſchon an ſich 
Uebertriebene weiter ausgemalt und fo vielleiht ein Gemälde daraus wird, 
Das Sie, wie es neulich der Fall war, beängjtigt und in Unruhe febt. 

Bon Tauche kann ich bloß noch dies Fine als eine Merfwürbigfeit er: 
wähnen, daß ich hier bei dem Pfarrer auch unfer liches Morgenblatt ge: 
troffen babe. Ach dachte dabei fogleih an Goethes Mufen und Grazien 
in der Mark und fand, daß es ſich bierher vorzüglich paßt. Es war mir 
jedoch durh die Mahnung an mein Vaterland werther, als jemals, und 
auh in literariſcher Hinficht als einem Bewohner der fandigten Mark 
gut genug. 


Pilgram, den 3. Mai. 

Wir marſchirten gejtern aus unfrer Gantennirung in Taucde ab, durch 
das Städtchen Beeskow nad März, einem Dorf, 3 Stunden von Tauche. 
Ich fand hier ein ſchlechtes Klavier, das mir jedoch mehrere Stunden Ver: 
gnügen machte. Der Frühling erwacht nun bier allmälig, aber welch ein 
Frühling! Wohl ift der Himmel blau und die Lerchen fingen emfig berab, 
doch die Erde verändert Faum ihre trodenen Mienen in beiteres Lächeln. 
Ta ift fein Fluß, ter fich durch frifche Gebüfche und fanfte weintragende 
Berge binzieht, fein duftender Wald von blühenden Objtbäumen, fein altes 
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Schloß, das im Abendroth herabfhimmert, kein fernes Gebirge, das ſich mit 
dem erften und leßten Sonnenglanze brüfte. Wälber gibt es zwar, aber, 
wo find die kühnen Felfen, die herabftürzenden Bäche, die Ausfichten durch 
das Gebüfh in lachende Thäler, die zahllofen Klänge und Wieberflänge? 
Einſame Vögel beginnen ihre Lieder und bier und ba fingt eine verlafjene 
Nachtigall. Aber das große, hehre Frühlingsleben, das Himmel, Erbe, 
Thiere und Menſchen in Eine Harmonie zerfhmelzt, fehlt ganz. Hätte ich 
ed nie ganz gefühlt, was unfer Vaterland, was beſonders Tübingen ift, jo 
hätte ich es hier lernen müſſen. 


Den 4. bis 7. Mai. 

Von März gingen wir nad Pilgram, einem Dorfe 2 Stunden von 
Frankfurt, wo ich beim Schulzen im Quartier bin. Ich befinde mich in 
diefem Quartier vortrefflich, befler, als in manchem meiner vorberigen Quar: 
tiere. Ich verftehe damit hauptfächlich reinliche Haushaltung und geräumiges 
Zimmer, das ich mit vier Soldaten, ganz ungejtört von den Hausleuten, 
inne habe. Der Beihaffenheit bes Quartier nach möchte ich gerne lange 
bier liegen bleiben; überhaupt aber wünjche ich lieber, bag wir jo bald als 
möglih aufbrächen und eine Enticheidung heranrüdte. Denn es gibt doch 
nichts Angenehmeres, als die fteten Beränberungen und bie abwechielnde 
Neuheit der Gegenjtände, die das Reifen barbietet, und jo fern aud das 
Ziel ijt, das man bereit$ erreicht hat, fo jtrebt man doch immer wieber 
nad) einem ferneren, So wäre ed mir nicht auffallend, wenn einem Men: 
ſchen, ber jein ganzes Yeben mit Wandern binbringt, wie Humbolbt, am 
Ende die Erde zu Klein für fein unbegränztes Streben vorläme. Ich babe 
erjt anderthalb hundert Stunden von dem großen Ball durchſtrichen, und 
adıte dies für gar nichts, ich wünſchte noch zehnmal jo viel vor mir zu 
haben. Fremde Yänder möchte ich jehen, fremd in Boden, Himmel, Men: 
hen, Sitte, Sprache, Thieren und Gewächſen. Da erft muß fich die Grüße 
der Allmadyt in den verjchiedenjten Herrlicykeiten, bie fie hervorgebracht, im 
ihrer Fülle zeigen, und erjt dba mag fid die Seele von ber bangen Con— 
venienz in den europäiſchen Yändern ganz frei und neugeichaffen fühlen. ch 
weiß wohl, daß ſich das nicht Alles jo verhalten wird, wie ich mir's träume, 
aber jolde Wünfche gehören unter meine Lieblingsgedanken; doch denke ich 
mir dabei immer im Ötillen ben regressum in patriam als eine Haupt 
bedingung. 


j Den 8. Mai. 
Wir ererciren bier alle Tage unb jind damit, weil wir erſt in ber 
Nähe von Frankfurt auf das ganze Regiment jtoßen, beinahe jeden Tag von 
früh bis Mittag beichäftigt. Ich thue es nicht ungern, um mir ben übrigen 
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Tag zu mürzen, den ih dann entweder im Schatten ausruhend, oder leſend, 
oder in Geſellſchaft des Oberlieutenants Meisrimmel, unter dem ich bier 
detachirt bin, zubringe. Zum Leſen habe ich wenig Nares bier, denn es ilt 
fein Menſch von Bildung bier, als ber Befiter des Hofes oder Vorwerks, 
der fih ale Student in Frankfurt die Fähigkeit erworben hat, fich tagtäglich 
toll und voll zu betrinfen. Es ift Schade um bdiefen jungen Mann; ich 
babe ihn zwar nie nüchtern gefehen, aber er bat im Brand treffliche 
Einfälle. 


Den 8. Mai. 

Wir hörten heute, daß wir wahrſcheinlich morgen oder übermorgen 
weiter marjchiren, wohin, weiß man nod nit. Es ift wahrſcheinlich bloß 
eine Verlegung der Gantonnirungen. Wenn Sie eine vielleicht in Württem: 
berg gangbare Sage hören, daß wir hier in Noth leben, daß das Yand ganz 
ausgefogen fei u. dgl., jo glauben Sie fein Wort davon. Solche Gerüchte 
rühren von Mutterföhndhen ber, bie fich jede vorübergehende Unbequemlich— 
keit abfichtlih recht zu Herzen nehmen, um ihrem verweichlichten Geifte 
Nahrung zu geben. Sole Seelen find oft in ber Fräftigiten phyſiſchen 
Organifation anzutreffen, beſonders bei Soldaten vom Bauernjtande, und 
doch fehli es ihnen an Muth und Stärfe, aud das kleinſte Ungemach mit 
Willen zu ertragen. Im Fall der Noth kommt ihnen doch dann ihr Körper 
zu Statten, jo daß fie ohne eigenes Verdienit auch das Härtefte zu erbulden 
fähig find. Ein anderer Grund jener Gerüchte mag in ber Ungenügfamfeit 
bes Soldaten überhaupt liegen, die durch Widerwillen und mande An: 
ziehungen der Heimat beftärkt ward, Es ift hier für den Soldaten lebig: 
lich fein Mangel, denn das Land bat no, und was biejes hat, gehört 
zuerft dem Soldaten; es ift bloß Mangel an Ueberfluß, wie er im Würt: 
tembergiichen, Würzburgiichen und zum Theil im Sächſiſchen herrſchte. Zu 
dem Allem forgt unjer braver Kronprinz fehr eifrig für unjer Armeecorpg, 
und trifft viele wohlthätige Anjtalten. Darum ijt jeder, ber aufiteht und 
fagt, er babe auch nur einmal gehungert oder ganz fchlechte Lebensmittel 
genofjen, ein Rügner. Ich fage dies nicht etwa, um Sie zu beruhigen, fon: 
dern aus Weberzeugung und Unmuth über die Unzufriedenheit der Menjchen. 

Dies ift der trodene Bericht von meinen Tagesbegebenheiten und von 
dem, was mid) jonjt näher betrifft, was aber feiner Natur nad) Feines 
andern Berichtes bedarf. Die Gedanken, die mir Militär und Zerjtreuung 
frei laffen, find an Sie, befte Eltern, an die lieben Geſchwiſter, an meine 
Freunde und furz an das Heimatliche gerichtet. Daran denke ich alle Tage, 
beſonders Abends, wenn ich auf meinem Lager liege, und die angenehme 
Mattheit des. Geiftes eintritt, die jeder füßen Erinnerung jo günftig ift. 
Da träume ih oft von Zukunft und Vergangenheit, wenn mir der Schlaf 
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die Gegenwart verhüllt, bi enblid ber Tambour mit feinen derben Tönen 
darein kommt und die Maſchine wieder in Gang febt,. die nady feiner 
Yeitung ſich tactmäßig fortbewegt. Ich babe heute einen Urlaub bis Abend 
nach Frankfurt befommen, wo ih nun bin und biefen Brief ſchließe. An 
die Oder ging ich gleih nad meiner Ankunft hin, und erfreute mid an 
dem Anblid des ziemlich breiten Waflers. Es ift bier am Ufer ein Monu— 
ment für den ald Menjchenretter ertrunfenen Herzog von Braunichweig. 
Auch ſieht man von ferne das Schlachtfeld von Kunersdorf. Die biefige 
Stabt ift nicht übel, die Univerfität ift weg. Unſer Kronprinz befindet ſich 
noch bier mit dem Generalftab und drei Regimentern Anfanterie. 

An den Youis habe ich noch nicht gejchrieben, und made mir ſtets 
bittere Vorwürfe darüber, da ich ihn vor meiner Abreiſe auch nicht mehr 
gejehen habe. Aber der gute Bruder wird mir verzeihen, wenn er bebentt, 
wie wenig ich gefammelt jein kann, und daß ich, was ich fchreibe, aud ihm 
ichreibe. Ich grüße ihn von Herzen, er joll dies als einen Brief annehmen. 
Sie müſſen nun Briefe von mir aus Wulfingen, aus Hellelrieth, aus 
Gazen, aus Lübben und aus Fürftenwalde haben. Sollte einer verloren 
jein, fo ift e8 meine Schuld nit. Von Ahnen habe ich Briefe in Leipzig 
nebſt einem Paquet mit Tudy und Soden, in Ludau und in Petershagen 
erhalten. Wie jehr mich jedes Wort freut, und wie fehr id mich nach 
neuen Nachrichten jehne, fünnen Sie fih wohl denken. Der lebte Brief 
war vom 3. April. Die Notizen von dem lieben Karl, dem ich beſonders 
für jeine Briefe danke, konnte ich bis jetzt nicht benutzen, da ich fie erit in 
Ludau erhielt. 

Ich vergaß, Ahnen früher zu fagen, daß mir in Leipzig Herr Oberſt— 
lieutenant von Amerungen Hofinung gab. 

Ich umarme alle meine Geihwifter, Freunde und Bekannte in Heil: 
bronn und in Stuttgart, und will beſonders die lieben Brüber ermahnt 
haben, mir auch zu ſchreiben. Gangloffs bitte ich gelegentlich von mir herz— 
(ich zu grüßen, bejonbers Karl. Auch den QTübingern meinen brüberlichen 
Gruß, und fie jollen auch etwas von ſich hören laſſen. 


Leben Sie wohl, befte Eltern! Ich umarme fie in Gebanten. 


Ihr Sie innig liebender 
Auguft. 


Die liebe Emilie hat mich neulich mit einem Brief erfreut, den ich 
werth und theuer halte. 

Herrn General v. Scharffenftein bitte ic) Sie, meine dankbarſte Em: 
pfehlung zu machen, ihn aber biefen Brief nicht leſen zu laſſen, da eine jehr 
unmilitäriiche malproprete barin herrſcht. 
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. Tür ben lieben Karl. Um das ſpaniſche Theater wird ver Buchbinder 
Eiſenbach in Tübingen wifjen, dem ich’8 zum Repariren gab. Die Volke: 
mährchen hat Uhland, den andern Theil von Novalid muß Oſiander haben. 
Schreib darüber an Schwab. *) 


XXV. 


Ahlands Briefe vom Juli und Auguſt. — Aus dem ‚deutſchen 
Dichterwald.“ 


In meinem letzten Briefe an Uhland vom 8. April — ſ. den Ab— 
ſchnitt XXIII. — hatte ich ferner zu berichten gehabt, daß ich über die 
Feiertage mit Peter Bruckmann in Heidelberg geweſen war, und dort bei 
Neanders, Boiſſerée's und Bertram viel Erholung und Erheiterung gefunden 
hatte. Bei Neander fand id damals einen Brief des ſchon mehrfady er: 
wähnten Karl Thorbede aus Göttingen vom 6. März, aus dem ich hier 
folgende Stelle mittheilen will: 

„Und nun zu unjern Gedichten und Almanachen. Bei meiner Ankunft 
in Heidelberg will ih Ihnen gern einige Gedichte übergeben. Sonſt glaube 
ih nicht, daß es überhaupt mit den Almanadhen was ift. Die Wahrheit 
zu jagen, kenne ich Feine, auch den Ihrer Freunde nicht, auch Ihre Freunde 
jelbjt nicht. Ich bin in dem Neuejten ganz unwiſſend, und von allem lite: 
rarifchen Verkehr ganz abgefondert. Verzeihen Sie mir meine Freimüthig— 
feit, es ift nichts Faliches darin. Nach dem Almanach, den Sie mir genannt 
haben, will ich mich gleich erkundigen. 

„Und für Sie, lieber Neander, will ich noch heute ein Gedicht bei: 
ſchließen, das ich damals in Berlin niedergejchrieben, und das dem guten 
Gerlach (?) io viele Freude gemacht bat. Sagen Sie, iſt die Theilnahme 
ſolcher einzelner Menſchen nicht mehr werth, als ein ganzes Publicum? 
Man zweifelt ja nicht, daß ein gutes Buch hundert fchledhte überwiege — 
warum follte e8 mit dem Leſer anders fein?“ 

Zu meinem Bedauern babe ich mir nicht bemerft und weiß es nicht 
mehr, welches Gedicht Thorbede hier feinem Freunde beigelegt hatte. Gbenio 
vermiffe ich jebt die poetiiche Beilage, wenn mir Neander im Auguft 1812 
ſchrieb: „Mein lieber Mayer, fobald ich mehrere Eremplare von meiner Schrift 
(über Kaifer Julian) erhalten babe, werde ich Dir eins zufchiden. Ich 


’ 


*) Auguft’s legte Briefe folgen in den Abfchnitten XXVI. u. XXVII. 
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fhreibe Dir eigentlih, um Dir ein ſchönes Gedichtlein von Thorbede 
(ein Sonett), das er auf Veranlaſſung der vielen Drudfehler in der= 
jelben verfertigt, zu ſchicken, weil ich glaubte, ed werde Dir Freude machen. 
Wann Du es gelefen und Deinen Freunden mitgetheilt, ſchicke es mir wie: 
der zurück.“ 

Ein andres „auf bie golbne Hochzeit feiner Eltern verfaßtes ſchönes 
Gedicht“ von Thorbede hatte Neander mir ein andresmal zu enden ver: 
jprochen, was aber, wie ed jcheint, nicht geſchehen ift. 

In Beziehung auf jene trefflihe Schrift über den Kaijer Julian glaube 
ich hier einen Brief einichalten zu dürfen, den ich vom Verfafjer im Februar 
erhielt, unb in welchem er fidh über die Grundzüge feines Buchs folgender: 
maßen äußert: „Ich bin jeßt beichäftigt mit einem Werkchen über den Kaijer 
Nulian, feine religiöfe Denkungsart, fein Verfahren gegen das Ehriftentbum, 
mit Bemerkungen über die chriſtliche Religion im Verhältnig zu dem Zeit: 
alter, in dem fie erjchien, welches ich gegen Oſtern vollendet haben möchte. 
Die Aehnlichkeit gewiljer Gährungsperioden der Menſchheit, eine Parallele 
des Zeitalters, in dem wir leben, mit dem Zeitalter, in das die Ausbreitung 
bes Chriſtenthums fiel, war lange ein Gedanke, der mich beichäftigte, ben 
Charakter und das Leben eines Menſchen, ber durch die Welt mehr als Andre 
von Jugend auf eingeengt, dadurch nicht gebeugt ward, fondern mit glühen- 
dem Enthufiasmus über die Schranken des Lebens hinauswollte, mit Sehn- 
ſucht eine alte Zeit zurüdzuführen ftrebte, das Außerordentliche und Glänzende 
aber zu jehr liebte, um das Göttliche in ber anſpruchsloſen Knechtögeftalt 
des Chriſtenthums zu erkennen — verfolgte ich oft mit Liebe. Diefe Ideen 
ſchwebten mir bei jener Darftelung vor.” — — 

Es waren jehs Gedichte, welche Thorbede — Neander nannte ihn bald 
fo, bald und zwar häufiger Thorbed — durd den Freund für den neuen 
Almanach einfandte und die dort, im „Deutſchen Dichterwald“ abgebrudt 
find. Bier derfelben fandte er, nah Art von Volksliedern als Flugblätter 
gebrudt, aber ohne daß er fie zuvor befannt gemacht hatte. Da mandyer 
Leſer von biefem herzbewegenden und heutzutage, wie es jcheint, leider völlig 
vergeflenen Dichter noch nichts gelefen und Feine Gelegenheit haben dürfte, 
den vergriffenen Almanady oder Thorbecke's Dichtungen *) überhaupt zu Ge: 
fiht zu befommen, fo fei e$ mir geftattet, wenigftens vier jener Almanadıs: 
gedichte hier aufzunehmen. 


*) Lieber, Berlin 1814. 
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fFröhlichen Wanderers Lied, 


Reife zu Fuß, reife zu Fuß! 

Da vernimmft du Menfchengruß. 
Schön ift Fahren, ſchöner Reiten, 
Do dir wird erft wohlgemuth, 
Sieheſt du mit frifhem Blut, 

O zu Fuß, 

Einen Menfchen fchreiten, 


Heiffa, durch die Menfchenbruft 
Sept allein der Menſch mit Luft! 
Bringt auch über Fluß und Graben 
Und dur Regenguß und Wind 
Did ein wadres Roß gefhwind — 
In der Bruft 

Kannft du früher Herberg haben, 


Alles will dir ganz vertraun, 

Nah bir in die Augen fchaun: 
Sonne fieht nicht von der Seite, 
Regen ift als Freund ganz dreift, 
Wind fih um den Bruder reift — 
Ganz Bertraun, 

Gibt der Mond dir das Geleite, 


Früh — o ſchöner Lebenslauf — 
Zaufend Kehlen thun ſich auf! 
Du allein bift nicht verfchwiegen: 
Dankbar greift du in die Bruft, 
Holft ein Lieb mit Menſchenluſt, 
Läß'ſt es hinauf, 

Vogel, zu den Vögeln fliegen. 


Reiſe zu Fuß, reiſe zu Fuß, 

Da verſtehſt du Menſchengruß! 

Was dir trüb zu Haus geblieben, 
Siehſt du an als ſpäte Saat, 
Frühjahr kommt und ſchaffet Rath — 
Du zu Fuß, 

Lerne neue Früchte lieben! 


— 


Mayer, 2. Uhland. 1. 16 
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Chrifophorns. 


Ehriftopborus, mein lieber Mann, 
Ach bin dir herzlich zugethan. 

Du bit im Himmel, ih auf Erden, 
Kann ich jo weit gehöret werben, 
So höre du mid an! 


Du wareſt Knecht, ich ware Magb, 
Bon Liebe war gar nichts gelagt; 

Du dachteft mich gewiß zu finden, 
Ich hatte nicht vor vielen Sünden 
Dir gut zu fein gewagt. 


Tagtäglich ſucht' ich's Kämmerlein, 

Da kniet' ich denn vor meinem Schrein, 
Schrieb an den Deckel dann mit Kreide 
Ne Sünd', und daß ich fie bereute, 
Und ſchob den Deckel ein. 


Und ſucht' ich Tags darauf den Ort, 

Da war die Kreide plötzlich fort — 

O dacht' ich, das ſind Gottes Hände, 
Nun werde fromm, du Magd, und wende 
Dich nur zu Jenem dort! 


Da ward Arbeit allein begehrt, 

Von Menſchen blieb ich abgekehrt, 
Und Gottes Bild allein im Herzen, 
Hab’ ich getban dir manche Schmerzen, 
Und Liebe dir verwehrt. 


Ehriftophorus, mein lieber Mann, 

Du hatt’ft die Sünde ausgethan, 

Warſt auf die Kammer gleih geſchlichen 
Und batt’jt die Kreide ausgejtrichen, 
Ich ſah c8 jelber an. 


Am Tage, da bu gejtorben biſt — 
Die Liebe mir fund geworden ift. 

Auf Erden konnt' ich dich nicht freien, 
Doch oben werd’ ich mich nicht jcheuen, 
Ehrijtophorus, daß du es bill. 
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Der harrende Wirth. 


Der Wirth erwartet Gäfte, 
Gr kennt fie nicht, o weh! 
Er ficht nad Menſchen aus, 
Die ferne von ihm gehn, 
Und ladet die in’s Haus, 
Die nie er hat geiehn. 

Das Beite, das Beite, 

Das fehlt bei feinem Feſte. 


Die Kammer ift ſchon fertig, 
Das Mahl, der Frauen Fleiß; 
Was Reifenden gewärtig, 
Was hindert, er wohl weiß; 
Doch das Beite, das Beite, 
Das fehlt bei jeinem Feite. 


Er eilet an die Schwelle, 
Die Stille macht ihm Pein: 
Der luſtige Gefelle, 

Der Wind, ericheint allein; 
Er drängt die Thüren zu, 
Er läßt ihn nicht berein: 
„Sejelle, Gefelle du, 

Da draußen magjt bu fein! 


Da draußen magit bu pfeifen, 

Nur Müde ehren ein, 

Und du mußt immer fchweifen, 
Muft Wandersmann ftets fein.” — 
Da fonımen, fommen die Gäfte, 
Und die Gefellen mit zum Feſte, 
Doch es fehlt das Beite, 


Das Beite, das iſt die Liebe, 
Herzinnigli Bertraun, 

Und wenn es ohn' Obdach bliebe, 
Es würde nicht finfter ſchau'n! 
Gefellen, Iuftige Winde, 

Ich wandre mit euch in bie Melt, 
Bis daß ich, ac) jene, finde, 

Die mir allein gefällt — 
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Nach der ich von jeder Höhe 
Schau wie der Wirth hinaus, 
Ob ich ſie endlich ſehe, 
Und lade ſie in mein Haus. 
Doch Keiner, der da kommt, 
In dieſem Herzen frommt! 
Ach, armer Wirth, das Beſte, 
Das fehlt bei unſerm Feſte. 


Lied des Tiſchlergeſellen. 


Zu kommen beim Tifchler in die Lehr”, 

O wie war das früh auf mein liebſt Begehr! 
Aus dem Wald fommen ſchöne Bäume ber, 
Bäume, ihr fehet den Wald nicht mehr — 
Schön ift Menjchenverkehr! 


Bei'm Lehrling, da ift die Kunſt noch Fein, 
Eine Wiege muß fein Erftes fein; 

Schlafe, Kind, ſchlaf', Gott gebe Gedeih'n! 
Uebe du, Lehrling, die Kunft da fein, 
Schön Wiegelein! 

Lieb Kind, wie ſcheinen die Aeuglein heil, 
linker Lehrling, o wie wächſeſt du jchnell! 
Lehrling, werde nun Gefell, 

Miege, werde Bettgeftel — 

Ein Brautbett liebt der Gefell. 

Schön Bett, ſchön Bett, wie bift du Falt! 
Geſell, wo iſt deine frifche Geftalt? 

Bleibt die Kunft nicht in Meifters Gewalt, 
Und wird die Kunft mit ihm jo alt? 
Zimmre den Sarg, bald! 


— — —— 


Hier laſſe ich nun den nächſten Brief Uhlands folgen: 


Tübingen, den 12. Juli 1812. 
Daß ich Dir ſo lange nicht mehr geſchrieben, theuerſter Freund, 
kommt hauptſächlich daher, weil mir in meinem einſamen lebloſen Leben 
nur ſelten etwas- begegnet, was id) mich gedrungen fühlte, meinen 
Freunden mitzutheilen. Hiezu kam die Abhaltung durch mancherlei 
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Geſchäfte und zuletzt noch die Beforgung des Almanachs,“*) den ich 
mit Schwab in's Reine fchrieb, was bei der größern Entfernung des 
Verlegers diesmal um ſo nöthiger war. 

Mein meiſter Umgang iſt mit dem Repetenten-Collegium, in das 
ich durch Schickardt und Hochſtetter introducirt wurde. Deinen Freund 
Geß habe ich beſonders liebgewonnen. Dennoch aber bin ich großen- 
theils der alten Einſamkeit überlaſſen. Juridiſches habe ich immer zu 
thun, ohne was Rechtes einzunehmen. Außer zwei Abſtichen nach 
Herrenberg und Reutlingen war ich dieſen Sommer noch nirgends, 
eine Reife nach Welzheim, **) die ich ſchon lange im Sinne habe, wird 
wohl erjt gegen den Herbft zu Stande fommen. Auch wurde ich nicht 
von Freunden beſucht. Eduard Gmelin befindet ſich zwar öfters hier, 
aber zu ſehr mit feiner Bräutigamfchaft bejchäftigt. Georg Jäger 
war mit feiner Frau hier, aber ganz kurze Zeit. Chriftoph Jäger 
war längere Zeit mit feiner Braut hier, jedoch ohne fid) bei mir blicken 
zu laffen. Sehr billig wäre e8, daß Du endlich wieder einmal hie- 
herfämeft, nachdem ich im vorigen Jahr zweimal in Heilbronn ge- 
weien. Thu’ e8 doch gewiß, aber nicht bloß auf einen Tag, wie das 
legtemal! 

Für die Mittheilung der Briefe Deines Bruders find wir Dir 
herzlichen Dank ſchuldig. Sie machen jedesmal eine große Runde und 
werden überall mit großer Liebe und Theilnahme gelefen. Jetzt, da 
die Verhältniſſe noch ernfter geworden find, wirft Du uns die weiter 
einlaufenden Nachrichten um jo gewifjer mittheilen. Wenn der Verkehr 
nicht überhaupt abgebrochen ift, fo laſſ' auch unfre herzlichften Grüße 
zu ihm gelangen. Wegen der Briefe, welche circulirt find, erwarte ich 
Deine Aumweifung. 

Wegen des ſchönen Gedichtes, das Dein Bruder zurüdgelafjen, 
haft Du, ‚wie mir Kerner fchrieb, Bedenklichkeit gemacht, es in den 
Almanach einrüden zu laffen. Da id; mir feinen triftigen Grund 
denken Eonnte, fo habe ich es bis auf Weiteres Hineingefegt. Immer 
hoffe ich, e8 würden aud) von Dir noch Almanadjsbeiträge einlaufen; 
Kerner jchrieb von einem Sonett, und ich Hatte immer gedacht, die 
Heidelberger Runftanfchauungen dürften Dich zur Poefie aufgeregt 


*) Des Dichterwalds, 
*) Mo damals Kerner lebte, 
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haben. Du haſt vielleicht indeß noch etwas an Kerner abgeſchickt? 
Denn wahrhaftig, Du darfſt uns nicht fehlen. 

Daß Hebel und Conz diesmal nichts geliefert haben, thut mir 
gerade nicht fehr leid, fie. waren uns dod) Fremdlinge. Um fo mehr 
aber freuen mic die Beiträge von Afjur und ZThorbed. Unter den 
legtern ift das Gedicht vom Apfelbaum befonders herrlich; laß doch 
zu Thorbef und Neander unſern Danf gelangen, den wir aud) Dir 
Ihuldig find. Da ich nicht wußte, ob er mit feinen Namen auftreten 
wollte, fo fette ich bloß: Verf. des Beatus. 

Bon Fougus ift ein ungemein Tieblihes Gediht in Romanzen: 
Burg Volmarftein, eingegangen, nebjt einigen Eleinern Beiträgen. 

Schwabe Beiträge haben fih um einige fchöne Sonette :c. 
vermehrt. 

Das Uebrige fennft Du größtentheilds. Kerners Legenden bilden 
eine Galerie von recht glänzenden altdeutjchen Bildern. Won mir 
fennft Du Einiges noch nicht, doc; iſt mir diejes lieb, damit Dir aud) 
etwas Neues vorbehalten bleibt. 

Die Sonette, wovon Du fchreibft, und einige andre Gedichte 
babe ich jchon vor geraumer Zeit an Fouqué für fein Journal ab- 
geſchickt. 

Vorige Woche ließ ich das fertige Manuſcript an Kerner abgehn. 
Wenn nur der Verleger feine Sprünge madt, da es ſchon fo jpät in 
der Zeit ift. 

Ob mein Aufſatz über das altfranzöfiihe Epos in Fouque’s 
Journal, oder als befondre Schrift, oder gar nicht erfcheinen wird, 
weiß ich noch immer nit; er iſt fchon lange in Berlin. 

Der heitere Himmel, welcher diefen Morgen nad) langer Zeit 
wieder zu fehen war, veranlafte folgende Berfe: 


Du blaue Luft nach trüben Tagen, 
Wie Fannjt bu ftillen meine Klagen? 
Wer bloß am Regen frank geweien, 
Der mag vom Eonnenjhein genefen. 


Du blaue Luft nad trüben Tagen, 

Doc ftillft du meine bittern Klagen! 

Du glänzeft Ahnung mir zum Herzen: 

Wie himmliſch Freude labt nad Schmerzen. 


247 


Schreibe mir doch bald wieder, oder komme lieber felbft, oder wie 
Ovid ſagt: 
Nil mihi rescribas rectius ipse veni! 


Dein 
L. Uhland. 


Sp eben erfahre ich, daß ein Freund von Deinem Bruder und 


von Schwab, Pauly, ein le ic) glaube aus Maulbronn, Heute 
geitorben ift. 


Das im Dichterwald ftehende in diefem Brief erwähnte Gedicht meines 
Bruders Auguft ift folgendes: 


Abfdied. 


Bann golden fih der Morgen bebt, 
Und Alles neu mit Luft belcht, 

Dann denfe deines Treuen; 

Den’, wie er zieht in’s Feld mit Muth, 
Und wie fo gern er dir jein Blut, 

Sein Alles möchte weihen. 


Wann ſchwül der Mittag niederfinkt, 
Zur Ruhe jedem Müden winft, 
Dann denfe deines Treuen; 

DenP, wie er wandert jonder Raft, 
Und, dih im Herzen, feine Laſt, 
Nicht Hip’ und Durjt will jcheuen. 


Wann Sturm und Regen brauſ't und tobt, 
Eich jeder Hütt! und Heimat Tobt, 

Dann denfe deines Treuen ; 

Denf, wie er ftets nur denket bein, 

Wie er in feiner Liebe Schein 

Gern will dem Sturm verzeihen, 


Bann blutig nun der Abend glüht, 
Und lange Geifterfchatten zicht, 

Dann auch denk' deines Treuen; 

Dann denfe, wie, nad blut'ger Schlacht 

Gar fanft ein Bett ihm ift gemacht, 

Wie tief er fchläft im Freien. 


[3 
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Bann endlich ſtumm ber Mond erjcheint, 
Mandy treues Kind ben Freund beweint, 
Dann benf’ auch du des Treuen; 

Den, baf er auf dich niederblidt, 

Dort, wo ihn nichts mehr dir entrüdt, 
Wo fi bie Engel freuen. 


Bon mir, ber in längerer Zeit nicht gebichtet hatte, fommen barin nur 
folgende, in ber dritten Ausgabe meiner Gedichte nicht enthaltene Verſe: 


In's Ferne him. 


Wer, bei diefen blauen Tagen, 
Diefer Lüfte muth'gem Weh'n, 
Soll mit ftillem Sinn es tragen, 
Sid in Banden feit zu ſeh'n? 
Ruft mich's darum fo in’s Ferne, 
Daß ich fie recht fühlen lerne? 


Selbit der ftile Baum erzittert, 
Bann dies friſche Weh’n er fpürt. 

Horch! wie raufhend und erichüttert 

Er die grünen Zweige rührt! 

So benn tön’ es in die Winde, 

Wie aud mid das Schidjal binde! 


Da ih body einmal in die Mittheilung von Gebichten gerathen bin, 
jo mögen hier noch einige Beiträge Aſſurs folgen: 


sıuikfal, 


Diefer geht bei Regen aus, 
Kehrt mit Sonnenfchein nad Haus, 
Bringt ein Blümlein von dem Feld 
Heim in's kühle Luftgegelt. 


Jener Bergmann fährt in Höhlen, 
Eudet Gold und fein’ Juwelen, 
Dod ein unterird’sher Dampf 
Löſcht fein Leben aus in Krampf. 
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Hier im Eingeweid' ber Erbe 

Sitz' ih reht am Schmerzensheerde. — 
Frauenfreundfchaft und Gedicht 

Bleib’ mein ew’ges Grubenlicht! 


Erklärung. 


Springende Saiten ertönen, 
Drum ift jo liederreich der Schmerz. 





Hoffnung, Glaube, Liebe, 


In Lüften fliegt die Hoffnung, 
Der Glaub’ einft ging auf Wogen — 
Und Liebe fünnt’ verſinken? 


Das Sonett von mir, befjen Uhland gebenft, wäre nur für den Fall 
bejtimmt geweſen, wenn gar nichts mehr von meinem Bruder Auguft in 
den Almanadı gefommen wäre. — 

Das Gediht „Der hohe Apfelbaum” fcheint auch mir, wie bem ohne 
Prüderie urtheilenden Uhland, das ſchönſte der ſechs im Dichterwalb ftehen: 
den Thorbeck'ſchen Gedichte; wer aber Gelegenheit hat, es bort nachzu— 
lefen, würbe vielleicht den Heinen Scrupel theilen, den ich mir gegen Ueber: 
tragung befjelben in bieje Blätter gemadt habe. Beiläufig bemerkt, 
wurde Thorbeds Name im Dichterwald doch noch genannt. — Alles, was 
von Uhland und Kerner in biefem Almanache vorkommt, ift auch in 
den Uhland'ſchen und beinahe ohne Ausnahme in den Kerner’ihen Gedicht: 
fammlungen oder in Kerners „letztem Blütenftrauß“ abgebrudt. In biefen 
Sammlungen vermiffe ih nur die beiden im Dichterwald ſtehenden Kerner: 
ſchen Stüde: | 


An die Freunde, 


Daß ein ftumpfer Recenfente, 

Welcher nichts im Kopfe bat, 
ALS das neufte Zeitungsblatt, 

Daß uns der befritteln fünnte! 


Der mit abgebifiner Feder 

An dem morjchen Rulte fißt, 

Das Papier halb fchlafend rigt, 
Sold ein Bild von Holz und Leber, 


250 


Thäten frei in Maien wallen, 
Hörten bellen Vogelſang, 
Hirtenlied und Alpborns Klang, 
Baches Murmeln, Eho’s Hallen. 


Donners Nollen, Säufellüfte 

Und der Biene ftilles Lich, 

Nenn fie um bie Blüten zieht, 
Tauchend fi in Farb' und Düfte, 


Sah'n der Wälder Pracht und Fülle, 
Sah'n des Himmels heilig Plan, 
Sah'n die dufterfüllte Au, 

Prangend in der bunt'ſten Hülle, 


Sah'n des Fluſſes lieblich Wallen, 
Drin der Sterne zärtlich Bild, 
Sah'n die Welt ſo reich erfüllt: 
Ließen keck Gefang. erſchallen. 


Und ein ſtumpfer Recenſente, 
Welcher nichts im Kopfe hat, 
Als das neuſte Zeitungsblatt, 
Daß uns der bekritteln könnte! 


Der mit abgebißner Feder 

An dem morſchen Pulte ſitzt, 

Das Papier halb ſchlafend ritzt, 
Solch ein Bild von Holz und Leder! 





Anf einen Epigrammatifen. 


Dein Eprigramm, o Theodor ! 
Iſt fpigig, wie ein Ejelsohr. 


Auf die Nachricht von Pauly's Tod antwortete ih von Heilbronn, den 
17. Juli 1812: „Pauly's Tod thut mir nad Allem, was ih von jenem ge 
hört, und für meinen Bruder fehr leid. Auch ich habe jeit der Zeit einen 
treuen und rebliden Freund, den guten Lauckhard, verloren, welder im 
vorigen Monat zu Braunfchweig an ber Lungenjucht geftorben ift. Ich ver: 
miffe ihn um jo mehr, da jett bald die Zeit eingetreten wäre, mo er feine 
Geſchäfte in Braunfchweig gänzlich beendigt und dann eine Reife zu mir 
gemacht hätte.” — Ich machte dann dem Freunde Vorſchläge zu gemeinfcaft: 
lichen Ausflügen, und darauf antwortete er: 


Tübingen den 2. Auguft 1812, 
Liebjter Freund! 


Die Schönen Reijeplane, welhe Du mir vorichlägjt, paffen allzu— 
wenig für meine gegenwärtigen Verhäftniffe, bloß Dein Verſprechen, 
mid hier zu befuchen, will ich fejthalten. Ich bitte Dich, mir, wenn 
es thunlich ift, vorläufige Nachricht von der Zeit Deiner Ankunft zu 
geben, damit ich alle ftörenden Geſchäfte vorher foviel möglich auf die 
Seite ſchaffe. 

Dein Lied: In's Ferne hin! ift bereits dem Almanad) nad): 
geihidt; es hat mich recht jehr erfreut. Auch das Vereitelte Lied 
würde ich beigelegt haben, wenn ich nicht wünfchte, daß, bevor es im 
Drud erfhiene, ein ſchlimmer Reim darin (Gewalt, Wald) abgeändert 
würde, der gegen die übrige Gorrectheit des Gedichts allzufchr abjticht. 
Die Schlufftrophe war, wenn ich mid) recht erinnere, in der früheren 
Lesart etwas einfacher. 
| Seitdem find aud) noch Beiträge von Yöben und Florens (Baron 

Eichendorff in Wien) eingegangen, zum Theil recht fchön. 

Madame Campe hat, noch ehe fie den Almanad) erhalten oder 
von dejjen Abjendung benachrichtigt war, ‚an Kerner geichrieben, und 
den Verlag des Almanachs als eine befannte Sache vorausgefegt. Auch 
erbot fie fi, eine Sammlung deutfher madrigalifher Gedichte aus 
dem 17. Jahrhundert, jodann Ueberjegungen altenglifcher Gedichte und 
ſpaniſcher Bolfslieder von einem gewijjen Böhl von Faber, welder 
den größten Theil feines Lebens in Spanien zugebradht, zu beliebiger 
Auswahl für den Almanad zu verjchaffen. | 

Wegen meines Aufjages über das altfranzöfifche Epos weiß id) 
nod immer nichts Näheres. Für Schlegel® Mufeum würde e8 zu 
groß jein. 

Den vorigen Sonntag brachte ich recht angenehm in Herrenberg, 
im Haufe. einer Frau von Sedendorf zu. Sie und ihre Tochter find 
große Freundinnen des Almanachs. 

Heute reife id) mit meiner Schweiter nad) Stuttgart. Sie wird 
einige Monate dort bleiben und freut fich fehr, Deine Schweitern an- 
zutreffen; ich jelbft werde mich ganz furz verweilen. Eben dieſe Reife 
hält mich ab, Dir Mehreres zu fchreiben. 
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Da ich nicht weiß, was Du von meinen Heinern Gedichten ge- 
lefen Haft oder nicht, fo lege ich diesmal lieber ein neues Lied Yon 


Kerner bei. 
Lebe wohl und halte Wort 


Deinem 
L. Uhland. 


Unter ben beiben Beiträgen von Eichendorff befindet ſich das meit- 
befannte, reizende „Lieb“: „In einem fühlen Grunde ꝛc.“ — Graf Löben's 
bier erwähnter Beitrag lautet: 


Lob eines Spielmanns, 


Ich und ein Spielmann find gar gute Brübder! 
Mann ich ihn feine Etube tret’, 

Sept er fih nur fo auf jein Bett 

Mit feinem Zitterfpiele nieder, 

Spielt mir luftige, traurige Lieder, 

Daß mir das Herz in ber Bruſt erwacht, 

Daß mir der Haud an den Lippen ſchmacht't. 


Gr bat ein alt bunt Glas, draus wurden wir Brüder, 
Alte Zeichen liegen wie bie Würfel umber, 
Bücher, Narrbeiten, Waffen und Wehr, 
Und fingt er drüber bin die feden Lieder, 
So lebt und webt das alles wieder, 
Mir ift’s ein Traum, daß er nur Ein Fenfter bat, 
So ſeh' ich nichts von der neuen Etadt. 
OHR. 


XXVL 


‚ Briefe vom Auguſt und September. 


Am 14. Auguft hatte ich Uhland von einer Reife zu berichten, bie ich 
mit dem bei mir befindlichen Karl Gangloff zu den Boiſſerée's nad Heibel- 
berg machen wollte, und konnte von zahlreichen hiſtoriſchen Skizzen erzählen, 
durd) die der Freund fein Talent neuerdings befunbet habe. Angeſchloſſen 
war ber folgende uns ſehr befümmernde Brief Augufts an die Eltern, und 
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ih bat Uhland, daß er und Schwab dem armen Bruder einmal perfönlich 
von fih Nachricht geben möchten. 


Im Lager bei Kaswilof (?), den 17. Juli 1812, 


Theuerfte Eltern! 


Mit wenigen Worten kann ich Ihnen für heute nur fo viel fagen, daß 
ich ziemlich aufgeheitert und geſund Bin. Ueber mein langes Stillfhweigen 
foll Sie ein ausführlicherer Brief, den ich heute angefangen habe, beruhigen 
und mich rechtfertigen. Ih bin aus einem langen, ſchweren Traume er: 
wacht, und fehe die Geftalten der Welt wieder mit ruhigerem Blide. Denn 
es hatte ſich manches finftere Gewölf um meine Tiebften Lichter gelagert 
und mich dadurch in mir felbjt entzweit und zerriffen. Ich verſtehe Dies 
Alles bloß von eigenen inneren Vorgängen meiner Seele, bie zum Theil von 
äußeren Lagen und Verhältniffen unabhängig bloß Folgen eines einfamen 
und durchaus abgeſchiedenen Lebens waren, das ich mir aus gänzlichem 
Mangel an Mittheilung in meinem Innern gebildet hatte. Ich bin nicht Teicht- 
finnig und nehme mir manche Begebenheit, die mid nur von Ferne anftößt, 
mehr zu Herzen, als es einem jugendlichen Sinne zukommt, habe mid aud) 
oft darüber einen Grübler und einen Weichling gefholten, aber ih kann 
nicht andere. So hat mid) manches rauhe Wort verftimmt und mir heiterere 
Augenblide vergällt, die ich hätte haben können, und das wirb auch nicht 
enden, bis ich wieder Menſchen finde, bie denken wie ich, bie ich liebe ganz 
und innig und bie mich wieber lieben. 

Erft jebt, da 500 Stunden im Umkreiſe feine Seele ift, die mid) kennt, 
wie einer meiner Freunde, da ich mit Taufenden in Verrichtungen, Dienften 
und Tagesarbeiten gleichgeftellt bin, die mich babei falt und rauh anfremben, 
jegt erit fühle ich ed ganz, was eine einzige ber Seelen ift, beren ich im 
Baterlande jo viele kenne, was ber berrlihe Verein ift, den man eine 
Familie nennt, was bejonders unfere Familie mir war, ohne daß id) mir 
felbft Rechenſchaft davon gab. Ich Fenne ſchon feit Monaten, ba wir ftets 
in Lagern leben, feinen andern Menfchenverein mehr, als den, welchen Be: 
fehl und Machtwort beleben, und was dazu gehört, kann theils durch Roh— 
heit feine Mittheilung, theil® durch Superiorität Fein Zutrauen erwecken. 
Darum bin ih den ganzen Tag, fo lange ich nicht bloße Nummer bin, um 
Sie und bei Ihnen, und male mir fo recht die Freude und das Glüdf aus, 
das auch id) mir einjt wieber in Ihrem Kreife verſpreche. Freilich bringt 
mid diejer Gebanfe immer aud auf trübe Stimmungen, wozu mid) Zweifel 
und bejonders Sorge um Sie unmwillfürlih verleiten, aber ich hoffe und 
hoffe gewiß, daß ich einft zurüdfehren, und, wenn es Gott will, als ein 
thätiges, brauchbares Glied der menſchlichen Gejellihaft, mir jelbft Gewiſſens— 


254 


ruhe, und, könnte es möglich jein, Ihnen Erleichterung verſchaffen werbe. 
Ih fehne mich jehr nad einer gebrängten freien Thätigfeit des Geijtes 
und jollte es auch die trodenfte jein, wenn fie bloß mir Seelenrube und 
Erholung in Yieblingsgefhäften und ein Ausfommen verjchafft, woburd ich 
die elterlichen Anftrengungen jchonen fann. Darum kann id) mir das Glüd 
nicht jehön genug malen, das mir zu Theil würde, wenn ich nach meiner 
Zurüdkunft nad Tübingen dürfte, um mid auf ein ſolches Leben vorzu— 
bereiten, und ic) wollte arbeiten mit angeftrengteften Kräften, um es zu 
verdienen. 

Ich bin im Ganzen gelund, doch etwas entfräftet durch das angejtrengte 
Marichiren, auch hat mich das bejtändige ſchwere Tragen etwas angegriffen. 
Ein paar Tage Ruhe und heiteren Lebens würden mid ganz zum Vorigen 
maden. Theuerſte Eltern! Ich möchte nod Manches jagen, und es wirb 
mir fchwer, recht jchwer, bier abzubredyen; ich fünnte Tagelang jo mit Ihnen 
verplaubern, auch thut e8 mir recht weh, daß ich nicht audy meinen lieben 
Geſchwiſtern und Freunden ein Wort insbelondere fagen kann; aber ih habe 
bier ſchon zu viel gejagt. Mit dem lieben Onkel Auguft*), der mir einer 
jo väterlihen Brief gejandt hat, behalte ich mir noch ein bejonderes Wort 
vor. Meinen innigften Dank ihm und Ihnen, beiter Vater, für Ihre troſt— 
vollen Briefe und Nachrichten. Schreiben Sie mir body jo oft Sie fünnen, 
denn bei Gott, wenn mir wohl fein ſoll, jo lebe ich bei Ihnen. Der Al 
mächtige behalte Sie und alles Unſrige in feinem Schuß! Er wird auch 
über mid walten. Gute Nacht, ihr Guten Alle. 

Auguft M. 

Die Beilage bitte ich zu beforgen. 


Ich finde nach diejem Brief meines Brubers einen andern, von deſſen 
Mittheilung an die Freunde meine Papiere nichts jagen. 


Im Lager bei Witepfs, den 29. Juli 1812. - 
Theuerfte Eltern! 

In der fehr gebrängten Zeit, die mir übrig ift, Ihnen zu jchreiber, 
nur ein paar Worte, welche enthalten jollen, daß ich Gott jei Dank wohl 
auf bin und die Mühfeligkeiten, welhe für meine Natur vorfommen, mit 
ſtets feſter Gefundheit ertragen fan und durch Gewohnheit ertragen gelernt 
babe. Meine einzige Sorge ift, wie es bei Ahnen zu Haufe ftehen mag, 
ſowie Sie und meine liebe Heimat mein unaufhörlicher Gedanke find. Ja, 


*) Der ſchon dfters erwähnte Auguft Hartmann. 
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gute Eltern, fo ſehr hat meine Seele noch nie an Ihnen, an meinen lieben 
Geihmwiftern, an Freunden und Verwandten gehangen, wie jebt, und ber 
Augenblid meiner Zurüdkunft wird gewiß ber ſchönſte meines Lebens jein. 

Hören Sie nicht auf, an mid) zu benfen, jo wie man an einen Freund 
denkt, der über Feld gegangen und zu Abend wieder nah Haufe fommen 
wird, und fei'n Sie überzeugt, daß mid) der gute Gott wie bisher vor Krank: 
beit und andern Prüfungen bewahren wird, jo daß ich geſund und froh und 
mit Schäßen für mein fünftiges Xeben, bejonders auch für das innere Leben, 
u Ihnen zurüdfommen werde. 

Wir haben bis jett den Feind, mwiewohl ftets in feiner Nähe, nod) 
nicht gejehen. 

Grüßen Sie die lieben Gefhwifter, die theuren Verwandten und meine 
Freunde taufenbmal. 

Leben Sie recht wohl, beite, theuerjte Eltern! Mit inniger Umarmung 

Ihr Auguft. 
Sn höchſter Eile und ohne Gelegenheit, mich ganz zu jammeln. 


Kerner ſchrieb mir aus Lubwigsburg unter dem 16. Septbr. (?) 1812: 


„Belter Karl! 

„Ich bin gejtern von Melzheim hier angefommen unb gehe heute nad) 
Stuttgart. 

„Mein Bruber (General Kerner) ſchrieb geftern durch Miller: Daß Auguft 
in ben letzten Treffen nicht gewefen, indem er ihn nah Wilna zu bem 
Kronprinzen vorher abgefandt habe. Diefes zur tröftenden Nachricht.“ 

Auch war August inzwijchen Lieutenant geworben, wovon er nad) 
feinen letten Briefen noch nichts gewußt hatte. 


Bon Uhland, dem ich Über die mwohlgelungene Reife mit Gangloff 
nach Heibelberg, von der bortigen begeifterten Aufnahme feiner Zeichnungen 
und den auf Grund derjelben eröffneten günjtigen Ausfichten für ihn be— 
richtet, au einen Band von Neander entlehnter Thorbeck'ſcher Luft: und 
Trauerſpiele zur Einficht zugefchidt Hatte, ward mir geantwortet: 


Tübingen, den 10. September 1812. 
Liebfter Freund. 
Ich danke Dir herzlich für Briefe und Bücher. Was id) bis 
jest in dem Thorbeck'ſchen Buche gelefen, jagt mir recht innig zu, wie 
Alles von diefem Dichter. Was Du von Gangloff, feinem wadern 
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Sortarbeiten und feinen günftigen Ausfichten fchreibft, war mir fehr 
erfreulih. Wie fehr wünfchte ich, feine neuen Zeichnungen zu fehen. 
Ein glüdliher Stern führte ihn zum Nibelungenliede, das fo rei an 
mädtigen Geftalten ift, bejonders Hagene, der in aller Poeſie einzig 
fteht, fo wie ich überhaupt nichts über dieſes Gedicht zu ftellen weiß. 

Ungemein erfreute e8 mich, von Deiner Schwefter einen Brief 
voll Tiebender Sorge für ben Bruder zu erhalten. Es haben alle 
feine hiefigen genauen Freunde an ihn gefchrieben. Wie fchön ift fein 
legter Brief. 

Aber dag Du nicht hieher fommen willft! Schickardt, Geß und 
Dfiander wollen mit Anfang der Bacanz (24. Sept.) eine Fußreife 
über die Schlöffer der Vorderalp, Achalm, Urach, Neuffen, Ted, Hohen- 
ftaufen 2c. machen, ic) habe große Luſt, mitzugehen und von Hohen- 
ftaufen aus zu Kerner. Könnteft Du num nicht auf irgend eine Weife 
in diefen Plan eintreten? Wenn Du erft in der Vacanz hieher kämeſt, 
würdeft Du Schwab und Andre nicht antreffen. 

Die Thorbeck'ſchen Bücher und Gedichte will ich entweder alle 
zufammen an Kerner, oder, wenn es zu fpät werden follte, unmittelbar 
an Did) abididen. 

Mein Gefuh um eine Procuratur bei dem hieſigen Tribunal iſt 
allergnädigſt abgeſchlagen worden. Ich habe daher auch keine Ausſicht, 
hier eine ordentliche Praxis zu bekommen. 

Gedichtet habe ich ſchon lange nichts mehr. Vom Almanach weiß 
ich nichts Neues. Schwab hat ein ſchönes Gedicht auf den Tod der 
Pfleiderer gemacht. 

Vorgeſtern waren wir recht luſtig auf einem Ball, den Eduard 
Gmelin und ſeine Braut gegeben. Schade, daß Du nicht hier warſt! 
Lebe wohl und gib mir Nachricht! 

Dein 
L. Uhland. 


Um dieſe Zeit erfuhren wir von einer Sendung an unſer Armeecorps 
in Rußland und ergriffen die Gelegenheit, auf einem ſolchen verhältnißmäßig 
ſicheren Wege dem fernen Bruder nicht bloß das Nothwendige, ſondern auch 
Liebes und Freundliches zufommen zu laſſen. Von allen Seiten ſteuerten 
wir bei, Eltern, Geſchwiſter und Freunde, und es ging ein großes Paket 
an ihn ab — troß allevem umfonft. Zu Anfang des folgenden Jahre 
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gelangte es mit ber gleichen Gelegenheit. zu uns zurüd: es hatte den Bruder 
nit zu erreichen und zu erfreuen vermocht. 

Es wirb den Leſern boffentlih nicht unwillftommen fein, wenn ich von 
ben an Auguſt gerichteten Briefen ber Freunde hier einige folgen lafle. 


Tübingen, ben 16. Auguft 1812. 


Endlich, mein theuerfter Freund, foll ein ftiller Brief von mir zu 
Ihnen durchdringen, wie ein Yämmlein, das fich in das Getümmel 
eines Lagers oder gar in das Gewühl einer Schlacht verloren hat. 
Es ift dies ein Lämmlein aus dem wohlbelannten floridanifchen Begniß- 
Schafſtalle und fein Geblöcke find die beifolgenden Geſänge verfchie- 
dener Berfaffer. Bon Affur, diefem melancholiſchen jchwarzgedupften 
Opferlamme haben Sie, glaub’ ich, noch nichts gelefen. Es oder er ' 
hat uns Bieles für den Almanach geſchickt. Es ift eine herrliche tief- 
glühende Phantafie darin, eigentlich jein Auge leuchtet daraus, das mir 
immer vorfam, wie eine jchöne blaue Flamme, die auf einem dürren 
Reifigbüfchel brennt. Vieles war freilich für den Drud nicht geeignet. 
So beginnt 3. B. eines feiner Lieder: ' 


„Belafjen ach! in fernem Lande 

Hab' ich die Seele mein und Hemd, 
Es knüpften gar fehr inn’ge Bande 
Die Seele wohl und wohl das Hemd,“ 


Nämlich es kommt wieder ein Almanady heraus, bei Campe in 
Hamburg. Faft alle die alten Mitarbeiter haben wieder beigetragen, 
außer den eigentlic) alten: Hebel und Conz. Aber auch mehrere neue, 
3: B. Thorbede (Verfaffer des Beatus), und Florens (Baron 
Eichendorff in Wien). Vom letzteren fchriebe ich Ihnen gar zu 
gerne ein Lied ab, wenn ich es noch bei der Hand hätte Fouqué 
hat unter anderen ein recht goldenes Gedicht in Romanzen beigefteuert. 
Leider! haben wir von Ahnen diesmal nur Eines: Abſchied, das 
fih hier ſchon längft alle Mädchen abgefhrieben haben. Bon Karl 
gleichfalls nur Eines. Bon Kerner Vieles, worunter eine ganze 
Galerie von Legenden, auh 3 SONETTE u. f. w. 

Kerner hat eim recht liebliches Iuftiges Büchlein über das Wildbad 
herausgegeben, worin die dortigen Quellen als wahre Verjüngungs- 


und Schönheitsbrunnen dargeftellt find. Eine Dame, bei der wir zu- 
‚ Maver, 2. Uhland. I. 17 
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weilen Thee getrunfen, hat fich dieſes gemerft und ift dorthin gereist; 
es ift fein Ueberfluß. | 

Eine Andere, der Sie beim Abjchied die Hand geküßt, war in 
Liebenzell. Bor Kurzem waren zwei ſpaniſche Sängerinnen hier, welde 
vortreffliche Concerte gaben; Ihr Freund Pauly aus Maulbronn hätte 
fie gar gerne noch fingen gehört, es ift ihm aber nicht mehr geworden, 
doch hört er ja nun die Engel fingen. Sonſt weiß ich feine Tübinger 
Neuigkeiten, als daß ſich ein Theater hier befindet, wobei die prima 
donna hochſchwanger ift, fie will ſich aber dennoch nächſtens als Emilia 
Salotti, freilich etwas zu jpät, erftechen laſſen. 

Ihre Briefe, mein Liebfter! werden uns immer mitgetheilt und 
überall mit dem lebhafteften Antheil gelefen. Wahrhaftig, wenn aud) 
hr Weg jet rauh ijt, jo bereiten Sie fid) dody, wenn Sie gefund 
zurüdfommen, bedeutende Erinnerungen. Kriegeriſche Inſtrumente, 
Trompeten, Waldhörner geben ein ſchöneres Echo, als die friedlichen 
Biolinen und Flöten, die ja jelbjt nur Echo find. Ihr Avancement 
hat ung ungemein erfreut. | 

Wenn Sie jeiner Zeit durd) das Brandenburgijche zurückmar— 
ichiren und Zeit gewinnen follten, fo verfäumen fie nicht, Fouqué zu 
befuchen. Er lebt auf feinem Gute zu Neuhaufen bei Rathenow in 
der Mark Brandenburg. Er ift ſehr freundſchaftlich gefinnt und feine 
doppelte Liebe für das Militär und für die Poeſie machen ihm gewiß 
Ihren Beſuch erwünjdt. f 

Schwab wird Ahnen felbft fchreiben, daher ich nichts von ihm 
beigefügt habe. Ihr Bruder verſprach, diefen Sommer nod) hieher- 
zufommen, dann wollen wir Ihrer recht herzlich gedenken. 

Möge der Himmel Sie uns gejund erhalten und Ihnen aud), 
wo Sie fein Klavier finden, die ſchönen innern Melodieen bewahren! 

Biele herzlihe Grüße von den Meinigen. 

Wie immer Ihr Freund Ä 
L. Uhland. 

Löben iſt zu Radmeritz oder auch Joachimſtein bei Görlitz, in der 
Oberlauſitz, zu Hauſe. Man kann nicht wiſſen, ob Sie nicht auch 
dahin kommen. 
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Beigelegt find biefem Briefe, insgefammt von Uhlands Hand gefchrieben, 
feine: Verlorene Kirche, ferner Fouque's Grenabierlied bei Landshut am 
233. Juni 1760, Aſſurs: Schidjal, und Thorbede’s Lied des Tifchler: 
gefellen (I. oben), endlich das Folgende: 


Der Rüken. 


O jener fchönen blonden Haare! 
Wie viele goldne Ring’ da waren! 
Wie Jagen an ben goldnen Ketten 
In Feſſeln Feine Amoretten! 


Eo fitend der Seftalt im Rüden, 
Wie durft’ ich mich nach vorne büden, 
Ro Eonn’ und Berg’ im hellen Often 


Und Rofen auf dem Berg’ entfproßten. 
Aſſur. 


Der unverliebte Dichter. 


Eo holder Etimme Gütigfeit 
Lädt mich zu fich herein, 
Es öffnet fi) den Augen 
Der Schönheit Zauberſchein. 


Der ſchlanken Glieder Fülle ruht 
Gewiegt auf ſchwellendem Pfühl, 
Die heiße Bruſt durchſtrömet 
Der Sommertag ſo ſchwül. 


So wie von Roſen der leiſe Duft 
Berauſchend ſchwebt empor, 

So wallt ein zärtlich Lächeln 

Von Roſenlippen hervor. 


Der Anmuth ſtille Regſamkeit, 
Des Reizes ſiegender Zwang, 
Der Ungeduld Beeifern 

Und ſanfter Sehnſucht Hang: 


Die leben all' im Zauberreich 
Der lieblichen Geſtalt, 
Und Seufzer, Blicke, Worte, 
Abwechſeln mannigfalt. 
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‚Und alle dieje Liebeswahl 
Sol ih mit Augen fehn, 
Und Ieider ohne Liebe 
Sorglos vorübergehn! 


O ſchönes Kind, o liebes Kind, 
Wenn ich ein König wär', 

So legt' ich dir zu Füßen 

All meine Pracht und Ehr'. 


Wär' ich ein Held, mein gutes Schwert 
Mär’ deiner Hände Scherz, 

Und wär’ ich ein Berliebter, 

So ſchenkt' ich dir mein Herz! 


Ein König, Held, Verliebter nicht, 
Ein Sänger nah’ ich bir, 
Statt Krone, Schwert und Herzen 
Nimm du ein Picd von mir! 
Varnhagen von Enfe, 


_— | 


An Rofa Maria. 


Du gabjt mir längſt dein fchönes Herz 
Was geb’ ich dir dafür? 

Das meine? das zerriß der Schmerz, 
Auch ftrebt es raſtlos himmelwärts, 
Was follt’, was ſollt' e8 bir? 


Die Blüten, die mein Geift gepflegt? 
Wie lang find fie gefnidt! 

Tom Nord, der ſcharf die Blätter regt, 
Und an bie farbigen Kronen fchlägt, 
Und fie zur Erde bückt! 


Mein Sehnen? ad, nicht geb’ ich's bir! 
Das ftrebt nach jtiller Nacht, 

Und zu dem Grabe für und für, 

Und zu der offnen Himmelsthür, 

Mo Schmerz nie mehr erwadıt. 


Dod da blüht ſtill im Morgenthau 
Ein Blümchen, ftralt wie Licht; 
Das pflüd’ ich dir von blum’ger Au, 
Und leife fpricht fein fanftes Blau: 
Vergiß, vergiß mein nicht. 
Amalia, 
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Ein neues altes Lied. 


Bertrau nicht fürder mehr, 
Und liebft du noch fo ſehr! 
Liebt jeder fih allein, 

Und lacht des andern Bein, 
Wer lebt in Leid und Schmerz, 
Der find’t fein treues Herz. 


Bertrau nicht fürder mehr, 
Denn Untreu fränfet jehr! 
Viel beffer Einſamkeit, 

Als falſche Freundlichkeit; 
Kannſt du mit Gott nur ſein, 
So biſt du nicht allein. 


Geh hin zum Anger grün, 
Und ſieh die Berge blühn, 
Natur iſt immer da, 

Mit Mutterliebe nah, 
Komm, trink' an ihrer Bruſt 
Vergeſſenheit und Luſt! 


Geſundheit, Kraft und Muth 
Quillt aus der Lüfte Flut, 
Bei muntrer Vögel Sang 
Wird's Einem nimmer bang, 
In Waldeseinſamkeit 
Vergißt ſich manches Leid! 
Helmina v. Chezy. 


Bon Kerners Hand lagen der Sendung bei: Alte Heimat und St. Ele: 
betb. — Schwab hatte meinem Bruber außer einigen andern Gedichten 
feine Almanachs-(Dichterwalds-)Beiträge abgefhrieben; zugleid ihm auch 
die in ihrem Freundes-Kreiſe eingetretene Lücke gemeldet: „Sch ſpreche,“ heißt 
es in dem Briefe, „von dem (am 12. Yuli im 19. Jahre erfolgten) früh: 
zeitigen Tode meines innigen, unvergeßlichen Freundes Pauly von Maulbronn, 
deſſen wahres Weſen (mie freut es mid) auch Du noch in feiner ganzen 
Herrlichkeit haft kennen lernen, an dem ich, feit der Trennung von Dir, mit 
der volliten und aufgeichlofieniten Liebe hing, ber meine ganze Seele, alle 
Befenntniffe und Gefühle meines Herzens, wie ich fie noch feinem einzigen 
Menſchen mitgetheilt habe, mit fi in's Grab genommen hat.“ Folgen bann 
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Bermuthungen, wie viel Pauly im Gebiete mancher Wiffenichaft, der. Neithetik, 
Philofophie, Theologie, befonders der Hiftorie hätte leiten können; auch habe 
er ein Denkmal feines Fünftlerifch reflectirenden Geiftes in einer, feine Welt: 
anfhauung ausfprehenden Novelle (Proben aus der Selbitbiograpbie eines 
Spaniers) binterlaffen, die im Schreiber'ihen Almanade, zu dem Schwab 
um Beiträge angegangen worden, erſcheinen werde. 

„Das Manufeript unſres neuen Almanachs,“ fügt Schwab hinzu, 
„hat er noch mit Ofiander, Pauli (von Lübeck) und mir durchleſen, zwei 
Tage vor feinem Krankenlager. Tie leiten Gedichte, die ich ihm noch auf 
diefem vorlag, waren Kerners Sonette über ſeines Bruders Tod, recht 
ahnungevoll gerade diefe. Dein herrliches Gedicht „Abſchied“ Fannte er ſchon 
feit den Tfterferien durch mich, und hatte e8 unendlich lieb gewonnen, auch 
eigens für ſich abgejchrieben. Es wird nun auch im Almanady jtehen, leider! 
das einzige von Dir.“ 

C. W. Pauli von Lübeck jchreibt in feinem Briefe: „Der Gedanke, 
vor meiner Abreije von Tübingen, die erjt Oſtern erfolgen wird, Dich noch 
einmal in meine Arme zu jchließen, iſt zu Schön, als daß ich ihn denfen 
mag; eben jo jchredlich aber auch die Vorftellung, . Dich hier zum lettenmal 
gefehen zu haben.“ — Karl Hochſtetter hatte ein engliiches Briefchen, 
befonbere aber Ernjt Oſiander folgenden Brief beigejteuert: 

„Lieber Mayer, mit ganz eigenem, gemijchtem Gefühle geh’ ich an's 
Merk, Worte, die ſchon längſt ald Empfindungen und Gedanken verſchloſſen 
in mir aufblühten und ein ftilles Selbjtgeiprädy meiner Seele bilbeten, in 
Vebendigere Rebe, in cin Geſpräch mit Dir felbt zu verwandeln. Und um 
fo freubiger kann ich es thun, ta ich nicht bloß meinen eigenen, fondern aud) 
Deinen liebevoll in einem Brief geäußerten Wunich befriedige. Denn ganz 
bat es uns doch nicht an einem äußeren Bande unferer Verbindung mit Dir 
gefehlt, da durch das Wohlwollen Deiner Eltern uns alle Deine Briefe bis 
jegt mitgetheilt worben find. Noch jett hab’ ich einen vom 8. Mai datirten 
vor mir liegen und oft babe ich diefen Sommer im Genuffe diejer Briefe 
geſchwelgt, die mir burd tiefe Enthüllung Deines Weſens eben jo theuer 
geworben find, als durdy den anfpredyenden Ton, den fie, obgleidy nicht un— 
mittelbar an ung gerichtet, doch auch für mich haben; dies iſt ja das Siegel 
der innigjten Freundichaft, daß Freunde der Familie eigentlich gleichgeſtellt 
und in ihren Schooß aufgenommen worden, jowie wir an bem, was Du 
zunächſt für Deine Eltern beftimmteit, als Gejchwiftrige von Dir Theil 
nehmen konnten. — Aber nicht bloß dieſe Briefe, die ohnebies unmittelbare 
Boten und Stellvertreter von Dir find, find mir doppelt theuer geworben, 
fondern auch Du felbjt. Sind es ja dech ganz neue Seiten, von denen fich 
Dein Charakter vor uns entfaltet. Wie jollte nicht alfo nothwendig eine 
Erneurung der Freundſchaft jtattfinden. Schon das Schidjal, das Dich, 
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mein Lieber, wenngleich nicht auf fehr erfreuliche, doch nicht auf Fleinlichte 
Reife behandelt hat, gibt eben dadurch, daß Du fo bald von der gewöhn: 
lien, offen vor uns liegenden Heerſtraße des Lebens abgerufen und in 
feine beveutungsvollften Spiele hineingeworfen wurbeft, unfrer Freundſchaft 
einen etwas bebeutenderen Charakter und einen höheren Schwung: ich meine 
oft, ih, den fo oft ein nie zu befriedigender Trieb nach unbegrenzter Ferne 
bejeelt, müfje bei Dir fein, müſſe die Laften des Schidjald® Dir tragen 
belfen, müffe mit Dir marfdiren unter ähnlichen Geſprächen, unter benen 
wir jo oft fpazieren gingen, und die Luft des Wanderns, von der Du fo 
oft begeijtert fprichit, die Yuft jenes Strebens, Natur und Menſchheit in 
ifrem immer neuen jchöpferiichen Kreislauf zu bewunderu, auf erbabenen 
Ausfihten genießen. Iſt ung aber gleich dies alles theilende Zuſammen— 
leben nidyt vegönnt, jo ift mir doch Dein Geift theils durch Grinnerung, 
theils durch Deine Briefe ftets nahe, und voll Freunde ſehe ich ihn, wie er 
dem Geiſte des Schickſals bald willig und freundlid, bald muthvoll und 
fümpfend begegnet: wie Du mit großen: Sinne das Ernfte und das Groß: 
artige in Deinem Scidfale, eben jene Kerne des Zield und jene Berührung 
mit dem Neuen auffaßit: wie Du mit demielben Haren, ruhigen Auge, mit 
welbem Du unter und ſchon in die Fleineren Verhältniſſe, in Begebenheiten, 
in Charaktere, und befonders in die unfrigen fchauteit, nun auch den größeren, 
durch Wichtigkeit und Trauer dunkleren Schauplatz eines verwidelteren und 
bewegteren Lebens überblidit und wie der milde Geiſt der Muſik und Poeſie 
Did auch jept nicht verläßt und das Nauhe und Harte Deines Lebens be 
ſchwörend, eritarft und zum kräftigen Schußgeift wird, und wie auf biefe 
Weiſe Dein Leben Dichtung und Wahrheit wird, wie das Yeben des Did: 
terd der Quell jo vieler gemeinſchaftlicher Genüffe für uns war und aud) 
für Did, vielleicht bewußt oder unbewußt, mandmal jet Quelle des 
Troſtes ift. 

„Verzeih' mir, Lieber, wenn idy Troft und Glüd für mid) felbft ſuche 
in Entwerfung von Bildern Deines Weſens, über das Du felbft gewiß 
binlänglih im Klaren biſt. Aber jo wohlthätig und lebendig ijt Die Ver: 
änderung, die durch traurige Aenderung in Äußeren Berhältniffen angeregt, 
mit unſrer Freundſchaft erfolgte, daß ich Deinem je herrlid erneut vor 
mir jchwebenten Bilde felbjt da nicht, wo ich mit Dir ſelbſt ſpreche, mid) 
entfchlagen fann, Oft, wenn ich diefen Sommer in der buftenden Linden: 
allee mich labte, gedachte ich der Symphonieen, die Du dort leiteteft, ober 
unjrer englifchen Sprahübungen, während Du vielleicht in duft- und blüten- 
lofer Gegend ganz anders, vielleicht noch rauher Flingende Sprachen ver: 
nahmſt. Mandymal beim Baden dachte ich daran, wie wir durch den Fauſt 
ober ſonſt durch Geſpräche uns allmälig in angenehme Kühlung verjegten. 
Dft auch während meiner Studien fteht Tein Bild vor mir: Bald wenn 
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ich mich unter Leitung ber Philojophie in die Welt der Geijter zu erſchwingen 
trachte, fühle ich unter jo unendlich Vielem Deinen Geift dem meinigen be 
fonders nahe, ja ich fühle es, daß die Seelen erhaben über Raum und Ent: 
fernung ewig bei einander find und wirken, Bald, wenn id in ben heiligen 
Tiefen der Bibel nad) dem Gold der Wahrheit forjche, wird es mir Elar, 
daß ich mich in einem Abgrund der Liebe und Freundfchaft befinde, und 
der Gedanke, daß die Yiebe währet ewiglich, ift mir ein neuer Bürge unſres 
unvergänglichen Bundes. — So vereinigt fich bei mir ftärfend: ber Troit 
in Erinnerung und Hoffnung. Denn ad nur zu fehr fühle ich meine Troft: 
bebürftigfeit. Auch unfer Schickſal hat ernfte Wendungen in diefem Som: 
mer genommen, wenngleich nicht jo ftürmijch drängend und bewegend, wie 
das Deine. Nachdem ich mit dem theuren Pauly fo eng und heilig bie 
Freundſchaft geichloflen hatte, wie mit Dir, entwindet. er fich fchnell in bie 
Heimat höherer Yiebe. Mehr über feinen Hingang wird Dir unfer Freund 
Schwab jchreiben. Nur Eines will ih Dir von ihm nody beifügen, was 
ihn Dir noch beionders merkwürdig made. In den Phantafieen feiner letzten 
Naht ſprach er viel vom Kampfe, von unjern Soldaten namentlich, ven 
ihrer baldigen Befreiung und Verſöhnung. DVielleicht, daß feiner zarten, aud 
Did (obgleich ihr nie in intimen Verhältniſſen zufammenlebtet) innig lieben: 
ben Seele ber Gedanke an Dich und des Abichiebs von einem fo fernen 
Freunde vorſchwebte. 

„Verzeih mir, wenn ich vielleiht in Schwärmereien gerathe. Aber 
wie kann es anders fein, wenn Altes und Neues, wenn Entfernung und 
Nähe jo gewaltig fi zufammendrängen? Wie entzüdend wäre ed mir, wenn 
diefer Brief Dir das Wachsthum meiner Zuneigung recht zu ſchildern im 
Stande ift und aud mid im Befite von Dir nod mehr zu befeltigen. 
Indeſſen ift ung Dein Andenken wirkſam heilig; denn es fchließt den Bund 
“von uns biergebliebenen Freunden immer enger. Wirf doch recht oft einen 
jegensvoll weihenden Blid auf uns, und bejonders auf Deinen Dich ewig 


liebenden 
Oſiander.“ 


Tübingen, den 17. Auguſt 1812. 
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XXVII. 


Briefe an und von Uhland. Auguſt's legte Briefe. 


Fine beabfichtigte Reife zu Uhland nah Tübingen und mit ihm zu 
Kerner nad Welzheim wurde im Scptember 1812 durdy eine mir über: 
tragene weitläufige Griminal:Defenfion vereitelt. Ich war daher wieder auf 
den Briefwechſel mit Ubland verwieſen. 

„Die ſchönen von den Boiſſerée's und ihren Freunden eröffneten Aus: 
fibten für Karl Gangloff,“ jchrieb ih am 13. September an ihn, „haben 
fih indeſſen um Vieles verändert und wollen mir weit nicht mehr jo gut, 
wie vorber, gefallen. Mein Brief bat bei Gangloffs Stuttgarter Gönnern 
und Freunden große Senfation und bejonderd Danneder unwillig gemadht, 
indem er in der Annahme des Offerts, daß die Boiſſerée's ihm Beiträge 
liefern wollten, eine Verſchmähung der Landsleute zu ſehen glaubte. In 
einem Kränzchen von Künftlern und Kunftfreunden trat Gotta hervor und 
jagte: man müßte ſich zunäcft noch einmal um Unterjtügung an den König 
wenden, und wenn dieſes nichts helfe, jo gebe es wohl noch im Baterland 
Leute, die einem Yandamann fortbelfen Fönnten und würden. — Demnad 
wurde conclubirt, Gangloff follte jogleih mit ſechs feiner Zeichnungen, bie 
er bei fih in Stuttgart hatte, eine Supplif an den König einreichen; Dies 
ift denn aud auf DTanneders Betreiben unverzüglich geſchehen, aber noch 
immer feine Antwort darauf erfolgt.“ 

Ten 27. September hatte ich aber hinzuzufügen, daß der übertriebene 
und erclufive Eifer der Stuttgarter vor der Hand nicht die beiten Folgen 
für Gangloff gehabt zu haben jcheinen. „Es war, wie ich gleidy dachte, 
nicht räthlich geweſen, die ganz flüchtig und chne Gleganz entworfenen 
Zeichnungen, die Gangloff damals bei ſich hatte, dem König zu übergeben. 
Es it, wie es zu erwarten war, nicht viel daraus gemadt und Gangloff 
angewielen worden, fich weiter zu vervollkommnen, und wenn er in ber 
Folge ein gelungenes Product feines Fleißes werde zu Stande gebracht 
haben, e8 Sr. Majeftät einzujenden.“ 

Karl Gangloff ſchrieb mir darüber felbjt aus Merklingen, den 31. October 
1812: „Danneder gibt, wie es mir vorkommt, jo ziemlich die Hoffnung 
auf, daß von Stuttgart aus in Rückſicht pecuniärer Unterjtüßung etwas 
Günftiges für mich erwachſen könne. Er klagt über jchlechte Zeiten und 
protejtirt jo.mwenig mehr gegen ausländiſche Hülfe, daß er ſolche vielmehr 
zu meinem Fortlommen auf der Bahn der Kunft für nöthig hält. 
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„Karl Wagner *) jagte mir, daß die Nefolution vom König gewiß 
günftiger gelaütet haben würde, wenn ber Bericht, den Wächter über meine 
Zeichnungen habe erjtatten müffen, und den er, Wagner, gelefen babe, nicht 
fo kalt gewefen wäre. Wächter pflege bei dergleichen Beurtheilungen fi 
immer eine Bollfommenbeit aufzuftellen und den Abjtand zwiſchen biejer 
und ber Arbeit mit ver Arbeit felbjt abzuwägen, daher jei er auch mit 
feinen eigenen Werfen nie zufrieden, Urtheile felbjt, ob dieſes Beurtheilungs: 
ſyſtem auch bei Anfängern, bei Dilettanten, wovon ich bis jet einer war, 
jtattfinden könne?“ i 

Uhland hatte fih in hohem Grabe für Gangloff interejfirt, daher id 
ihm gerne Mittheilungen über biefen, der nachher an einen Ort mit ihm zu 
wohnen fam, machte und bier nur noch beifüge, wie befanntlih Gangleff 
ſich jpäter vom Februar 1813 an, mit Unterftüßung von Gotta dem Kunſt— 
ſtudium unter Danneders Leitung, bejonders den Zeihnungen nad) Antifen, 
wibmete, unter dem ibm zeitweilig aufgelegten Verbot des Componirens bei 
jeiner productiven, volljaftigen Natur aber mehr, als man wohl angenommen 
hatte, litt und, in ein Nervenficber verfallen, am MWohnorte feiner Eltern 
zu Merklingen im 24. Jahre feines Lebens jtarb und von Uhland und 
Kerner in bekannten Gedichten gefeiert wurde, 

Uhland jelbit war im Herbite nach Heilbronn gefommen, auch Eonnte 
ih ihm etwas fpäter von einem Beſuche Kerners, ber daſelbſt auch mit 
Dr. Seyffer und Peter Brudmann Freundſchaft ſchloß, und dem ich über 
den Wald zu Ruß nad Löwenſtein begleitete, Nachricht geben. Kerner 
ihricb mir darüber aus Welzheim, ten 18. November: 

„Deiter Mayer! Als ich von Tir gegangen, wurde es bald Nacht, umd 
zwar in doppeltem Sinne. Nah 9 Uhr Fam ich ſehr matt in Murrbarbt 
an, mußte aber den ganzen anbern Tag dajelbjt bleiben, wegen gar ftarfen 
Regens. Diefer hörte aber auch Samftags neh nicht auf und ich fette 
nun zu Pferd bei der fehr üblen Witterung den Weg nad den Welzheimer 
Tannen und Tannzapfen (worunter ich die Yeute verftehe) fort. Auf 
meinem Tiſche lag ein Zettelchen von Uhland: daß er ſich während meiner 
Abweienheit einen Tag hier verweilt, auf dem Boden aber lag meine - 
Guitarre in wenigitend zehn Stüde zerbroden; niemand will wiflen, wie 
ihr geſchehen; fie jelbft auch gibt keinen Laut mehr, mir nur einige Aus: 
funft über ihr Schidjal zu geben.” — 


*), Naher Berwandter von Gangloff und mir, nachher Legationsratb in 
Stuttgart, 


— — — 
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Mit meinem Briefe vom 27. September fonnte ich Uhland den nächſt— 
folgenden Brief meines Bruders jenden. Ob die Freunde von ung die beiben 
anderen, legten Schreiben des Fernen gleichfalls erhalten haben, weiß id) 
nicht mehr. Ich laſſe fie bier, zum Abichluß diefer traurigen Spijode hinter 
einander folgen. Die Zeitfolge der Briefe ijt unklar, da die angegebenen 
Tage und bie mitgetheilten Nachrichten nicht recht zu einander ftimmen. Dan 
nahm’s in dem wilden Kriegsleben nicht allzu genau mit dem Kalender. 


Wilna, den 9. Auguft 1812, 
Theuerjte Eltern! 


Durch Saumſeligkeit habe ich den fchnellen Abgang eines Couriers 
verfäumt, der heute von hier abreiste, und jchreibe nun einen Brief nad 
dem Thorſchluß, den ich Herrn von Amerongen bier laſſen will, da id 
morgen wieber abgehe, welder ihn gelegenbeitlih zu bejorgen, die Güte 
haben wird. Ich bin nemlih vor 10 Tagen als Courier aus unjrem 
Hauptquartier an den Kronprinzen abgeſchickt worden, welcher ſich wegen 
Krankheit hieher begeben bat, um in einer ruhigen Yage feine Geneſung zu 
erlangen.“ Ter Weg, den ich zurüd machen mußte, betrug 120 Stunden, 
und hat mir troß des fchnellen Reijens mandye angenehme Zerftreuung ge: 
währt. Ich babe mich ſchon vor 4 Tagen meiner Aufträge bier entlebigt 
und indeſſen in biefer ziemlich großen und luxuriöſen Stadt angenehme 
Tage gehabt. Diefen Augenblid erhielt ich Befehl, wieder zur Armee ab: 
zugehen und eile, Ihnen nod ein paar Worte zurüdzulaffen, va ich wieder 
weiter von Ahnen weg muß, und bei der Armee höchjt jelten Gelegenheit 
zu Schreiben ift, die man oft nicht erfährt. Ich habe mic durch dieſe Neben: 
tour ganz gelund und vergnügt gereist, denn ob ich gleich nie frank war, 
jo hatte mich doch Manches angegriffen, dag mir eine Erholung fehr will: 
fommen war. Ich bin nun wieder jo, wie ich von Dehringen wegging, 
und jehe eben jo gut aus, wie damals, nur daß mich bie ruffiihe Sonne 
etwas verbrannt bat. Sorgen Sie daher nit um mid; ich kann meine 
Natur gut nennen und danfe Gott dafür. 

Und wie fteht denn bei euch Alles, ihr geliebten, fernen Seelen? Das 
iſt die Frage, die ich ewig ber Ferne zurufe, indeß ich mich über bie un: 
zähligen Fahlen Hügel, Berge, Sümpfe, Seen und Wälder hinwegſchwinge 
in die ſchöneren Fluren Deutfchlands, denen ich gerne langjamer von Berg 
zu Berg folge bis in das ſchönſte Yand, wo die treueften Seelen Icben. 
Selten gibt mir die Natur Antwort auf ſolche Fragen... Es fehlt ihr bie 
Wärme, die eins ift mit der Wärme des menschlichen Herzens; die Sonne 
blidt nicht jo mild wie bei ung, Feine Abendgleden klingen durd die Thäler, 
fein Geſang von Fröhliden, fein Scäfern der Jugend, fein Jubel ver 
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Slüdfeligen läßt fi hören. Und da Ffehre ich denn zurüd in bie ewige 
gleiche innere Einjamkeit und lebe in vergangenen Zeiten, bie ich gerne 
wieder zur Zufunft machen möchte, und auch dazu made, Nur möchte ich 
babei auch von Ahnen bisweilen ein Zeichen erhalten, nur ein paar Worte, 
bie eine erwünſchte Nachricht enthielten, daß ich doch wieder etwas hätte, 
was bei Ahnen war und von Ihnen fommt. Aber ift dies auch nicht ber 
Fall, fo habe ich ein ftarkes Vertrauen auf die Liebe des beiten Waters 
gegen uns, der und alle wieder wie ehmals zufammenführen wird. Denken 
Sie eben jo in Rüdficht meiner, wenn feltene Nachrichten von mir fommen. 
Die Gelegenheiten werden immer jeltener, beionders ba ber Kronprinz, ber 
die Couriere abſchickt, nicht bei der Armee iſt. 

Ich möchte gerne einzeln fragen, was macht der und jener? und könnte 
jo mehrere hundert Fragen nad) einander thun; aber von Ahnen, bejte 
Eltern, und von unjerer Familie, da möchte idy ed genau wiſſen, bas ganze 
Treiben und Thun, bis auf die Eleinften Kleinigkeiten; und body wie fann 
dies Alles anders fein, ald damals, wie id Sie verließ? 

Ich jchreibe dies auf dem Pojthaufe einen Augenblid vor meiner Rüd- 
reife zur Armee und muß fchließen, da die Pferde meiner warten. In 
Gotted Namen, ich denke, ich jei bei Ahnen gewejen und es gebe an ben 
Abſchied und ich nehme diefen jchnell und fiße ein und rufe dem Kutſcher 
zu, boß er recht raſch über die Steine wegfahre, um mich zu betäuben. 
Sp war es einft, wenn uns 10 Stunden auf Wochen trennten; aber Tren: 
nung iſt Trennung, und ijt es nicht einerlei, wenn ich etwas entbehren 
muß, ob es eine Stunde von mir fei oder ein paar taufend? 

Ich muß jchließen, denn idy werde ein Sophiſt und komme von dem 
ab, was ich jagen wollte. 

Ein trauriged Wort zum Schluß. Mein munterer, gutmüthiger Haupt: 
mann ift geftorben. Er hatte das Nervenficber und hat noch viel gelitten. 
Er verlangte mid aud nody zu ſehen, war aber ſchon halb bemwußtlos. 
Auch einer meiner Tübinger Bekannten Namens Bantlin ift bier im Spital 
gejtorben. 

Grüßen Sie mir Alles, was ich lieb habe, von ganzer Seele, auch bie 
Tübinger und Gangloffs bejonders. 

Leben Sie vet wohl und vergnügt, geliebtefte Eltern! Ich umarme 
Sie und meine theuren Geſchwiſter und brüde Sie an mein Herz. 


hr Sie ewig liebender 
- Auguft. 
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Moskau, den (unleferlih) September 1812, 
Theuerjte Eltern! 


Wie freudig war meine Ueberraichung, als ich neulich bei meiner Zurück— 
kunft von Wilna, innerhalb drei Stunden drei Briefe von Ihnen, dem 
lteben Karl und Louis erhielt, alle voll der erfreulichiten Heimats:Neuig: 
keiten, welchen id; mein völliges Wohlbefinden als eine Kleine Ergänzung 
für Sie hinzufügen kann. Nicht weniger angenehm und von einer Seite 
noch auffallender hat mich ein panr Tage nachher ein Briefchen von Jungfer 
Ehmann*) vom 27. Juli überrafcht, worin mich dieſelbe von Ihrer aller: 
feitigen Gefundheit verfidhert und mich mit wahrer zärtliher Anhänglichkeit 
an unfere Familie zu öfterem Schreiben aufmuntert, indem fie mir Ihre 
Beforgniffe um mich recht an's Herz leat. Dieje Briefe alle waren in einer 
Zeit gefchrieben, da mir eine trübjinnige Stimmung ein tiefes und abficht: 
liches Schweigen auferlegte, die ſich aber nun jo fehr in's Gegentheil ver: 
ändert bat, daß ich vielmehr bejtändig ber heiterjten Ruhe in meinem Innern 
genieße, “welche durch jede unangenehme Lage, die idy überjtanden habe, nur 
noch vermehrt und befeftigt wird. Wie könnte ic) auch bei ber vielen Güte, 
die ich hier von meinen Höhern allen erfahre, und bei der treuen Grinnerung, 
womit fo viele in ber Heimat meiner gedenken, anders gefinnt fein, zumal, 
da ich auch bisher von der Vorſehung jo freundlich erhalten worden bin, 
fo daß jeder Sturm als ein unjhäßbarer Gewinn für mein ganzes Leben 
und doch meiner Exiſtenz unſchädlich über mich hinmweggegangen iſt? Mein nicht 
ganz ftarfer Körper hat ertragen, was mandye Stärfere um mich her weg: 
gerafit hat, eine angenehme Reife nad Wilna hat zur Befeftigung meiner 
Geſundheit gedient, ich habe das Schlachtfeld unverleßt verlaffen. Und nun 
fige ich hier im Angeficht der ungeheuren Stadt Moskau, die fi mit ihren 
Thürmen und Schlöffern in prädhtiger Maffe erhebt, und kann zurüdbliden 
auf die große Strede des Erbballs, die ih Schritt für Schritt durchwandert 
babe, und bin beim legten Schritt fo gelund, als beim erften, den ich aus 
Dehringen fette, vielleicht gelünber. Dafür danke ich der Vorfehung täglich 
und mit ber wärmften Empfindung. 

Meine Aufnahme in unjrem Hauptquartier bei meiner Zurüdfunft von 
Wilna war jo gut, als ich fie nur wünſchen konnte, Die Herren Generale 
Sheeler und Kerner und die übrigen Herren, bejonders auch Hauptmann 
v. Bangolt, find Außerjt gütig gegen mid. Herr Major v. Schönlin, der 
den Debringer Vorgang **) längſt vergefjen hat oder in einem günftigern 





*) Kerners Braut, 
**) Siehe oben S, 218, 


270 


Lichte betrachtet, beweist mir fortwährend ftets mit freundlicher Erinnerung 
an Sie feine Gunft, wovon mir ein hauptiächlicher Beweis meine Verſchickung 
nah Wilna ift, wozu er mich vorgefchlagen bat. So hat mir in den zum 
Theil beengenden Berhältniffen, worin ich bisher gelebt habe, Vieles das 
Leben leicht und theuer gemacht, bis jett, ba es mir aud äußerlich burd) 
meine Ernennung zum Dfficier angenehm gemadyt worben ift. Ich habe 
nun größere Annehmlichkeit in den Winterquartieren, bie wir erwarten, 
und Befreiung von Kleinigkeiten und Selbitverrihtung geringfügiger Dienfte, 
die mir immer am läftigften war, zu hoffen, und benfe ben Heimmarſch im 
nächſten Frühling noch beſſer als den Hermarſch und voll Freude über das 
herrliche Ziel deſſelben zu bejtehen. — 


Den 19. September. 


Ich wurde von diefem Briefe abberufen und vollende denjelben in einer 
Vorftabt von Moskau, wo wir, ungewiß, ob wir länger bleiben werben, in 
Quartiere eingerüdt find. Diefe find uns fehr wohlthätig, da bie Witterung 
nun anfängt, ftreng zu werben und ber Winter nahe vor der Thür ift. Ich 
batte mir Hoffnung gemacht, diefen Winter wieder meine Lieblingsbefhäfti: 
gungen zur Hand nehmen zu fünnen, wozu gewiß in Mosfau die fchönfte 
Gelegenheit geweſen wäre, aber bie ſchöne, große Stadt iſt faft ganz abge: 
brannt und von Einwohnern entblößt. So bin id nun frob, daß ich unter 
Dad und Fach bin und Zeit habe, viel mit Ahnen, mit ben lieben Ge: 
ihwiftern und meinen Freunden zu reden, was ich mir als eine Winter: 
unterhaltung vorbehalte. Da will id denn von allerlei erzählen, was mir 
bisher Zeit und Unruhe nicht geftattete, und will mir benfen, id) fiche zu 
Haufe Abends nach Tiihe am Dfen mit den Brüdern, inbeß die guten 
Eltern auf dem Sopha fiten, die Mädchen um fie ber. — 

Ich muß bier eiligft ſchließen. Der Brief wird abgeholt. Leben Sie 
wohl, theuerjte Eltern. Meine innigften Grüße an die lieben Geſchwiſter 
und Freunde. Bald ein Mehreres auch an den lieben Karl und Louis und 
an die Tübinger. Mit den berzlidhiten Umarmungen 

r 
a Auguft. 

Oberlieutenant Keffelmann- vom Regiment Kronprinz, der mir biefen 
Brief mitnimmt, gibt auf, die Heilbronner, vorzüglich Heinrich Orth und 
Baucontroleur Abel zu grüßen. 


An höchſter Eile. 
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Theuerfte Eltern! 

Ta ich bereits einen ausführlihen Brief an Sie von hier aus abge 
ſandt babe, ber Sie, da er durch einen Courier abgegangen, früher erreicht, 
als diefer, jo erfülle ich bloß die angenehme Pflicht, Ahnen mit jever Ge: 
legenbeit Nachricht von mir zu geben, und follte ih auch bafjelbe eine halbe 
Stunde vorher auf einem andern Wege Ihnen gelagt haben. 

Ich wiederhole alfo bier, daß ih fröhlich und gefund bin, und daß ich 
jtet8 jo reichliche, fröhliche Nachrichten von Ihnen zu haben wünſche, als in 
biefen letzten Tagen, da ich durd viele Briefe von Ihnen ganz beglüdt ge— 
worden bin. 

Vielleicht bringt Ihnen der Soldat, dem ih diefe Worte mitgegeben 
babe, mündliche Nachricht ven mir und von unſrem jetigen Leben vor Mos— 
fau, das der Nähe vieler großen Stadt vielen Genuß zu danken hat. 

Sch babe bereits meinen Zweck mit dieſen Worten erreiht und muß 
ihliegen, da ber Träger des Briefs abgeht. Berleben Sie diefen Winter 
in der beneidenswerthen Zutraulichkeit, die Sturm und Kälte im Annern 
ber Häufer erzeugen; ich habe ebenfalls Hoffnung, wieder zwilchen vier 
Mauern zu kommen, da wir morgen in Mosfau Quartiere beziehen. In— 
dem ich die lieben Geſchwiſter und unjre Freunde umarme und grüße, 
wünſche ih Ihnen allen Segen in dem neuen Jahre, das bei Ankunft diefer 
Worte fhon begonnen haben wird. Leben Sie recht wohl und vergnügt, 
bejte Eltern. 

Mit inniger Liebe 


Ihr Auguft. 
Moskau, 17. September 1812. 


Kerners Braut jchrieb mir noh aus Enzweihingen den 27. October 
1812, daß nach Briefen des Generals Kerner aus Moskau vom 21. Sep: 
tember mein Bruder recht wohl ſei; dann aber verbreitete alsbald das 29jte 
Bülletin feine Screden. — Rüdfehrende von der Armee erzählten, wie 
mein Bruder in der Wohnung eines Moskauiſchen deutſchen Predigers, in 
ber die württemberg’jchen Officiere öfters zufammengefommen, nad verfün- 
detem NRüdzugsbefehl nod jo ſchön auf dem Klaviere phantafirt habe, daß 
von Geiten ber Anweſenden reichliche Thränen gefloffen feien. — Ueber 
meines Bruders weiteres Schickſal lauteten die Nachrichten jehr ungewiß 
und verſchieden. Kerner unter Andern jchrieb mir darüber von Welzheim 
den 23. Januar 1813: 
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„O theurer Mayer! 
„Mein Herz ift ganz bei euch und leidet mit! Ich habe alsbald an mei: 
‚ nen Bruder (den General Karl v. Kerner) geſchrieben und ihn um Aus: 
führlicheres über Auguft gebeten. — Ich weiß, daß er gefagt: daß er ihn noch 
in Wilna wohl gejehen. Er fagte: er tauge nicht zu einem Soldaten, in dem 
Sinne, ald er ed von mir jagen würde, Er meint damit, wir feien an das praf: 
tiiche, an das wirkliche Leben nicht gewöhnt, wir feien zu heimatlos auf der Welt. 

„Mein Bruder hat nicht gejagt, daß Auguft trübfinnig geweſen. 

„Laßt uns das Befte hoffen! — Wenn wir aud oft einen vermiſſen — 
verloren geht Feiner.“ 

Den 11. Februar meldete Kerner auf's neue: „Befter Mayer! Ich bin 
auf einen Tag bier (in Stuttgart). Ich ſprach viel über Auguft mit mei: 
nem Karl. Ach will Tir Alles bieherjegen, mag es Dir zum Troft ober 
Leid gereichen. 

„Er fah ihn nicht in Wilna, wie er im Taumel des Jammers noch 
anfänglich glaubte, zulett, jondern in Smolensk. Hier beorderte er ihn mit 
40 Mann zur Bedeckung der Bagage bes Generals Marſchall. Die Bagage 
wurde mit einem Theil der Mannſchaft, namentlich auch einem franzöſiſchen 
Dfficier, gefangen, Auguft aber fam noch in dem Dorfe Berezina an. Dort 
jah ihn General Koh, — mein Bruder nimmer, — der lieh ihm einiges 
Geld. Ueber der Berezina wurde Auguft nimmer gejehen. Mein Bruder 
meint, er jei weislich über der Brüde zurüdgeblieben: denn der Uebergang 
über biejelbe habe den allergrößten Muth und verzweiflungsvolle Entſchloſ— 
jenheit erfordert; Auguft aber fei immer etwas niebergefchlagen gemejen. 
Er habe ihn öfters gefragt: welche Anſichten von ber Welt ihm dieſer gren: 
zenlofe Jammer gebe, er jei aber jehr verichloflen geweſen, habe nichts geant— 
wortet; er babe zu jehr in Phantafieen gelebt und zu feine Gefühle gehabt, 
um mit Muth die unbejchreiblidhe Rohheit, den hölliihen Sammer dieſes 
Krieges ertragen zu können. Daß mich Auguft wenig ald euch 
Alle ſchmerzt — glaube!“ — . 

Nah einer andern mündlichen Grzählung hätte mein Bruder beim 
Uebergang über die Berezina und über die theilweile ſchon zuſammengeſchoſ— 
jene Brüde längere Zeit auf feinen Bedienten gewartet und hätte endlich 
ben Fluß zum Theil noch durdwaten müſſen; erft diefjeits des Fluſſes fei 
er verſchwunden. Andre wollten beitimmter willen, daß er erfroren ſei. — 

Wenn ich ihm noch in einem Briefe vom 6. Januar 1813 die Worte 
aus Schlegeld Ueberjegung von Shafejpeare's Richard IT. brieflih zuzu— 
rufen ſuchte: 

„Den traurigen Fortgang deiner müden Tritte . 
Acht! einer Folie gleih, um drein zu ſetzen 
Das reihe Kleinod deiner Wiederkehr“ — 
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fo ift diefes Wort dem Angerufenen weder zugelommen nody leider bieje 
Wiederkehr je eingetreten. — 





Ich fchließe diefen eriten Theil mit den beiden folgenden Briefen 
Uhlands: 


Stuttgart, den 19. December 1812. 
Theuerſter Freund! 

So lang ich Dir nicht geſchrieben habe, ſo kurz muß ich mich 
diesmal faſſen. Ich bin ſeit zwei Tagen hier anſäßig und werde auf 
dem Bureau des YuftizMinifters arbeiten, NB ohne Beſoldung. 

Eine Komanze von mir wirft Du durd Kerner erhalten. Meine 
Adreſſe ift, aber wahrfcheinlih nur für einige Wochen, Lit. A. No. 10 
in der Königsftrafe. Schreibe mir bald, ich werde Dir Mehreres 
fchreiben, fobald ich Ruhe gewinne. 

Dein 
| x. Uhland. 


mu 


Stuttgart, den 20. Januar 1813. 
Theuerjter Freund! 


Ih habe Deine Briefe, Dein Strafnachlaßgeſuch und das von 
Gemming erhalten und übergeben. Das Deinige ift bereits an das 
Criminal-Tribunal um Bericht abgegangen. Ich Halte es für das 
Hauptmoment, daß der Termin erft vom Empfang der Acten an zu 
berechnen ift. Es wird freilich geraume Zeit anftchen, bis die Reſo— 
lution erfolgt. *) Ä 

Seit ‚einigen Tagen logire ich bei Geh. Hofrat Schwabs, wo 
es mir recht wohl zuſchlägt. Es freute mich, Deinen Bruder (Louis) 
von Heidenheim bei mir zu fehen; ich bin fehr begierig, wie ſich das, 
was er von Auguft erzählte, zu den Zeitungsberichten verhält. Von 
Herzen wünfche id) Dir und Deinem Haufe Ergebung und Hoffnung. 


*) Es handelte fih von Strafanfägen für verfpätete Uebergabe von Defen: 
fionsihriften in einer Unterfuhungsfahe gegen eine Falfchmünzerbande, wonach 
mehrwöchige Sig: und Azungsfoften für 9 Inquifiten hätten bezahlt werden follen, 
ungeachtet der Arreſt derfelben in Folge jener verfpäteten Einreichung in effeetu 
auch nicht um Einen Tag verlängert wurde, 

Maper, 8. Ubland. 1. 18 
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Mit meiner hHiefigen Lage bin ich eben nicht unzufrieden; doch 
habe ich faſt gar feine Zeit, und Ruhe noch weniger. 

Bor 14 Tagen war Kerner hier. Ich begleitete ihn am Sonn- 
tag bis Schwieberdingen. Es war mir dies eine recht innige Freude. 

Mit dem Almanad) maht Campe Sprünge und er wird eher 
nicht herausfommen, obgleich jchon eine Recenfion davon für die Ueber- 
jihten beim Morgenblatt, wie mir Haug fagt, eingegangen ift. 

Daß Gangloff Hieher fommen wird, freut mid) fehr. Ich fpeife 
hier bei Yajting mit Köftlin und Cleß, Abends bin ich meift mit Her- 
mann Gmelin, zuweilen mit Rofer. 

Sonntags gehe ich zuweilen nad) Feuerbah und Montags frühe 
zurück; dies ift mir immer eine recht Eöftliche Erholung oder vielmehr 
Sammlung. Gedichtet habe ich freilich hier noch nichts, doch wird 
mir die Poeſie in diefer äußern Abgefchiedenheit von ihr gewiffermaßen 
innerlich klarer und lebendiger, wie es oft bei entfernten Freunden der 
Tall ift. 

Kürzlich fand ich in einer ältern Recenfion, daß ſchon vor einigen 
Hahren ein Band Gedichte von Thorbede erfchienen ift. 

Warum bift Du nicht mit Deinem Bruder hiehergelommen ? 
Thu’ es doc bald, aber richte es wo möglih, daß Du einen Sonn- 
tag dazu nimmft, wo id) frei habe. 

Dein 8, U. 


Die Lefer werden um Berichtigung folgender Drudfehler erfucht, welche auf 
dem erften Bogen ftehen geblieben find: 
Seite 1, Borwort, letzte Zeile lies ftatt October — April, 
Seite 9, Zeile 18 von oben ift zu leſen: Und fo foll ich denn Alles kei— 
men und fnospen, nichts entfaltet fehn. 
Seite 9, Zeile 13 von umten lies ftatt fiebernden — liebenben. 
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XXVII. 


Briefe des Jahrs 1813. Der „Dichterwald.“ 


Stuttgart, den 24. April 1813. 


Diesmal, liebfter Mayer! hat es freilich Lange angeftanden, bis 
ich wieder dazu gefommen bin, an Di zu fchreiben. Du wirft darum 
nicht glauben, daß ich nicht in Gedanfen mit Dir fortlebe; die Urjache 
meines Schweigens find theil® meine Geſchäfte, theils die geringe 
Screibluft, welche mir diefe für die freien Stunden übrig laffen. Gegen 
mein Gejhäftsverhältnig werde ich nichts Sonderliches einzuwenden haben, 
wenn ic bald Bejoldung bekomme, ich ftehe mit Jedermann auf meinem 
Bureau gut und die Arbeiten find zwar nicht gerade die leichteften 
und unbefangenften, dafür aber auch nicht die uninterefjanteften. Mein 
fonftiges Leben fünnte um Vieles angenehmer fein, wenn ic) weniger 
von meinen Freunden abgejchlojjen wäre. In ihre eigentlichen Ver— 
fammlungen, die jogenannte Schattengefellfchaft, welche wöchentlich zwei- 
mal Statt hat und welde größtentheil® aus unfern vormaligen Uni- 
verfitätsbrüdern (Köftlin, Rofer, Jäger, Hermann und Eduard Gmelin, 
Cleß) befteht, bin ich nicht aufgenommen. Ich wurde zwar dafür 
proponirt, der Vorſchlag ift aber nicht durchgegangen (! ?). 

Sonntage made ih gewöhnlicd mit Rofer einen Spaziergang 
in’s Nedarthal. Im Theater war ich mur einmal. Manden Abend 
bin ic) einfam im Wirthshaufe und unterhalte mich mit Sem Hunde 
des Wirte. Gedichtet, nemlich entworfen, habe ic hier Mehreres, 


zur Ausführung aber fomme ich fo ——— als zum nnd 
Mayer, . Ubland. I. 
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Ich lege Hier einige Verſe bei, die ich al® Vorrede zu unjrem 
Almanad) gemadt, der unter dem Titel: Deutfher Gedichte Früh- 
ling, bei Dfiander in Tübingen herausfommen ſollte. Diefe Verfe 
pafjen aber nicht mehr für den pefi jegigen Krieg, aud) foll das Buch 
einen andern Titel befommen. Die Zeitumftände jchieben feine Er- 
jheinung immer weiter hinaus. *) 

Du erhältft aud) ein Heft von den Mufen, worin ein Aufjag 
von mir fteht, ich bitte mir aber ſolches bald wieder zurüd, da id) 
nur dies eine Eremplar habe, welches ich im Buchladen faufen mußte. 
Die dazu gehörigen Ueberfegungen find wahrſcheinlich noch gar nicht 
gedrudt. Es ift ein Elend mit allem literarifchen Treiben. Eine fehr 
günftige Recenſion jenes Auffates fteht in den Erholungen. Ich weiß 
nicht, ob ich Dir den Brief von Fouqué ſchon früher mitgetheilt habe. 

Der Siegesfranz ift fehr ſchön, ich danfe Dir herzlid für 
die Mittheilung, auch für den Brief von Lotte E., der mid recht innig 
angeregt hat. 

Daß id Deinen Vater nicht gefehen, that mir IE reht feid, um fo 
mehr freute mid) der mit Brucdmann und Gangloff verlebte Abend. 
Grüße den erftern herzlich von mir, den legtern habe ich feitdem nicht 
wieder gefehen. 

Deine freundfchaftlihe Einladung kam Hier an, während id) in 
Zübingen war. Du wirft felbjt anerfennen, daß meine erjte Ferien- 
reife dorthin gerichtet fein mußte. 

Mit Deiner Gefundheit, wünfche und hoffe ich, möge e8 von Tag 
zu Zag befjer gehen. Könnteft Du nicht auf — Zeit zu Deiner 
Erholung hieherkommen? 

Lebe wohl und ſchreibe mir fleißiger, als ich Dir! 

Dein L. U. 


Den Brief von Lotte E. habe ich unter meine Papiere verlegt 
und kann ihn im. der Eile nicht finden, er fann aber nicht ver- 
loren jein. 


j *) Diefe Berfe waren ohne Zweifel die Octaven: „Geſang und Krieg.“ 
Kerner ſchrieb um jene Zeit: der Almanach liege bei Profeffor Michaelis in “ 
Cenſur. 


Den 26. 


Auch noch die Abjendung diefes Briefes verzögert fih. Heute ijt 
mein Geburtstag, Schwab ift feit einigen Wochen in der Vacanz hier. 
Mit Gangloff werde ich heute endlich wieder zufammentommen. 

Der verlegte Brief hat fich gefunden. | 


Der Brief, deſſen Uhland hier gedenkt und ber ihm jo mwohlgefallen, 
war von der damaligen Braut und fpäteren Gattin des häufig erwähnten 
Freundes und Verwandten Ernſt Uhland, Lotte Erbe, und an Kerners Braut, 
Rikele Ehmann, gerichtet. Ich glaube auch diefen Brief bier folgen lafjen 
zu bürfen, da er ein neuer Beleg dafür ift, welch' ein reger Verkehr, welche 
tiefe, warme und innige Verbindung in jenen glüdlichen Zeiten zwiſchen uns 
Freunden bejtand, und mit welcher Herzlichfeit und Wärme aud unire 
Lebensgefährtinnen diefer Verbindung fi anſchloſſen. 


H. (Heilbronn), den 27. Januar 1813. 
Liebes,. liebes Rikele! 


Mayer jagt mir, es werde Dir nicht unlieb fein, wenn ih an Dich 
ichreibe. Herzlich gerne thue ich's. — Dies die Urfache meines Briefe, 

Ich höre, Du haft feinen vergnügten Winter. Tröſte Dich mit mir, 
viel befler geht’8 mir auch nicht. Deine liebe Mutter ijt franf — bie 
meinige auch — Du haft feinen geliebten Bruder verloren, wie ih. Sehe 
und zufammen, und Du wirft feinen großen Unterſchied zwiichen Deiner 
und meiner Lage finden. Es ift ein ſchwacher Trojt, den ih Dir geben 
fann, und nur ein leichtes Gemüth vermag ihn zu geben und zu nehmen. 
Bald wird und muß es bejjer werden! Bin id einmal redht von 
Herzen betrübt, jo denke ich an’s frohe Vergangene, vergefle die Gegenwart 
und träume mir eine glüdliche Zukunft — und immer geht e8 dann wieber 
befier. Oft wünſche ih Dir einen kleinen Theil meines Leichtſinns — (meines 
kindiſchen Weſens, wie Mayer jagt) — Du fünnteft dann froher durch's 
Leben gehen, und mid würde mehr Bedachtſamkeit auch nicht übel Eleiden. 

Durch Mayer wirft Du vielleicht ſchon wiffen, daß ich jetzt jehr oft 
mit ihm und Augufte *) zufammen bin. Wie froh ih dur den Umgang 
ber beiden werbe, kann ich Dir nicht jagen. Wir reden dann immer jehr 


*) Fine meiner Schweitern. 
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viel von Dir — von Kerner, ben ich wohl gern hätte, würde ich ihn nur 
fennen, und dann von Euren Freunden und Bekannten, die ich zum Theil 
fenne oder kennen möchte. Daß dann aber mein lieber Uhland nicht ber 
legte ift, auf ben ich gerne unjre Unterhaltung bringe, wirft Du ohne Ber: 
fiherung glauben. Sehr glüdli machten mic einige Tage, die ih in 
feiner Gefellihaft hier verlebte. Bald, wenn nicht wieder — wie ſchon oft — 
unvorhergejehene Hinbernifje eintreten — werde ich vielleicht auf einige Wochen 
nad Ludwigsburg gehen. Wielleiht können wir uns dort fehen, liebes 
Rikele, es ift ja, wenn ich nicht irre, nicht felten, daß Du borthin kommſt. 
Mein Ernft wird Did, wenn er nicht abgehalten worden ift, ſchon beſucht 
haben — noch ehe Du diefen Brief erhalten kannſt. Er verſprach es mir 
und dem Mayer und mich bat er außerdem — daß er mir zu jchreiben 
verſpricht — und oft Tage lang warten läßt, noch nie angeführt — und außer: 
dem ijt ihm Kerners Rifele bald eben jo lieb, wie feine Lotte, die ihm doch 
gewiß nicht gleichgültig ift, und da hält er beftimmt Wort. 

Die Mayer'ſchen wirft Du wegen ihrem Auguft gewiß berzlidh be: 
dauern. Sie haben Gott fei Dank! einige Hoffnung ihn wieder hier zu 
ſehen — meine arme Eltern und wir arme Gejchwilter meines verewwigten 
Karls haben feinen Troft — feine Hoffnung mehr — als diefe — ihn 
jenfeit8 zu finden! Bis fi das liebende Herz an diefen Gebanfen gewöhnt 
— dieſe Troftgründe faflen kann — foftet es viele, viele Thränen — unaus— 
Iprechliche Ueberwindung — — Gott behüte Dich, gutes Rikele! 

Deine Freundin 
Lotte, 


Der Dihterwald hatte als Nachlefe Uhlands Theelied und folgendes 
Gedicht von Guſtav Schwab enthalten: 


An Auguf Mayer. 
Antwort auf deffen Abſchied ©. 91. (Bd, I. 47). 


Ah! nicht jo gut ift dir's geworden, 
Du edles licbemuth’ges Herz! 

Zu ſchweben in dem beil’gen Orden 
Gefall’ner Kämpfer bimmelmwärts. 

Haft feine heißen Todeswunden, 

Und jelbft fein grünes Grab gefunden. 
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Did labte nicht auf blüh’nden Matten 
Der Sonne lettes, theures Licht; 
Dir breitete fein Baum den Schatten 
Mild um bein fterbend Angeficht; 

In keiner Sommerlüfte Weben 
Verhauchteft du dein warmes Leben. 


Der Winter Gottes ift gefommen 
Auch über dein unfchuldig Blut, 
Hat dich in Falten Arm genommen, 
Und dir zerdrüdt ben deutſchen Muth, 
Und 309 zu viel erftarrten Todten 
Dich nieder auf den eif’gen Boden. 


Hat dir von jenem Abichiedeliche 
Wohl noch ein ſel'ges Wort geträumt, 
O bat dich noch geftärft der ‚Friede, 
Der Muth, von dem es überſchäumt? 
Hat dich ein Traum begleitet linde 
Bon deinem fühen, blonden Kinde? 


O nun, fo bift du doch gerettet, 
Entichlummert ſanft in Traumes Arm, 
Und war dir audy auf Eis gebettet, 

In deinem Herzen blieb e8 warm; 

Dein Mädchen ſchaut nach ihrem Treuen, 
Du bift, wo fi die Engel freuen, 


Nah den und bis dahin über den Bruber zugekommenen Nachrichten 
war Schwabs Annahme, daß er tobt, noch feineswegs gerechtfertigt, wie 
wir ja denn auch über die Art jeines Endes niemals bejtimmte Kunde er: 
hielten. Daher ift es wohl erflärlic und verzeihlidh, daß dies Gedicht ung 
anfänglich nur betrübte und daß auch von den Freunden mancher daran 
Anjtop nahm. So ſchrieb mir Kerner in feiner lebhaften Weile, d.d. Welz- 
beim, den 25. uni (?) 1813: „Den Dichterwald wirft Du nun auch er: 
halten haben? Die Geigenbogenftrihe nad) vollendetem Concert, die Schwab 
als Nachleſe noch hintennach auf feine eigene Fauft, ohne unfer Zuthun that, 
haben mich höchſt geärgert, tief betrübt hat mich fein Lied an Auguft, ich 
hab’ es auc alsbald beim erſten Durdblid aus meinem Exemplar geriffen. 
Das Bud muß Dir nun gar feine Freude gewähren und iſt dadurch aud) 
viel von meiner Freude an ihm verborben. Wer fagt dem Schwab, daß 
Auguft nimmer lebe, daß er gar erfroren, und die andern Greuel? — — — 
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„Ih Ihreibe Dir gewiß nimmer, wenn Du nicht bald erſcheinſt. Komme 
doch, fo lange e8 noch Frühling ift, gehe am hellen Morgen aus mit einem 
frohen Lied in der Bruft, finge die Straße hin: „Wann die Zimmer wieber 
fpringen u. f. w.“*) — Wir erwarten Did u. |. w.“ — 

Zu diefer Zeit, wo ich fehr bruftleidend war, hielt ich) mic) bei meinem 
Oheim, Commercienrath Hartmann in Heidenheim auf, gebrauchte das Schladen: 
bad und fuchte in jeder Weife, aud) durch zahlreiche Wanderungen und Aus: 
flüge in die nähere und fernere Umgebung meine geſchwächte Gefunbheit 
wieber zu kräftigen. „Bon meinen zwei. reurfionen nach ben im Brenz: 
thal gelegenen alten Bergihlöffern Falkenftein und Eſelsburg,“ ſchrieb ich 
darüber an Uhland, „und nach dem vormaligen Reichsſtädtchen Giengen 
habe ich Dir, glaube ich, ſchon letzthin geſchrieben. Unterdeſſen bin ich mit 
meinem Bruder Louis auch in dem ſchönen Kloſter Neresheim, in dem alten 
Reichsſtädtchen Bopfingen, auf dem Nipf, einem trefflichen Ausſichtspunkt 
über das Nies u. ſ. w. und in dem ſtattlichen Nördlingen geweſen. Die 
Eleine Reife hat mir gar vieles Vergnügen gewährt. Ich reife noch jet 
nirgends lieber hin, als in die alten, befonders, etwas abgelegenen Reiche: 
ftäbte, wo fi) neben den alten grauen Gebäuden aud im Leben felbit, und, 
ich meine, fogar in ben Gefihtern noch am meijten Spuren ber alten 
deutſchen Zeiten erhalten haben.“ 

Zur beiten Unterhaltung aber war mir der chen erſchienene Dichter: 
wald, über den num aus Näh’ und Ferne die Urtheile zu und gelangten. 
„Nach meiner Erfahrung,“ ſchrieb ih Uhland am 13. Juli 1813, „ſprechen 
Deine Gedichte vor allen andern die Lefer an. General v. Scharffenſtein 
in Heilbronn, dem ich ein Exemplar des Dichterwalds zum Geſchenk gemacht, 
iſt voll Deines Lobes. Eine Tochter von Georg Forſter und Enkelin von 
Heyne, die Oberforſtmeiſterin v. Greyerz von Günzburg, mit welcher ich 
gegenwärtig hier unter Einem Dache lebe, eine hübſche und angenehme 
junge Frau von Geiſt und Talent (beſonders im Ausſchneiden) und eine 
Verehrerin Deiner und der Fouqusihen Poeſie, welche fie ſehr verwandt 
findet, gab mir auf, Did unbefannterweife von ihr zu grüßen, was ich 
denn biemit erfülle. Das Billet, welches mir Scharffenftein über ben 
Almanach ſchrieb, will ih Dir in Stuttgart zeigen.“ 

Diefes Billet des alten Schiller’jchen Freundes war das folgende: 


H. (Heilbronn), den 24. Juni 1813. 
Ich danke Ahnen recht herzlich, lieber Doctor **), für das mir über: 
ſchickte Buch, weldes mir nicht allein dem ſchönen Inhalt nad, ſondern 





*) Hier folgt das Gedicht „grüblingsmorgen“, Gedichte, 5. Ausg. S. 119. 
*) Co wurde ich in Heilbronn damals trog meiner Proteftationen mißbräud: 
lich betitelt. 
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auch als Andenken von Ihnen recht theuer bleiben fol. Ich habe bis jet 
nur darin geblättert, aber ohne weiteres hat es weit mehr wahre Poeſie, 
als die meisten Productionen der Art, die mir dann und wann zu Geficht 
famen. Mein altes Herz bat hierin eine Wünfchelruthe behalten, die richtiger 
als je und ohne zu fadeln deutet. 

Ah finde die meiften Verfaffer durch einen eigenen Geift verwandt, 
es ift jener hehre Geift, der unfer innerftes ahnendes Leben aufregt, ein 
wohlthuendes Aſyl in dieſer eifernen Gegenwart. 

Die Erinnerung an Ihren Bruder hat mir nafle Augen gemacht. 
68 verdorrte dert fo vieles gemeines Gras. Ad; diefe eblere herrliche 
Pflanze! — Tod vielleiht hat Auguft fein rechtes Vaterland gefunden und 
bedauert und. 


Ach grüße Sie von ganzem Herzen. 
grüß ganzem Herz Scarffenftein. 


Ich kann mich nicht enthalten, den vorftehenden Zeilen bier noch ein 
paar andere Briefe Scharffeniteins anzureiben, welde, wenn auch ftreng- 
genommen vielleicht nicht hieher gehörig, den Leſern doch als Reliquien des 
trefflihen Mannes und ald Denkmal jener Zeit willfommen fein werden: 
» Lieber Doctor! Ich hätte gewünſcht, mich über Einiges des beifommen: 
den Brouillons eines Brief an Uexküll (Baron v. Uerküll in Eichenau) zu 
unterhalten. *) Vorzüglich über die Profanationen des Herrn Weifjer; denn 
ich weiß, wir find hierin Eines Geijtes Kinder. Manches Andere werben 
Sie vielleiht als Ketzereien anfehen; allein ich kann mir nicht anders helfen 
und das Heil meiner Seele liegt auch nicht auf der Bekehrung davon. 

Letzthin in einer Schäferftunde meines Geiftes, als er ſich von dem 
Wuſt der Zeit in ſich zurüdzog, beherrichten mich Gefühle, die grad Ahr 
ſchönes Lied von ber Ferne waren; ed entquoll ganz in feiner tiefen Wahr: 
beit und Kraft aus meiner Seele. 

Damals empfand id auch einen wahren Schmerz, mid von Ahnen zu 
entfernen, von Brudmann. 

Doch vielleicht läßt fi für die Gerechtiamen des Herzens über ben 
Raum etwas abgewinnen, vielleicht feh’ ich auch die wenigen Theuren, 


die ich hier verlaffe, mwieber. 
Ihr Freund 
Scharffenſteir 


P.S. Wenn Sie den Wiſch geleſen, ſchicken Sie mir's wieder. 


*) Der Brief enthielt allerlei literariſche Betrachtungen, mitunter auch 
gegen Goethe. 
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Als ich mich Goethe's in einer ausführlicheren Antwort an Scharffen= 
jtein angenommen, auch biefem mehrere Gedichte von mir gejchidt hatte, 
fchrieb er mir aus feinem neuen Wohnfig Ulm, wo er nicht ſehr lange 
nachher jtarb, den 17. Februar 1814: 

Bei Ihren Gedichten, ohne mid) auf eine fpeziellere Aushebung einzu: 
lafien, finde ich überhaupt das, was in Poefien immer einen vorzüglichen 
Reiz für mid) hatte, ja die Strichprobe des Nechten mir war, nemlidy fie 
geben mir ein identifches Bild des Dichters. — — Ich liebe Sie herzlich. 

Die Anfichten Ihres Briefs find, ſchön und wahr, und maden ein 
vortreffliches Ganze aus. Mein Brief an Uerfüll war freilih in mandyer 
Hinficht einfeitig und mehr eine dunkle Wallung, die ich aber nicht bereue, 
da fie eine jo ſchöne Helle veranlafte. 

Ich habe hier noch immer meine Abendſtunde von Heilbronn zu ver: 
miſſen. Das war aber auch etwas, was fidh felten findet. Wielleiht ver: 
gönnt mir die Zukunft, einft zu Euch wallfabrten zu können, um mid zu 
erfriichen. 

Ueber bie Zeitläufe! Wie manches innig Angelegentliches wäre in unferm 
Heinen Aſyl ausgetaufht worden! Der Sieg der Macht fteht wohl jetzo 
feft, allein ob die Gerechtſamen der Menſchheit viel Fuß gewinnen werben ? 
Daran fange ich feit einiger Zeit an zu zweifeln. 

Wenn wir in unfern Hoffnungen für diefe Welt Land verlieren, müffen 
wir tradhten, es im innern Selbſt wieder zu erobern, es gilt entweder von 
der Welt unterbrüdt oder von ihrem tollen Treiben auf eine höhere moraliſche 
Stufe gebrüdt und erhoben zu werben. 

Adieu, mein Theurer! Bleiben Sie gut 

Ihrem alten Freunde 
Scharffenſtein. 
P.S. Meinem unvergeßlichen Bruckmann mein ganzes Herz! 


Ein andrer treffliher Freund, Sulpiz Boiſſersée zu Heidelberg, von 
dem ich überhaupt mehrere jehr werthe Briefe, befonders in Angelegenheiten 
Karl Gangloffs befite, jhrieb mir von Heidelberg, am 17. September 1813: 


Werthefter Herr Mayer! 

Sie haben mir durch Ahr angenehmes Geſchenk (den Dichterwalb) 
und noch mehr durch die herzliche Freundlichkeit, mit der Sie mir es bieten, 
eine unerwartete jchöne Freude gemacht, wofür ich Ihnen, wenn mir die 
Dichtergabe beſchieden wäre, lieber ſelbſt durch ein Gedicht danken möchte; 
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daß ih Ahnen erft jebt fchreibe, ‚geichieht, weil ih Sie bisher immer noch 
auf der Reife vermuthete; ich hoffe, Sie werben jegt glücklich und recht ge 
ſtärkt und erfrifcht zurüdgefommen fein; es würde ung Alle jehr freuen, 
und dur Ahr Miederfehen davon zu überzeugen; ich habe zwar den Ge 
danken noch nicht aufgegeben, Sie einmal in Heilbronn zu bejuchen, aber 
in diefem Jahr werden die Umjtände es mir wohl nicht erlauben, und 
außerdem hätten wir, wenn Sie zu uns fämen, Gelegenheit, Ihnen eine 
neue und große Freude zu verihaffen; denn mein Bruber hat von feiner 
leßten Reife in Brabant ein paar Gemälde mitgebradht, die fi) mit dem 
Schönſten, was wir bejigen, mefjen und dazu von einer ganz eigenthümlichen 
Art find, 

Mein Bruder wurde Anfangs des Frühjahrs zur franzöfiichen Ehren- 
garbe bezeichnet und mußte deßhalb nah Haus reifen; als es ihm glüdlich 
gelungen, von ber Ehre loszufommen, benußte er bie Gelegenheit zu einer 
zweiten Reife dur ganz Holland und die Niederlande; dort fand er von 
alten Gemälden eben gerabezu gar nichts, hier nur wenig und die einzigen 
verfäufliden Stüde von großem Verdienſt brachte er in feine Hände; jo ijt 
ung diefe Reife durch feine Freiſprechung und durch die neue Vermehrung 
unjerer Sammlung boppelt glüdbringend gewejen. 

Der Dihterwald, beſonders die Lieder, haben mich lieblich angeregt, 
die bei jedem jugendlichen Herzen ewig wieberfehreniden Gedanken und Ge: 
fühle ber Liebe, der Sehnfucht und der Trauer find befonders von Uhland, 
Schwab und Kerner mit jo viel Einfachheit und Wahrheit ausgeſprochen, 
dag die Anklänge dazu in unferer Seele wach werden und in bie jo oft 
vernommenen, jo oft gefungenen und nie erfchöpften, nie veraltenden Töne 
einſtinmen; die Abendbeſuche von dem unbefannten J. G. S. (Seegemund) 
find von eigener Anmuth und gefälliger zarter Heiterkeit; die Legenden und 
Balladen jcheinen mir im Ganzen weniger vorzüglich, doch zeichnet fich hier 
nah meiner Meinung Uhland als der Glücklichſte aus. 

Die Nachrichten von unferem Freund Gangloff haben uns alle fehr 
gefreut, ed ijt gar zu gut, daß er einen Gönner gefunden bat, ber ihm bei 
Danneder arbeiten läßt; ijt nur einmal der abjcheuliche Krieg überjtanden, 
nachher wird's jchon leicht fein, ihm weiter zu helfen; auf uns können Sie 
zu allen Zeiten als jeine treuen Freunde zählen, was wir nad) unjeren 
Kräften für ihn irgend thun fönnen, dazu werben wir immer mit ber größ- 
ten Freude bereit jein, denn man ijt gewiß berechtigt, einmal etwas recht 
Schönes und Tüchtiges von ihm zu erwarten; — ich habe noch immer bie 
Zeihnung von ihm, „wie Chrijtus bie Kindlein zu fih kommen läßt,“ ſoll 
ic fie Ihnen zurüdididen? 

Ton Neanderd weiß man hier nichts, als dad Allgemeine, daß fie 
wohl find und es ihnen jo gut geht, ald es unter den jegigen Umſtänden 
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gehen kann; ein Verwandter von ihm, Dr. Lewald, bisher Stubiojus in 
Sena, ift hier an feine Stelle gekommen. 

Ich lege ein paar Zeichnungen zu Bücher-Krampen für Herrn (Peter) 
Brudmann bei, QDuttenhofer hat fie von mir begehrt, geben Sie fie ihm 
mit meinem beiten Gruß; ich hoffe, er wird fie brauchbar finden oder ſich 
. doch daraus andere zufammenjegen können, wenigitens ſieht er daraus die 
Gonftruction und fann nun, wenn ihm z. B. die Dreiede nicht gefallen 
jollten, leicht Kreije mit vier oder fünf oder ſechs Blättern u. |. w. conjtruiren; 
wäre ihm noch irgend etwas unbeutlich oder Weiteres zu wünfchen, jo werde 
ich aud darin gerne gefällig fein. — Mein Bruder und Bertram fchliegen 
ihre Wünſche für Ihr Wohlfein und baldiges Wiederſehen zu den meinigen. 


Ahr Freund 
Sulpiz Boiſſeröe. 


Hieran mögen ſich zwei Briefe Neanders ſchließen, welche gleichfalls in 
dieſe Zeit trafen und außer dem, was fie mir perjönlich boten, auch für 
unjern ganzen Kreis die intereflanteften Mittheilungen enthielten. Der erite 
ift aus Heidelberg, der zweite aus Berlin. 


Mein theuerfter Mayer, Shen Yängft wollte ih Dir fchreiben, unterliek 
es nur, weil ih Dir die Abjchrift eines von Thorbede auf bie goldene 
Hochzeit feiner Eltern verfaßten ſchönen Gebichts mitfenden wollte; ich werde 
es noch für Dich erhalten. *) Ach nehme innigen Antheil an Deinen Sorgen 
um Deinen Bruber, habe aber bie bejte Hoffnung, wie ih auch von Allen 
höre, daß es zu feinem Beiten von ber Gottheit fo geſchicket, daß er ge: 
fangen ijt (2), eine jehr humane Behandlung genieft und Ihr ihn gefund 
bald (man hört ja Frieden verfündigende Nachrichten) wieder fehen werdet. 
Nun nody Eins, was mir fonjt nicht unlieb und, wie es gekommen, von 
der Gottheit ganz fo gefanbt, fo ganz war es wiber meine Erwartung, — 
aber in Rückſicht unferer weiteren Trennung unangenehm iſt — ich gebe 
doch nach Berlin, ich hatte mich zu weit bort eingelaffen, und es fam bas 
zu Schnell bis vor den König, als daß ich hätte mit guter Art wieder ganz 
zurüd fönnen .. 2... Nun mußt Du eben auf alle Fälle noch einige 
Tage bei und zubringen, vor Oftern, denn ich fomme ſchwerlich nad Heil: 
bronn. Thu’ das alle. Sobald Du nähere Nachricht von Deinem Bruder 
erhalten, theile fie mit. Gott gebe Dir und ben Deinen Wohlfein und 


*) Es ijt mir, wie ſchon erwähnt, dieſes Gedicht nicht zugekommen. 
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reht bald Deinen Bruder, Die berzlichiten Grüße an alle die Deinen. 
Meine Mutter und Schweſter grüßen berzlih. Bon ganzem Herzen 
| | Dein Auguft. 


Mein theuerjter Mayer, fehr freute es mich, endlich einmal wieder 
durch Dich jelbit etwas von Dir zu hören, durd Deinen Brief, den ich 
erjt vorgejtern erhalten habe. Nur mifchte ſich darunter die Betrübniß von 
Deiner Krankheit, von der ich ſchon früher dunkel gehört hatte. Doc ich 
hoffe, Dein wieberhergeftellter Gejundheitszuftand wird mit Gottes Hülfe 
andauern. Trage nur felbjt Alles dazu bei, arbeite nicht zu viel und 
mahe Dir aud Feine zu ftarfe Bewegung. Wie fchlecht, daß ich durch 
Deine Stadt reiste, ohne Dich zu fehen, indem id Dich abweſend glaubte; 
ich bätte dennoch natürlih Deine Eltern beſucht, wenn ich nicht für ben 
Augenblid bejhäftigt und verjtimmt gewejen wäre. Den Brief, den Tu 
meinem Schwager für mich zugeſchickt, habe ich leider nicht erhalten; meine 
Schweiter hatte ihn in der Eile und Unordnung der Abreife verloren. Auf 
meiner Reife bieher über Nürnberg, Eger, Garlöbad, Dresven lernte ich 
mande jchöne Gegend Deutjchlands kennen, nur daß ich überall furz ver: 
weilen mußte. Das alte reihsjtäbtiiche Nürnberg machte auf mich, wie ich 
glaube, auf Did, einen erfreuliben Cindrud; ich lernte nur Hegel kennen, 
der mir jehr gefiel, Schubert war abweſend. Meine Familie, befonders 
meine ältere furchtſame Schweſter, fanden auf dieſer Reife die Schrednifie 
nicht, die man ihnen im Voraus geſchildert hatte. Deſto größer war ihre 
Angſt und Unruhe während der nahen drohenden Ereignifie, welche die Bor: 
ſehung fo ſchön abgewandt, von denen Du weißt; es ift das Unangenchmite 
in folden Zeiten und Lagen mit Weibern zu fein; ald vor dem Waffen: 
ftillftande bier der Landſturm gebildet wurde und nach dem Geſetze jeber 
Staatsbürger bemielben fich zugefellen jollte, ließen fie mir feine Ruhe, bis 
‚ic mid, was mir in dem Augenblid natürlich unangenehm war, erimiren 
laſſen. Man ſah bier viel Schönes bei dem Wolfe, viel Tragiiches, auch 
mandes Komiſche. Im Sommer las ich ein Gollegium zuletzt für Zwei, 
einen Ausländer und einen körperlich Schwachen, Alles war, wie jich denfen 
läßt, geſtört. Jetzt Iefe ich audy eines für Wenige, benn das inter arma 
silent musae fann wohl auf feinen Krieg fo paflen, wie ben jetzigen. Gott 
gebe baldiges Ende dieſem unbejchreiblihen Elend der Menſchen, wie er 
und ſchon jo weit und herrlich geholfen und ſich wie zu allen Zeiten als 
der Vertheibiger des Nechts mit ftarfem Arme bewährt bat. Deutſchland 
verliert jonft feine Blüte, denn die ift doch in dem aufblühenden Geichlechte 
der Menſchen, nidht in Land, Bäumen und Feſtungen. Jetzt ift es wohl 
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bei Euch ſehr unruhig und verändert, ber größte Theil der Jugend greift 
wohl zu den Waffen? Mein Buch über den heiligen Bernharb und fein 
Zeitalter ift ſchon einige Zeit gebrudt, ih ſuche eine Gelegenheit, es 
Dir zu ſchicken. Männer, die mir jo lieb waren, bie ich fo vwerehre, mie 
die in Heidelberg, habe ich bier nicht gefunden; ich liebe doch das herzliche 
formloje ſüddeutſche Leben jehr, und die blühenden Gefilde der Pfalz gegen 
die Sandwüſte der Marf. Aber wenn Du einmal bieher fommen fönnteft, 
wir fünnten unter ben Linden und in den Gängen des Thiergartend in 
traulichem Ernite zuſammen jpredyend gehen, wie in Hamburg; in einer großen 
Stadt fann man doch noch freier mit einander fein. Du mußt es einmal 
möglich machen, zur Erholung bieher zu reifen oder in Gefchäften, nur nicht 
zu Fuß. Unfer armes gutes Hamburg, das ein unverdientes Opfer gewor: 


ben, wirft Du bedauern. Doch id hoffe, wenn nur die Schredengzeit ein: 


mal überftanden ift, wird es in jchönem Leben wieder auferjtehen. Varn— 
hagen (um Dir Deine Fragen zu beantworten), ijt nun Abjutant des Generals 
Tettenborn (ruffiihen), der in Holjtein fteht, und den er befingt. Fouque 
it dur Krankheit genöthigt worden, auf fein Gut zurüdzufehren, nachdem 
er glänzende Dinge gethan; Aſſur habe ih im Sommer oft gefehen und 
wegen feiner Herzensgüte liebgewonnen, er bat recht brav gehandelt, er ging 
von Hamburg weg und nahm aus Eifer für die Sade eine Stelle als 
Arzt bei den Ruffen an, wurde angejtedt vom Nervenfieber und war einige 
Zeit jehr frank, wieder hergejtellt ließ er jich als Arzt bei unferer Yandwehr 
anjtellen, ſeitdem hörte ich, er jei vom Pferd gejtürzt, ich hoffe aber, ohne 
bebeutiamen Schaben, daß es ihm gut gebt. Chamiſſo ftudiert hier Mebicin, 
Thorbede ijt bier, Haſcher, einen Freund Kerner, babe ich bier näher 
fennen gelernt und recht liebgewonnen, Die größte Freude hatte ih, Sieve— 
king nach jo langer Zeit, da er als Deputirter der Hanfeaten bieberfam, 
zu fehen, er ijt jegt wohl in dem großen Hauptquartier. Dies als den 
eriten herzlichen Gruß. Gott gebe Dir Gefundheit und mit Deiner lieben 
Familie, die Du, insbejondere Deine Eltern, von mir herzlich grüßen mögeſt, 
alles Gute. Meine Mutter und Schweitern” tragen mir herzliche Grüße an 
Did und die Deinigen auf. 
Tein A. Neander. 


Die Mutter jelbjt fügte bei: „Mit ber berzlichiten Theilnahme, mein 
guter Herr Mayer, habe ih die Nahricht Ihrer Miederherftellung vernom: 


men; geben Ste uns bald wieder Nachricht von fih, und wie mwürbe ich 


mich freuen, Sie einmal bei uns zu ſehen. Auguft will mich alfo nur bie 

herzlichſten Grüße an Sie und bie lieben Ihrigen fchreiben laffen.“ — 
Tarauf fam wieder Auguft: „Wir laffen ihn jehr Bitten, jagen mir 

meine Schweitern vor, und zu jchreiben, wer Spindelmann, der Recenfent 
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ei, und was die Quitten über Schlegeld Gedichten bedeuten *); wir hätten 
der gefangenen Schwaben uns angenommen und und der furiojen Sprache 
wieber gefreut; wir hätten immer bie größte Sehnſucht nah Süddeutſch— 
land.” — Dann jciebt Neanders Schweiter dazwiſchen: „Auguft iſt ein 
ſchlechter Secretaire.* — Und darauf jchließt diefer jelbit: „An Brudmann 
von und Allen herzliche Grüße. Meine Adreſſe: Charlottenjtraße Nr. 53. 
Antworte recht bald.“ 

Hat es nicht etwas Anzichendes, einen jo erniten Mann, wie unfern 
berühmten Neander, fich mit einem freunde, dem er fi mit jugendlicher 
Empfindung bingegeben hatte, in jo natürlih anjpruchlofer Weife unterhalten 
und jelbft auf das mädchenhafte Intereſſe jeiner Schweſtern eingehen zu 
ſehen? 

Endlich ein paar Zeilen des ſeit Kurzem verheiratheten Kerner, von 
Welzheim, den 29. April: „Wir erwarten Dich ganz beſtimmt um jo ſehn— 
Jüchtiger, da ih ganz gewiß weiß: daß Du durd das Siken und Ncten: 
lejen zu Grunde gebeit. Deine Natur ijt ganz gegen das Sitzen; Dein 
ganzer Bau ift zum Laufen gemadt; Du haft nidyt umfonjt den Reijetrieb, 
er ilt ſtummes Gefühl eines körperlichen Bebürfnifies, it Anftintt. Wenn 
Dich das Netenfigen nicht hen ganz zu Grund gerichtet hat, jo wird es 
in Zeit von vier bis fünf Monaten bejtimmt gejhehen. Bis auf ben Früh— 
ling lebſt Du nicht mehr, wenn Du aljo Deiner Natur Feſſeln anlegeft. 
Komm bieher und bringe mir jchriftliche Verhaltungsregeln von Deinem 
Arzte mit. ch oder gewiß Rikele geht Dir bis Murrhardt entgegen.” 


Der „deutſche Dichterwald“ hat das Schickſal feines Vorläufers, des 
„poetiſchen Almanach,“ jo ziemlich getheilt und ift nicht nur aus den Hän— 
den, ſondern auch aus der Erinnerung der Jebtlebenden verfhwunden. Der 
größte Theil feines Inhalts ift Später in die eigenen Sammlungen der Mit: 
arbeiter übergegangen, zum Theil auch ſchon im erjten Bande mitgetheilt 
mworben, und von dem Reit fcheint mir das Meijte zu einem neuen Abdrud 
faum geeignet. Nur von Freund David Aſſur (Aſſing) will id nod 
ein Gedicht ausheben und cin zweites hinzufügen, das bei der Sichtung 
der eingegangenen Beiträge damals zurüdgelegt wurde und handſchriftlich in 
meinem Befit blieb. 


*) Dicterwald ©. 146. Kerners lyriſche Gedichte, 5. Aufl. 1854. ©. 270. 
Spindelmanns Recenſiou eines Buchs. 
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Der Himmelsbriecf. 


Wenn mid) meine Wunden nagen, 
Alle Pulſe krampfig Ichlagen, 
Wünſche, daß ich ruhig fchliefe 

In der fühlen Erden Tiefe: 

Hebt das Antlig todtenblaß 

Und das Auge tbränennag 

Sich in kindlich heiterm Glauben 
Auf zu jenen Himmelslauben. 


Buchftäblein von Silber Mar, 
Stellen ſich die Sterne bar, 

Stehn fo fein und ſtehn jo glatt 
Auf dem blauen Himmelsblatt. 
Drob der Mond, der Liebe Siegel, 
Gibt dem Franken Herzen Flügel. — 
Krankes Herz, bezweifle nicht, 

Mas old’ Liebesbrief veripricht! 


Sinnfprud. 


Schliegen Augen aud fi zu, 
Werden Herzen aud verſtäubet, 
Stets der Weltgeift dod in Ruh 
Ew'ger Liebe Räder treibet. 


Stürz’ dich in des Lebens Wellen 
Mit des Morgens friſchem Sinn, 
Lak der Jugend Adern jchwellen, 
Jedes Tröpfchen ijt Gewinn. 


Rlöglih de, wenn Ebb’ erjcheinet 
Und dich läßt auf dürrem Sand, 
Hei um Fluten du geweinet, 
Doch die Flut blieb abgewandt: 


Nun, ſo lern' an Luft dich ſchmiegen, 
Laß das Schwimmen, lerne fliegen: 
Bleib' dein Glaube hehr und friſche, 
Denk', es gibt auch Flügelfiſche! 
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Zur weiteren Kennzeichnung bes wunberlichen und body jo bebeutenden 
Mannes lafje ich bier zwei Briefe von ihm folgen, deren erfter, ich weiß 
nicht unter welhem Datum, an Kerner gerichtet war. Er fchreibt: 

„Mayer follte mir ſchreiben; mich dünft, er ſteht auch bei ber Reſig— 
nation. Stelle man fi ba ja nicht zu frühe hin. Gebt dem Herrn, was 
des Herrn ift, und dem Kaiſer ꝛc. O die Welt iſt ſchön! — Ich möchte 
mich erjt tobtenblaß drum weinen, lange, lange, fajten, wachen u. ſ. w., 
um ihre höchſten Wonnen zu empfinden, aber jie auch nicht juchen, wenn 
ftarf ber Fingerzeig des höchſten Liebelebens dagegen ſteht. — Es gibt 
Larven, in denen der Teufel hinter ſteckt. Liebe gibt fih ganz hin, ift de 
müthig, fühlt aber auch, wenn’s gegentheilig wo fehlt. Menſchen höhern 
Sinns können darum nie betrogen werben, aber fie betrügen fich jelbit. 
Diefe Bemerkungen find nur jo Gedanken, id) benfe zumeilen gerne, Roſa 
jagt auch, ich bin nicht ohne Menſchenkenntniß. — Kerner, Rifele, Rofa, 
denen traue ih auf der Welt. — — Mandmal dent’ ich, es ift recht gut, 
dag mich fein Weſen auf Erde fo recht in der Wurzel liebt.“ 

Wie jehr das hier fi) äußernde Mißtrauen nur der Ausflug einer 
augenblidlichen büfteren Stimmung war, zeigt fih nicht nur darin, daß wir 
dennoch ſtets in einer freundſchaftlichen Verbindung blieben und ich mic) 
mehr als einmal der Bejuche jeiner Gattin Roſa Maria und ihrer Töchter 
zu erfreuen hatte, fondern aud am beutlichiten in dem zweiten Brief, ben 
er mir zur Begleitung feiner „Nänien” auf Roſa Maria’ Tod, jchrieb: 


Hamburg, den 24. Auguft 1841. 
An Karl Mayer. 


Liebiter, Tiebiter Mayer! Wie haben mid) Ihre freundlichen Zeilen ge: 
rührt, in welche Zeit zurüdverjegt! — Auch Roja erzählte mir von jener 
Zeit, da Sie nad) Altona famen, und das Andenken an Ihren lieben Auguft 
lebt auch noch fo ganz in meiner Seele, Heute gerade ſchlug ich zufällig 
im Dichterwald feinen „Abſchied“ auf; wie ahnungsvoll! — 

Sie, verehrter Freund, ſprechen mir von Reifen; ich babe Noth mid) 
nur aufrecht in meinen Berufsarbeiten und Pflichten zu erhalten. Wie mir 
das Herz gebrodhen ift! — Einer glüflichen Familie bleibe das Verſtändniß 
entzogen, und doch kann andrerſeits nur eine ſolche es fallen. — Bei Ahrer 
Theilnahme für mich überjende ich Ihnen auch diefe Ausbrüche meines Wehe 
— id konnte ed mir nicht verfagen, wenigftens diefen Frühling noch meine 
Thränen auf dieje Weife vom Sonnenlichte beglänzt zu ſehen. Niedergebrüdt, 
wie ich bin, wird wohl auch der Sarg nod) verftummen. Tauſend Grüße 
der lieben Frau! — Meine Kinder grüßen auf's Freundlichſte! 
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Wie zart, lieber Mayer, ſprechen Sie von meiner lieben Roja Maria 
und von mir! O aud das thut mir wohl. 

Behalten Sie im Herzen immer 

Ihren Ihnen innig ergebenen Freund 
D. U. Aſſing. 

Schreiben Sie mir auch wieder; ich fchreibe zu einer andern Zeit wohl 
auch zufammenhängender und mehr, nur heute ift mir's gar zu dumpf 
und weh. 


Bon Roja Maria befand ſich ein „Frühlingslied“ und von Amalia 
(Weife, nahherigen Schoppe) waren wieder mehrere Gedichte im Dichter: 
walde. Es ift nod heut betrübend für mich, daß ich Letztere, obgleich fie 
zweimal, 1837 und 1838, in Schwaben, bei Kerner in Weinsberg, weilte 
und auch mich bejuchen wollte, niemals perſönlich kennen lernte. Ebenjo — 
wie es denn im Leben oft wunberli genug zugeht — traf ich auch mit 
unfrer Heidelberger Nachbarin, Helmine von Chezy, von ber im „Did: 
terwald“ zwei Gedichte jtehen, nie zuſammen. in Brief von ihr wird 
fpäter mitgetheilt werden. 

Auch die folgende Gruppe von Sinnſprüchen, deren Berfafler, im „Dichter: 
wald“ fit Chryſalethes nennend, Heinrih Köftlin war, ſcheint mir der 
Vergefienheit entzogen werben zu jollen. 


Mikrokosmus, 


Mifrofosmus ja wohl ift der Menſch, es fteden die Tbiere 
Sämmtlih in menſchlicher Haut; offener oder verbüllt 

Blickt bier der Affe hervor, bier der Hund, bier der Wurm und der Froſch dert, 
Aber das böfefte Thier träget dein Bufen, o Menſch! 





Das Furdtbare. 


Traurig ift es, zu irren, und fchrödlich, zu toben im Wahnfinn, 
Doch das Abjcheulichite ift: hohler Verſtändigkeit Troß. 


Der Wis, 


Keck muß er fein! Nur, wenn er fich jelbft, wie die Dinge, verjpottet, 
Lebt er freudig; er ftirbt, wie er fich felber gefällt. 
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kicebe 


Schwatzet von ewiger Liebe das Bolf! Wann kannt' es die Eine 
Ewige Liebe? Die iſt's, welche nur Ewiges liebt, 


Der Bann. 


Selbſt in dem Kreife, den du mit ben eigenen Thaten gezogen, 
Bannft du dich, Seele, und Fannjt nimmer dir felber entfliehn, 


Der Menfd umd die Beit. 


Ab von den Sternen gekehrt, in die Fluten fi warf er, und jtrömend 
Neber des Ringenden Haupt wälzen die Wogen ſich bin. 


Freiheit. 


Aus des Bannes Dual, des verbannenden, himmlische Freiheit! 
Führft du in’s ewige Licht, ewig vereinend zurück. 


Dflanze. 


Die im Boden die Pflanze, fo wurzle dich feſt in dir felber, 
Immer zum Lichte, wie fie, wirfe und treibe ben Stamm, 





Die ihr geringe fie achtet, .o möchtet ihr Eines ihr gleichthun! 
Weiß fie zwar nicht, was fie thut, aber: fie thut, was fie weiß. 


Vorzug der Menfhennatur. 


Reben fünnen bie Sterne, die Lüfte, die Blumen, ber Stein felbft, 
Aber zu fhwagen, verlich einzig dem Menſchen der Gott. 





forſqer. 


Möchtet das Wort ihr der Geiſter vernehmen, wollet den Mund erſt 
Schließen, da ihr mit Geſchwätz immer die Zarten verjagt. 


Mayer, L. Uhland, I. 2 
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Pflanzengeif. 


Einen Geiſt in der Pflanz' erkennt er, den Spiritus rector, 
Der aus ber Reb’ ihn ftets mächtig und fihtbar regiert. 





Die Kürbiffe. 


Saugt euch nur voll und ftroget und prangt mit mächtigen Köpfen, 
Prüft man euch, ift es doch nur faber und wäflriger Schwulit! 


Die Bohne, 


Siehe des Lebens Lauf! Erft Duft und geflügelte Blüte, 
Dann ein brauchbar Gemüs, trodene Hille zulekt. 





Der Granatapfel. 


Herrlich blühte das Mädchen in üppiger Glut der Granaten, 
Aber im Ebitand ward bitter eim Apfel daraus, 





Bufriedenpheit. 


I 


Um ein zufriedenes Herz nur bittet er Gott, und er iſt auch 
Immer zufrieden mit ſich jelber, dev glüdlihe Mann, 





Die Lebensweishejt. 


Nicht des Kampfes begeht’, gehorche dem beijeren Rathe, 
» Liebe die Feſſeln, und bald lieben die Feſſeln auch dich! 





Keununtrſchaft. 


Sonn' und Sterne, ſo meinten die Alten, ziehn um die Erde 
Stets im Kreiſe, ſie ſelbſt ſteht in der Mitte und ruht. 

Alſo um dich, wähnſt du, der dunkele, kreiſen die Geiſter, 
Mährend fie frei ihre Bahn wandeln im bimmliichen Raum, 





Trof aus der Akuſtik. 


„Echwingend tönt, wie Metall, jo das Talglicht auch, ja die Wurſt jelbit,* 
Immer dein Liebchen denn fort fing’ uns, o Talg und o Wurft! 
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Ich ſchließe diefen Abjchnitt mit Erwähuung eines Schwankes von 
Nuftinus Kerner, der einen Holzbericht des Oberförfters N, N., be 
treffend den beutjchen Dichterwald zc. mit den Worten anfing: „Hochlöb— 
lihem Forſtamt erjtatte ich pflichtmäßigen Holzbericht, allergnäbigitem Befehle 
vom 22, d8. gemäß, betreffend ben ſ. g. beutfchen Dichterwalb, dieffeitiger 
Hut. Diefer f. g. Dichterwald, augenſcheinlich aus veraltetem Samen an— 
gelät, ift ein junger unbebeutender Anflug, dazu noch in ber Zeit zurüd: 
geblieben und im jeder Hinficht traurig. Es ift nemlich in ihm von feinem 
Anfang bis an's Ende nicht ein hochſtämmiger zum Schlage tüchtiger Baum 
zu treffen, ja, bie dem erjten Anjcheine nach noch geſunden Schöflinge zeigen 
fih immer in der Wurzel von dem f. g. Borken: oder Schlegelfäfer bie 
auf das Mark angefreflen.“ Worauf der Wit des Berichterftatters zu 
einzelnen Beiprehungen übergeht. 


XXIX. 


Briefe von Uhland und Kerner. Karl Gangloff's Tod. 


Stuttgart, den 24. September 1813. 
Liebſter Mayer! 


Kaum warft Du abgereist, fo erhielt ih Briefe von Kerner und 
Rikele an Did und Deine Schwefter, die ich aber höchſt ungludlicher 
Weiſe verlegt oder verloren habe. 

Da all mein Suchen vergeblich war, ſo bleibt mir nichts übrig. 
als Euch zu bitten, Euch neue Briefe kommen zu laſſen und mir zu 
verzeihen. 

Zu einiger Entſchädigung lege ich den Brief von Kerner an 
mich bei. 

Ich wünſche von Herzen, daß Dir die Reiſe wohl bekomme und 
freue mich noch immer Deines hiefigen Aufenthalts. 

Sonft weiß ich nichts zu fchreiben, als daß ich in die Scatten- 
Gejellihaft eingetreten bin, der Bär die Theater-Cenfur nicht pafjirt 
bat, weil Herr von Matthiffon den Text zu gemein fand, daß ich 


20 


vorgejtern auf dem rothen Berg war, *) noch immer in der alten Un- 
ruhe lebe. 
Dein 2. U. 


Schreibe bald, alsbald! Schwab ift in der Schweiz. Du weißt 
doch, **) ich wollte etwas beifegen, weil ich im Augenblid meinte, ich 
fchreibe an Kerner. 


Kerner und feine rau, beide unferem ganzen Kreife von jeher lieb und 
vertraut, hatten überhaupt feit ihrer Vereinigung und in ihrer jungen, fröh: 
lihen Häuslichfeit unfere Liebe und Theilnahme nody in viel höherem Maße 
gewonnen, ihre Namen langen in all unferen Mittheilungen an einander 
wieder und die Pläne, das junge Paar in Welzheim einmal heimzufuchen, 
ein paar heitere Tage bort zu verleben, hörten nidyt auf und gebiehen häufig 
genug zur Ausführung. So ſpricht es aud ein Brief des Gameralverwalters 
Neuffer im ehemaligen Klojter Lorch gegen mid aus, eines trefflichen, 
uns fehr theuren Mannes, bei dem Uhland, Brudmann, id und Andere 
ihen oft in den Räumen des alten Higelflojters, in ber Nähe ver beiven 
Rieſenlinden, die herzlichite Gaftfreundfchaft genoffen hatten. 

„Kerner,“ jchreibt er im December 1813, „it feelenvergnügt über feine 
Heine Roja Maria, die ich letten Sonntag zur Taufe gehalten babe, wo 
wir recht froh bei einander waren. Es ift ein herrliches Kind und das 
Rikele hat fich nie befjer befunden, als feitdem fie Mutter ift. Sie müffen 
die glüdlihen Menſchen aud bald beſuchen, im rauhen Winter zwar nicht; 
aber, wenn die Tannen die erjten Knospen treiben, wird ed Ihrer Bruſt 
herrlid befommen in unjern Wäldern. Dann kommen Sie zu mir, id 
räume Ahnen mein lieblihes Gartenhäuschen ein, wir gehen. des Morgens 
in den Wald und von Zeit zu Zeit nah Welzheim, und unfre balfamijche 
Luft wird Ihnen befler taugen, als ein Schladenbab. 

„Berwerfen Sie den Gedanken nicht, Sie werben unter guten Menjchen 
leben, die Sie lieb haben, und denen Sie durch Ihren Umgang berzliche 
Freude mahen. Das wäre berrlih. Kerner käme wöchentlich auch ein 
paarmal zu ung und Brudmann müßte doch auch unjre alten Klofterlinden 
vollends auszeichnen.” 


— 0000010100010 — 


*) Damals ſtand dort noch nicht die heutige ſchöne, aber einſame Gruft: 
fapelle, fondern das württembergiiche Stammſchloß, deſſen Burgvogt wegen feiner 
guten Weine viel fröhliche Gäſte bei ſich ſah. 

»*) Dieje drei Worte find durchftrichen. 
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Ich aber jann um jene Zeit auf Andres und jchrieb an Uhland von 
Heilbronn, den 9. März 1814, obgleich ich wußte, daß er früher ſich ein: 
mal über dieſe meine Reifelujt ein wenig aufgehalten hatte: „Würbeft Du 
nur jo viel Urlaub gewinnen, daß wir mit Brudmann einen Spaziergang 
nad) Heidelberg machen fünnten, zu ben dortigen Bergen und Alterthümern, 
zu der Ausfict auf das befreite linke Rheinufer, auf die alte Heldenftabt 
Worms, zu den Boifferee’s, ihrem Cölner Dome und ihren herrlichen Ge: 
mälben, jo Fönnten wir gewiß ein paar recht glüdliche Tage verleben. Doch 
Du fpötteljt wieder über meine Projecte, ich aber Bitte Dich: Prüfe alles 
und das Mögliche thue!“ Uhland ging aber nicht barauf ein. 


Stuttgart, den 3. Juni 1814. 
Liebfter Freund! 


Du bift ſchon gewohnt, mir Verſäumniſſe in der Correjpondenz 
zu verzeihen. Diesmal habe ich Dir abzubitten, dag ih Dir weder 
für die freundliche Einladung auf die Ojfterfeiertage gedankt, noch Deine 
ragen wegen Ordnung der Bibliothef Deines Herrn Schwagers *) 
beantwortet habe, mit welchem Beiden ich jett zu jpät kommen würde. 

Bei der Nachricht von Gangloffs Tod habe ich lebhaft Deiner 
gedacht und mit Dir getrauert. Wenige Wochen vorher fah id) ihn 
zum legten Male. — Er war bei mir mit einer Zeichnung, Abrahams 
Ankunft in Canaan, bei der gewiß die einfache Größe der Idee und 
die Lebendigkeit der Ausführung gleich preiswürdig jind. An einer 
Hermannsſchlacht, aus Anlaß der neuejten Zeitbegebenheiten, hat er 
gearbeitet, und eine Gallerie von Darftellungen nad dem Nibelungen- 
liede gehörte zu den fchönen Planen, die fein früher Tod vereitelt hat. 
Wahrfcheinlich bift Du aber von diefem und Anderem genauer unter: 
richtet als ih. Auf dieje legten Zeichnungen und Entwürfe beziehen 
ſich die hier beifolgenden Sonette. Wenn es nur möglic wäre, Gang- 
loffs überall zerjtreute, zum Theil fruchtlos verfchleuderte Zeichnungen 
wieder zu ſammeln? | 

Kerner läßt mid) ganz ohne Nachricht von ſich. Einen Brief, 
den Fouqué neuerlid an mich gejchrieben, wird er Dir hoffentlich mit- 
getheilt haben. 

Meine hiefige Yage hat fich feit Kurzem gänzlich verändert. Es 
wurde ein Antrag auf meine Anftellung mit Bejoldung gemadt und, 


J 





*) Clemens Bruckmann in Heilbronn. 
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ohne Zweifel zu meinem Heil, nicht genehmigt, worauf ich meine jeit- 
herigen Verhältniffe ſogleich verlief. Uebrigens bin ich im völligen 
Bruch vom Minifter weggefonmen. Ich will c8 nun hier mit der 
Advocaten-Praris verfuchen, habe auch durd die Verbindung, in die 
ih mit Procurator Schott getreten, bereits ziemlich zu thun. Eben 
dieje VBerdrichlichkeiten und Umtriebe der letzten Zeit find auch an 
meinem langen Schweigen gegen Dich fhuld, nun athme ich aber wie- 
der etwas freier und werde wahrjcheinlih Did und Kerner diejen 
Sommer befuchen. 

Bon Deinem Herrn Schwager, der mid zu befuchen die Güte 
hatte, vernahm ich mit Vergnügen, daß Du auf den Juli eine Schweizer- 
reife machen wirjt, auf der ich Did) dann bis Tübingen werde be- 
gleiten können. | 

Laß mid) nun bald wieder von Dir hören! 

Meine bejten Empfehlungen Deinem Haufe und herzlide Grüße 
an Brudmann! 


Dein 
L. Uhland. 


Auh Kerner betrauerte jehr Gangloffs Tod, „Wie dauern mid,“ 
heit es im feinen Briefe, „Die guten, ehrlichen Eltern! Es iſt unbegreiflich 
hart. Ihr müßt zu dem alten Gangloff reifen und ihn nicht allein laſſen. 
— — Suche mir dob, ich bitte, eine Zeichnung von Gangloff zum Anz 
gedenken zu erhalten! — Sucht die, die beim König liegen, aud wieder zu 
erhalten! — Laßt Fein Bleiftift von ihm verloren geben! Man muß ibm 
in einem öffentlichen Blatte ein Gedächtnißmal ftiften, dies könnteſt Du 
über Dich nehmen! — Geftern,“ fährt Kerner dann in dieſem Briefe fort, 
„war ich bei Deinem Onkel in Badnang *) über Naht. Es ijt ein un: 
gemein liebenswürdiger Mann und ein ganz vollflommener Arzt. Sein Ge— 
ficht ift überaus geiftreich und der ganze Mann äußerſt lieb und interefjant. 
— Schwab veripradh mir heilig, mic, in der Vacanz zu befuden. Er bat 
es nicht gethan, jendern iſt wahrfcheinlich Lieber auf der Parade in Stutt: 
gart herumgelaufen unter einem Regenſchirm, mit einem Herzitrid,.“ Und 
nach dieſem kleinen, ſchelmiſchen Ausfall: „Komme doch jet bald, wie Tu 
periprochen! — 


*, Doctor Wilhelm Hartmann, früher Studierender von Pavia, Freund 
Guvier’s, Autenrietbs und Kielmevers. 
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„Richt der Frühling kann mid; freuen, 
Nicht die jüngſt befreite Erde; 

Leben ift und bleibt Beichwerde, 

So getrennt von euch, ihr Treuen!“ 


— — „Don Neuffer Fam auch ein Bruder, der Hauptmann Ringler, 
aus Rußland jüngft zurüd. Er fagte, daß er von Auguft nichts wifle, 
aber in ruſſiſchen Zeitungen Nachfragen nah ihm gelefen habe, 

„Nota bene! Ich habe nun ein eigenes Pferd, einen recht tüchtigen 
Rappen, der Dich von Herzen grüßt und Dich auf feinen Rüden böflichit 
einlabet.“ — — 

Auch Uhland fchrieb mir: 


Stuttgart, den 20. Juni 1814. 
Liebjter Freund! 


Schon wieder erhältit Du einen Brief von mir, aus folgender 
Beranlaffung: die Sonette auf Gangloffs Tod, die ich meinem letten 
Schreiben an Dich beigelegt, theilte ich auch dem Herrn von Wangen: 
heim mit. Als ich num geftern in Tübingen war, äußerte er gegen 
mic) den Wunſch, daß ſolche in dem Bertuch'ſchen Journal für Literatur, 
Kunft und Moden, vormals Modejournal, abgedrucdt werden möchten. 
Es wäre mir dies ganz recht, aber freilich wäre e8 angemefjen, wenn 
eine kurze Skizze von Gangloffs Künftlerleben, namentlich wie er ſich 
aus fich jelbjt gebildet und was ihm zuerft zur Production angeregt 
(bei Wallenfteins Lager ſoll e8 eine ſchlechte theatralifhe Darftellung 
des Schiller'ſchen Vorfpield gewejen fein), damit verbunden würde. Du 
würdejt num ohne Zweifel am beiten im Stande fein, eine foldhe ge— 
drängte und doch charakterijtiiche Darjtellung zu liefern, und wenn es 
in Bälde gefchehen könnte, würdeft Du ſehr erfreuen 


Deinen 2. U. 


„Nichts bat mich an Deinem Briefe mehr gefreut,“ antwortete ich 
Ubland auf feine Zeilen vom 3. Juni, „als die Nachricht von Deinem Bruch 
mit dem Minifter, zu dem ich Dir von Herzen Glück wünſche. Ich hoffe 
nun gewiß, Du werdeſt wieder mehr Dir felbft und auch Deinen Freunden 
gehören, 
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„Sodann freue ih mich herzlich auf den mir zugefagten Beſuch, ben 
Du aber nody vor der Mitte des Julius in's Werk richten mußt, da mid 
Landſchaftsmaler Dörr wahrſcheinlich bis bahin zu der Schweizerreife abruft. 

„Die Sonette auf Gangloff, befonders das letzte, haben uns Alle jehr 
erfreut und gerührt. Sein Tod ift mir noch jebt wie ein Traum, und id 
kann es fast nicht lernen, auch ihn mit dem theuren Auguft zu vermiffen. 

„Vergangenen Donnerstag bin id mit meinem Pater in meinen Ge 
burtsort Biihofsheim gereist, wo wir zufälliger Weife beide zugleich Ge: 
ſchäfte hatten. Wir übernadhteten bei einem alten Freunde unfres Haufes, 
dem Pfarrer Ribftein zu Flinsbach, bei dem gegenwärtig fein Neffe, mein 
Reijegefährte von Halle durch Sachſen, Böhmen und Franken bis bicher, 
Namens Köſter, ein Menſch, den ich fehr ſchätzte, an ber Schwindſucht 
wahrſcheinlich unheilbar, wie es Lauckhard war, krank liegt. — Das Nedar: 
thal herauf, durch bie vielen herrlichen Bergidlöffer und bei ſchönem Wetter, 
hatten wir eine fehr angenehme Heimreije bis Gundelsheim, wo mir vom 
Jahre 1811 her ein fröhliches Uebernachten in dem dortigen Wirthshaus 
mit Auguft und Gangloff wieder ſchwer auf das Herz fiel.“ 


Schon in den nächſten Tagen fam ein neuer Brief des Freundes: 


Stuttgart, den 23. Juni 1814. 

Nun ſchreib' id) Dir ja fajt alle Tage, liebjter Mayer! Diesmal 
iſt zunädjt die Veranlaſſung, dag Du baldige Antwort wünfchteft, ob. 
ich einige vor das Oberjuftizcollegium gehörige Proceßſachen überneh— 
men wolle Mit Vergnügen, was für mich tauglich ift. Ich habe 
bereits hinlänglic zu thun, um mid), wenn ich fo fleißig fein könnte, 
den ganzen Tag zu bejchäftigen, zwar nur für andre, nämlich für 
. Brocuratoren, um ?s des BVerdienftes; es ift mir dies aber für den 
Anfang ganz angenehm, denn ich bin auf diefe Art der baaren Aus- 
lagen, der zeitjpieligen Correfpondenzen 2c. überhoben und kann mit 
Ruhe die meiftens ziemlich interejfanten Fälle bearbeiten. Freilich bin 
ic nicht zum Advocaten geboren und e8 fehlt mir-bejonders das Talent 
zum Erwerb, aber e8 ijt nun einmal dies mein Beruf. 

Ob id) bei meiner gegenwärtigen Page Dich noch vor oder erft 
nad) Deiner vorhabenden Schweizerreife befuchen kann, weiß ich nicht, 
denn es muß mir vorderhand Alles darum zu thun jein, mir cin Stüd 
Geld zufammenzuarbeiten, damit ich nicht von meinem Bater aber- 


25 


malige Vorſchüſſe verlangen muß. Daß ich bei folder Bewandtniß 
der Sachen an eine Schweizerreife nicht denken kann, wirft Du felbft 
einjehen. 

Wie mir Ernfts Lotte *) gefalle? Welche Trage! Grüße fie doch 
beftens von mir! Die Gedichte, die ic) an Fouqué geſchickt, kennſt Du 
ihon alle. Die Dame von Fayel, von der Dir Kerner vorfpiegelt, 
ift die Romanze von den Scidjalen, die das Herz eines Dichters 
gehabt, welche ih Dir bei Deinem legten Hierfein vorgelejen habe. 

Den Brief von Fouque erhältft Du hiebei, ſende ihn gelegentlid) 
zurüd. Ebenſo Gedichte von Seegemund (J. G. ©.), den Brief bei- 
jelben kann ich nicht finden. Yöben hat mir von Heidelberg aus ge- 
fhrieben, er war mit dem ſächſiſchen Banner in Paris. 

Sind die Boifjferees noch in Heidelberg? Die patriotifchen Flug- 
Ihriften und Gedichte, die mir Kerner mitgetheilt, werde ich Dir zu— 
ihiden, wenn ich hier wieder Alles beifammen habe. 


In Eile 
Dein 2. U. 


— Do 


Den 22. Juli 1814 hatte ich an Uhland viererlei Procefacten und 
meinen, nach dem Wunſch der Freunde gefertigten Aufſatz, letteren, über 
beflen Größe er vielleicht erfchreden werde, mit den Worten gejendet: „Ab: 
gefehen davon, daß ih in meinen Aufſätzen gern (oder vielmehr nolens 
volens) weitläufig zu werben pflege, habe ih aud die Aufmerkjamfeit auf 
Gangloff und feine Individualität nicht ohne Ausführlichkeit feftzuhalten 
gewußt; Du kannſt aber mit der Arbeit anfangen, was Du willft, 3.8. fie 
nur ald Materialienfanmlung betrachten. — Auch überlaffe ich lediglich Dir 
den Ort, wo Du den Auffaß unterbringen willſt, ob nicht etwa bie Wieder: 
berausgabe des Schlegel’ihen Mufeums i. J. 1815 abzuwarten, oder bei 
Fouqué's Mufen (nur nicht allgemein genug gelefen) ein Verſuch zu machen 
wäre ober dergleichen.“ — Uhland antwortete: ' 

Stuttgart, den 28. Juli 1814. 
Liebſter Freund! 
Daß id Deine Briefe erft heute beantworte, ift Schotts Schuld u. ſ. w. 


(Folgt nun die erforberlihe Aeußerung in den erwähnten vier Procef- 
ſachen.) 


*) Sie oben ihren Brief. 
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Und nun mit dem umgewendeten Blatte zu nicht juridifchen 
Dingen! Bor Allem bezeuge ich Dir mein inniges Vergnügen an dem 
jehr ſchönen Auffag über Gangloff. Von einer Zufammenziehung oder 
fonjtigen Aenderung fann nicht die Rede jein. Wo wir am beften mit 
bingehn, will ic mich erft noch weiter befinnen und berathen. 

Nah Cannſtadt werde ich wahrſcheinlich diefen Abend kommen 
und hoffe ich, Deinen Herrn Vater dort zu fehen. . 

Kürzlich habe ich mid um eine erledigte Oberregierungs-Sefre- 
tärsjtelle gemeldet, die bei einem Gehalte von ungefähr 900 fl. mit 
nicht vielen und nicht unangenehmen Gejchäften verbunden ift, aud) 
war ich vom Minifter Reifchach bei diefer Meldung fehr begünftigt. 
Es ift aber dennoch mißlungen, jedoch kann ich mid nicht darüber 
beffagen, indem der vormalige Oberauditor Klett, der die Stelle er- 
hielt, allerdings dringende Titel für ſich hatte. 

An Advocatengefchäften fehlt e8 mir gerade nicht, defto mehr aber 
Leichtigkeit im Gefchäft, befonders bin ich allzufehr zerftreut. Seit ic) 
ivieder die meifte Zeit zu Haufe bin, loden mich immer alte und neue 
Phantafieen von der Arbeit ab und ich habe in diefer legten Zeit 
wieder Verfchiedenes gedichtet und entworfen, was dann freilich dem 
Erwerbe, der mir jet fo nöthig wäre, wenig zu Statten fonımt. Da 
Du auf Deiner Reife doch wohl über hier kommſt, fo behalte ich mir 
vor, Dir diefe Dinge alsdann vorzulefen oder davon zu erzählen. 

Mit Herzlidem Gruße 
Dein L. U. 


Kerner jchreibt: 


Welzbeim, den 30. Juli 1814. 
Mein theurer Maper! 


Ich habe Dir wider meine Gewohnheit lange nicht geantwortet. 
Die Zeit ift ſehr erichlaffend, madt faul und nur die Mücken lebendig. 
Es iſt fehr heiß! 

Was indeß bei uns vorgefallen, ift wenig. Bon Schwabs Beſuch 
ihrieb ih Dir? Indeß erfreute er uns dadurd), daß er uns einen 
fehr Tiebenswürdigen Menfchen zufandte, einen in Tübingen Theologie 
‚ ftudierenden, blühenden, kräftigen jungen Mann, Meyer von Walsrode 
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bei Hannover. Er war ein paar Tage bei uns und wurde ganz 
einheimiih. Er will Did auf dem Herbjt befuchen und wird Did) 
erfreuen. *) 

Der Uhland verfpriht mir, immer zu fommen, ift aber bis auf 
diefen Tag noch nicht erfhienen; er macht es wie Du. D ihr fhred- 
lihen Menſchen! | 

Ich Habe in Gedanken an Gangloff auch ein Lied gedichtet: 
„Zodtenopfer für Karl Gangloff.“ — Ich habe das Gedicht mit ein 
paar Worten Erläuterung (aud) Deines Augufts geſchieht Erwähnung) 
in's Morgenblatt gefandt; dort fannft Du es aufjuchen und fünnen 
8 alle Freunde Gangloffs ohne Weifung finden. — — Die Uhland’schen 
Sonette find, wie es nicht anders fein kann, jehr ſchön. Mein Gedicht 
auf den Kronprinzen: „Was wollen all die jühen Lieder“ hab’ ich Dir, 
glaub’ ich, zugefandt? — Ein fehr herrliches Gedicht von Schwab auf 
Fouqué findeft Du aud im Morgenblatt. 

Bon Roja höre ich gar nichts! Meine Schwägerin juchte fie in 
Altona auf und fand fie nit. Meyer von Walsrode will mir eine 
Schrift, eine politifche, die von ihr erfchienen ift, zujenden. 

Die Heine Rofamaria (Kerners erftes Töchterchen) iſt jehr gefund, 
wild, auch jehr blühend und hell rojenroth. Sie reutet mit Rikele auf, 
meinem fchwarzen Pferd, weldes Sefjel (mit Roßhaaren gepoljterter) 
heißt. — 


Dein Kerner. 


Ein Uh land'ſcher Brief vom 7. Nov. 1814 handelt nur von Geſchäf— 
ten, dagegen jagt ein jpäterer: 


Stuttgart, den 2. December 1814. 
Diesmal, Tiebfter Freund! kann ich mid, in erfreulichere Dinge 
einhülfen, als die gewöhnlichen Juridica. Du erhältjt hiebei Briefe 
von Kerner, Löben, Roja Maria, Afjur, Campe. Sende, was Kernern 


) Derfelbe wurde jpäter Etabtpfarrer in Pfullingen bei Neutlingen und 
unfres.Uhlands Schwager, liegt aber num auch fehon feit mandem Jahre auf 
dem Pfullinger Kirchhofe begraben, 
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gehört, nad feinem Wunſch in Bälde an ihm zurüd und das Meinige 
laß mir gelegenheitlid) wieder zugehn. 

Den Auffag über Gangloff habe id; von Wangenheim zurüd- 
erhalten und fende ihn heute an Kerner, mit dem Auftrag, ſolchen nad) 
Sicht Dir zu überfchiden, nebft einem neuen Gedichte von mir, be- 
titelt: Von den ficben Zechbrüdern. 

Fouqué's Frauentaſchenbuch, das ich num gefehen habe, hat mid) 
nicht befriedigt, ob es gleich manches Schöne, befonders von ihm felbit, 
enthält. 
(Nun eine Gejchäfte betreffende Stelle.) 

Geftern ift (Heinrich) Köftlin getraut worden. 


Somit jei herzlich gegrüßt von 
| Deinem 2. U. 


Kerner, der noch die Mittheilung des Aufjages über Gangloff, den 
er „trefflich“ nannte, meiner norbbeutihen und Schweizer Reifebriefe, fo: 
wie der Briefe meines Bruders Auguft in Erinnerung gebracht hatte, jchrich 
am Scluffe des Jahres: „Es iſt jegt gar zu einjam bier! Mein Pferd 
muß mich oft jetzt durch den Schnee ziehen, der ung einſchnie, aber wohin? 
zu feinen Lujtpartien, auch zu feiner Roſa Maria, — zu Leichnamen, Ster: 
benden, Sieden! — Deine Schweizerjtäbe find wohl aufbewahrt; ich werbe 
fie Dir durd ein Erbmännlein aus dem Welzheimer Gebirg zufenden. Die 
Schweizerftäbe fommen nächtlich öfters vor mein Bett, trapp! trapp! und 
erzählen mir von ihren Wanderungen, von den Gebirgen, Wafjern und 
Metallen in der Erde. Ach höre fie, auf Ehre! gerne plaudern, es find 
ehrliche Burſche und lurpjen, mie Jette.“ 

Auf der Rüdreije von unfrer Sommer: Fußreije in die Schweiz hatten 
nemlid ich und meine Schwefter und Reifegefährtin Henriette und noch 
einige Tage bei Kerners in Welzbeim aufgehalten und bort unfre Alpftöde, 
bie und im Berner Oberland bis auf ben faft 9000 Fuß hoben Schneegipfel 
des Siedelhornes gehoben, zurüdgelafien. 
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XXX. 
Briefe von Uhland, Kerner und Helmina von Chezy. 


Stuttgart, ven 18. Januar 1815. 
Liebſter Freund! 


Ein neuntägiger Aufenthalt in Tübingen über die Feiertage und 
das Neujahr und nachher die Uebernahme eines Theils der hinterlafje- 
nen Brejjand’schen — find die Entſchuldigungen meines langen 
Stillihweigens. — 

Es fhwindet mir in meinen gegenwärtigen Berhältnijjen die Zeit 
wahrhaft wie ein Traum, größtentheil® wie ein banger. Sammlung 
zu heiterem Leben, zu ruhiger Poefie jcheint mir nicht beſchieden zu fein. 

Schwab, der von feinem PVicariat (Bernhaufen) häufig hieher 
fommt, dichtet recht wader drauf los. Er hat auch mehrere fchöne 
Balladen gemadt. Kerner iſt mir längft Antwort jchuldig. 

Für Deine Einladung auf die Feiertage fage ich Dir meinen 
verfpäteten Danf; da ich jo lange nicht mehr in Tübingen war, fo 
mußte die fromme Weihnachtszeit doc dem elterlichen Haufe gewib- 
met fein. 

Bon Herzen wünſche id) Dir und den Deinigen ein glücliches 
neues Jahr. 

Dein 2. U 


Ich erwiederte darauf den 1. Februar 1815 unter Andrem: „So Elein 
wie Deine Briefe zu fein pflegen, können fie Dir wenig Mühe, mir aber 
dennod bie größte Freude machen, jelbjt dann, wenn ich mir ihren Inhalt, 
wie Deine lebten Klagen über Dein verfümmertes Leben, gewiß fehr zu 
Herzen nehme.” — Zu jener Zeit hatte ich Uhland auf einen neuen Heil: 
bronner Freund, den Landſchaftsmaler Karl Dörr aus Tübingen, deffen 
transparente, Schweizer Gegenden barftellende Mondſcheinlandſchaften zu 
jener Zeit großen Beifall fanden und ber ung auch durch Gefang und 
Guitarrefpiel, fowie durch feine Gemüthlichkeit und Redlichkeit fehr anſprach, 
aufmerffam zu machen, einen Dann, deſſen noch öfters gedacht werben wird, 
Ein andermal fchrieb ih: „Beſter Freund! Ich ſchicke Dir hier ein Ber- 
zeihnig von Büchern, woraus Du Dir nad Belieben diejenigen auslejen 
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wollejt, die Dir etwa anjtändig find. Ich habe vor einiger Zeit einmal 
eine kleine Bibliothek im Ganzen wohlfeil gefauft, aus der ich die hier ver- 
zeichneten Bücher wieder weggeben will. Es madt mir wirklich Freude, 
wenn Du Dir Alles ausliefeft, was Dir dienlich fein fann. — Für Ueber: 
jendung der deutihen Worte von Yöben danke ih Dir ſchönſtens. — Taf 
Du mit (Peter) Brudmann, Louis (meinem Bruder) und (Kupferftecher) 
Duttenhofer im Waldhorn zufammen geweſen, babe ich mit Vergnügen ge: 
hört. Beſuche bei dem Lebteren könnten gewiß manches Intereſſe für Ti 
haben.“ — Und dieſe letzte Erwartung beftätigte fich, indem Uhland mit 
dem Künjtler und feiner gleichfalls hochbegabten Gattin bald in gar freund— 
lihen Verkehr Fam. 


Stuttgart, ven 18. März 1815. 
Liebſter Freund! . 

(Der Eingang betrifft eine Procekjadhe, die er von mir übernommen 
hatte.) 

Bon Deinem Herrn Vater, den ich vorigen Dienftag ‘im Don 
Carlos ſprach, weißt Du bereits, daß ic) mich um die neu zu errichten: 
den Yandichaftsitellen gemeldet habe, Uebrigens habe ich mehrere Mit- 
bewerber und überhaupt weiß man nod nicht, wann die Wahlen vor 
fich gehen fünnen. Man iſt über das wackere Benehmen der Stände 
jehr erfreut. Diefe innern Angelegenheiten und die neuerwachten Stürme 
von außen laffen gegenwärtig die Gedanken wenig zur Ruhe fommen. 

Kürzlich erhielt ic) von Seegemund einen norddeutichen Dichter- 
wald, betitelt: Yahrbüchlein deutfcher Gedichte von Heinrich Löſt, 
Fouque, Ludwig Giefebreht u. A. Diefe Sammlung enthält wirklich 
vortreffliche Sachen. Ich bedaure, fie Dir nicht gleich mittheilen zu 
fünnen. 

Wegen der Sammlung meiner Gedichte, die fich feither wieder 
um Einiges vermehrt hat, ftehe ich mit Cotta in Unterhandlung. Gr 

ijt erbötig, mir verlangte — — Honorar zu geben. 
j An meinem Fortunat habe ich den erften Geſang beendigt. 

Schwab wird, wenn die neucjten Begebenheiten fein Hinderniß 
geben, im Mai nad) Berlin reifen und dort einige Monate zubringen. 
Es würde mid freuen, wenn wir durd ihn mit den norddeutichen 
Dichtern näher verbunden würden. 
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Brudmann wird Dir gejagt haben, daß wir einen Abend zu— 
fammen waren und Verfchiedenes von einer Heidelberger Reife ſprachen; 
von meiner Seite wird aber jchwerlid etwas daraus werden. 

Mit Herzlichen Grüßen 

Dein 2. U. 


- Das Bücherverzeihnig, das Du mir fürzlih ſchickteſt, habe ich 
im Augenblid verlegt, id) bitte Dich aber jelbft für mich auszunehmen, 
was Du etwa Paſſendes für mid) findeft. 


Es fam aber gegen jeine Erwartung dennoch zu der erwähnten Reife, 
und nachdem er mit Brudmann, Dörr und mir in ber Nedarjtabt geweſen 
war, jchrieb er: 


Stuttgart, den 22, April 1815. 
Yiebiter Freund! 


Meine Reife auf dem Iuftigen Sig ging ohne alles- Abenteuer 
von Statten, id) dämmerte jo die Nacht Hin und fam Morgens halb 
8 Uhr hier an. Nun fühl” ich mid) recht einfam und öde, und von 
Allem, was ich zu thun habe, ift mir das Angenehmfte, Dir und den 
Deinigen für jo vielfältiges Gute von Herzen zu danken. 

Deinen Herrn Vater traf ih nicht zu Haufe *), ließ aber deu 
- Brief für ihn zurück. Diefen Mittag verbreitete fid) die ungegründete 
Nachricht, daß der König die alte Verfaffung angenommen habe. Es 
it den Ständen noch feine Entjchliefung auf ihre lette Eingabe zu- 
. gefommen. Sie haben heute unter fi) ein Comitéè von 25 Mitgliedern 
niedergejeßt, um zu berathen, welche Modificationen die alte Verfaffung 
erleiden könnte. Hinſichtlich der landſchaftlichen Stellen muß ich nad) 
neuerer Erfundigung jehr bezweifeln, ob eine Wahl auf mid falleu 
werde. | 

Verſchiedenes habe ich bei meiner eiligen Abreife vergeſſen. Vor— 
erft die Bezahlung des Schuhmachers, der meinem Stiefel geholfen 
hat, fodann meinen Antheil am Porto des Heidelberger Gepäds, 


*) Derjelbe befand fih damals als Abgeordneter des Oberamtsbezirks Heil: 
bronn bei der Ständeverfammlung in Stuttgart. 
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fchreibe mir den Betrag von beidem. Endlich ließ ich meine B... jchen 
Ercerpte auf Deinem Tiſche Tiegen. Weishaar, dem mein Vergleich 
nicht fo recht einzuleuchten ſcheint (was auch nicht gerade zu meiner 
Erheiterung dient), wünſcht von mir eine jchriftliche Erläuterung, die 
ich nur mittelft jener Papiere geben fanı. Sei daher jo gut, mir 
diejelben jo bald als möglich nadjzujenden. 

Unter den Briefen, die mic) erwarteten, war einer von Fouque, 
ich lege jolchen Hier bei und bitte mir ihn zurüd. 

Der Mantel, der mic) mit warmem Danfgefühl durddrungen 
hat, joll baldig nachfolgen. 

Empfichl mid) Deinem ganzen Haufe, grüße die Freunde und 
fei jelbjt taufendmal gegrüßt 

Bon Deinem 
L. Uhland. 


Mit den beiden letzten Briefen find wir nun in bie Zeit der Kämpfe 
um unſere Berfaflung eingetreten, welde das ganze Yand mit der unbe: 
ſchreiblichſten Aufregung erfüllten und an denen auch Uhland bald einen jo 
unvergeklichen Antheil nahm. Ich werde mich jedoch in biejen Erinnerungen 
nur wenig darauf einlaffen, zumal Notter über diefe Zeit und ihre Zuſtände 
in feinem Uhlandsbuch bereits die genügendften Mittheilungen gemacht bat. 
Ich beſchränke mich lieber auf die fortgejeßte Schilderung unſeres freund: 
ſchaftlichen Verkehrs und theile bier vorerjt meine Antwort auf des Freundes 
legten Brief mit. 


Heilbronn, den 24. April 1815. 
Theuerfter Freund! : 


Schon gejtern hatte ich einen Brief an Dich angefangen, von dem ich 
aber wieder abgerufen wurde. Hätte ich überhaupt bei fo manden Ab: 
haltungen dazu fommen können, fo wäre audy mir nichts Angelegentlicheres 
geweſen, als Dir fogleih auf dem Fuße einen Brief nachfolgen zu Taflen; 
denn es fiel mir ſchwer, allen den traulichen Verkehr fo auf einmal und, 
bei Deiner fchnellen Abreife, fo gewaltfam abbredhen zu müſſen. Nimm 
nun aud meinen herzlichen Dank für die viele Freude, die Du mir gemadt 
baft, und verzeih', wenn ich manchmal nicht fo wohlgeftimmt und freundlid 
war, als ich bei Deiner Anwefenheit immer hätte fein follen. Wenn Dir's 
bei und und ben biefigen Freunden heimatlih zu Muth geworden, fo 
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beweiie died durch möglichſt baldiges Wiederfommen; Du fennit die Freude, 
die Du daburd uns Allen machſt, und es fünnte, auch ohne Heidelberg, 
bier und in der näheren Umgebung nody mandje angenehme Stunde zu: 
fammgelebt werden, wenn auch nicht ſchon bad bloße Zufammenjein jchön 
genug wäre. 

Aus dem — Zuſtande, der Dich in Stuttgart erwartete, 
haſt Du Dich wahrſcheinlich bald zur Poeſie geflüchtet, und ich hoffe, wir 
ſollen den — Gemälden, den Ritterſchlöſſern am Neckar bald etwas 
Erfreuliches von Dir zu verdanken haben? 

Von den Ritterſchlöſſern heißt das gegenüber von Neckarelz Neuburg, 
das vor Binau Tauchſtein, und das vor Eberbach mit den Baumkronen 
Stolzeneck. Ich lege Dir hier die Ballade über den Minneberg von dem 
theuren Auguſt bei; Du ſchickſt mir fie aber mit Deinem nächſten Briefe 
unfehlbar wieder, damit fie zu den übrigen Reliquien meine® Bruders ge 
fanmelt bleibe. — Im Uebrigen ijt die Geſchichte nady der Erzählung bes 
Einjiedlers, reicher und romantiſcher, ald Du fie hier findeſt. 

Auch der Brief von Fouque folgt bier wieder zurüd, und ich jage Dir 
ſowohl für dieſe Mittheilung, als beſonders für Deinen eigenen Brief den 
berzlihiten Dank. 

Deine, B.. ſchen Papiere habe ich gleich mit Schrecken auf meinem 
Tiſche gefunden und mich noch mehr darüber geärgert, daß ich durch Hinber: 
nilfe mich geitern zu ſehr verfpätet habe, um fie Dir noch mit dem Poft: 
wagen ſchicken zu können, wiewohl ich mich auf der andern Seite damit 
tröfte, daß Dich Hofrath Haadh, dem ich diefen Brief nebit jenen Papieren 
mitgebe, faft eben jo bald, als der Poſtwagen, in deren Befit ſetzen wird. 

Die Schuhmacherrechnung laß Dich nicht grämen; ich jtehe dafür, der 
Meifter rechnet für jene lidarbeit gar nichts. Was das Gepäd be: 


Auch ich habe bei Deinem ſchnellen Weggehen Mand)es vergeflen, als 
die juriſtiſchen Bücher und einige Lesbücher, 3. B. den Ulrich von Lichten: 
jtein, die ich, wenn Hofrath Haadh fie annimmt, diefem mitgeben will. Den 
Kichtenjtein behalte, wenn er Dir gefällt; er gehört mehr in Deine, als 
meine Bibliothef. Uebrigens mußt Du ihn nicht als ein Angebinde zu 
Deinem Geburtstag anjehen, zu dem id Dir übermorgen in Gedanken bloß 
recht von Herzen alles Glück wünſchen will. 

Zum Lejen will id Dir hier noch, wenn Haadh den Pad nimmt, 
jenes vereinzelte Bändchen von Goethe *) und den eriten Theil von Gryphius 


*) Kunſt und Alterthum am Rheine? 
Mayer, v. Uhland. I. 3 
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beilegen, in welchem letteren Du das, was Dir befonders gefällt, mir zum 
Beten anftreichen könnteſt. — — 

Der Samjtag Abend bei Wolf war wieder recht brav; ber zweite 
Bolley’ihe Aufſatz machte große Freude, und mir bat nichts gefehlt, als 
daß auch Du dabei geweien wäreſt. 

Auch ich) war nad Deiner Abreije trüb und verſchloſſen; fait wie bie 
Ankunft eines Freundes freute e8 mich, daß mir Zeller gerade während 
dieſes Zuftands zwei Monate vom (Görres'ſchen) Rhein. Merkur zum Leien 
ichidte. 

Ich kann Dir feine Grüße von den Freunden ausrichten, denn ic 
habe jie ſchon ein paar Tage nicht gefehen; geftern, wo fie mich auf dem 
Wartberg erwarteten, bin id durch Geſchäfte und Beſuche um dies Ber: 
gnügen gebracht worden. 

Seit Samftag bridt man das Fleiner Thor ab; da war weder mit 
der alten Mutter Gottes, noch mit dem jtattlihen Reichsadler Barm- 
herzigfeit! 

Beſuche aucd meinen Bater und meinen Bruder Louis, dem Du biefen 
Brief zu lefen geben könnteſt, damit er fich, bis ich ihm jelbit jchreibe, einit: 
weilen einen herzlidhen Gruß daraus hole. — Schreib’ doc jebt auch dem 
Kerner. Ich will's auch bald möglichſt thun. 

Und nun lebe wohl, liebfter Freund! Alle im Haufe grüßen Did) herz: 
lich mit 

Deinem K. M. 


Ich glaube, daß es mandyen Feier interejjiren wird, das Gedicht Augufts, 
das im Nahre 1807 von dem damals fünfzehnjährigen Gymnaſiaſten ver: 
faht wurde, und deſſen auch ſonſt ſchon gedacht worden, kennen zu lernen 
und laſſe es daher hier folgen. Der Berg am Nedar beit noch jetzt ber 
Minneberg. 


Der Minueberg. 
Ballade von A. M. October 1807. 


Der Ritter viele zogen ber 

Wohl aus der Näh' und Ferne, 

Mit Golbe reich beladen jchwer, 

Ahr gäben ſie's fo gerne, 

Ihr, die jo lieblich wär, jo bold, 

Der ſchönen Agnes — doch mit Gold 
Kann man nicht Herzen faufen. 
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Drum feiner auch ihr Herz bezwang, 
Bon jenen Rittern allen; 

Nur einer war, dem liebt fie lang, 
Thät ihr gar jehr gefallen, 

Diet war der traute Edelmuth, 

Der einjt das Kind der wilden Fluth - 
Des Stromes hatt’ entriffen. 


Sie liebten fih. Ach! da erſcholl 

Vom heil'gen Zug die Mähre, 

Der Jüngling des Grlöfers vol, 

Schließt ſich an Gottfrieds Heere. 

Die Glieder dedet raubes Erz, 

Das Lieb läßt er in Gram und Schmerz, 
Zicht bin gen Paläftina, 


Da ſchwört fie ihm, noch ch’ er fchied, 
Ihm ewig treu zu bleiben. 

Er reißt ſich log, eilt fort — er flieht — 
Hinaus will es ihn treibem + i 
Er mengt fi zu der frommen Scaar, 
Und wo er ftand, und wo er war, 

Da fiegte Chriftus Fahne. 


Die treue Agnes härmt ſich ab 

‘ Mit finftrer Qual und Sorgen: 

„Nichts bleibt mir übrig, als das Grab, 
. DO wär’ ich dort geborgen!“ \ 

Denn ad! der reihe Wilibald 

Kam, fie zu frei'n und mit Gewalt 
Will fie der Vater zwingen, 


Da leuchtet ihr ein Hoffnungsitrahl, 
Und wie beim Abendmahle 

Die Ritter ſchwingen den Pokal, 
Schleicht fie fi) aus dem Saale, 
Steigt abwärts an bes Nedars Strand, 
Da liegt ein Kahn, mit mutb’ger Hand 
Faßt fie die Ruderſtange. 


Und rudert fort in Sturm und Nadıt 
Wohl mande, mande Meile, 

Und achtet weder Sturm noch Nacht, 
Entfliebt mit Windeseile; 

Und wo die heilige Kapell' 

Steht auf erhab'ner Felſenſtell', 

Da legt fie an den Nachen. 


36 


Und baut fich eine Hütte dort 
Bon Laub und grünen Zweigen; 
Berftet in Wildniß war ber Ort, 
Gehüllt im tiefes Schweigen; 

Und jeden Morgen gebt fie aus 
Und flebet in dem Gotteshaus, 
Für des Geliebten Leben, 


Des Lieben Schwert indeſſen blinkt 
Voran, die Feinde weichen; 
Wohl mandyer Sarazene finft 

Von den gewalt’gen Streichen. 

Da ſehnt' er ſich in Liebchens Arm, 
Verläßt der Krieger wilden Schwarm 
Und kehret in die Heimat. 


Und fuchet lange bin und ber, 

Und ſuchet lang vergebens. 

„So finde ich dich nimmermehr, 

O Wonne meines Lebens! 

Bis in den Tob mir treu zu fein, 

Das war dein Schwur, o Liebchen mein! 
Wohin bift du entflohen?“ 


Da findet er das Liebchen todt 

In der Kapelle Tiegen; 

Es ſchwebt ein blaſſes Roſenroth 
Auf ihren milden Zügen, 

Und ruhig lächelte der Mund; 

Da that die Wand die Worte fund: 
Treu blich dir deine Agnes. 


Da ſenkt' er in der Erde Schooß 

Den Körper feiner Lieben, 

Erbaut ſich dort ein feites Schloß, 

Wo einſam er geblieben; 

Und weint auf ihren Hügel hin, | 
Und weint und trauert, bis aud) ihn 
Gin fanfter Tod befreite. 
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Upland erwieberte auf meinen vorjtehenden Brief: 


Stuttgart, den 29. Mat 1815. 
Theuerjter Freund! 


Procurator Schott, der nah Mannheim reifen will, ladet mid) 
ein, morgen mit ihm bis Heilbronn zu fahren und dann fein. Ge- 
führt zur Rückreiſe zu benügen. So verführeriich dieſes Anerbieten 
ift, jo muß ich doch verzichten und mur darauf denken, wie ich mit 
Ehejtem nad) Tübingen fomme. Seit mehreren Wochen habe ich feinen 
Brief mehr von dort erhalten und muß diejes faſt der Empfindlichkeit 
meiner Eltern über mein langes Ausbleiben zufchreiben. Es gibt aber 
auch bejtändig Abhaltungen, 3. B. eine fehr angenehme, die Anmwejen- 
heit Kerners. Gegenwärtig werden meine Gedichte gedruckt, wobei ich 
die Revifion der Correcturen übernommen und aud) bereit8 gefunden 
habe, wie nothwendig diefes war. 

Sehr begierig bin id, von Dir oder von Kerner das Nähere 
über feinen Aufenthalt in Heilbronn zu vernehmen. Auch hier fchien 
es ihm diesmal ziemlich zu gefallen. 

Noc habe ich Dir für das Geburtstagsgefchenf, den Frauendienft 
(Ulrich von Lichtenftein) Herzlich zu danken. Ich habe das Buch mit 
vielem Intereſſe gelefen. 

Für die juridifchen Bücher bin ich noch Dein Schuldner, Du haft 
die Preife zu bemerfen vergejfen. Den Mantel wirft Du durd Deinen 
Herrn Vater richtig empfangen haben. 

Da Dir durch Schott aud ein Brief von Deinem Herrn Vater 
zufommen wird, fo jehe ich mid), was mir lieb ift, überhoben, Dir 
etwad von dem gegenwärtigen Stand der landichaftlihen Angelegen- 
‚heiten zu fchreiben. 

Daß Dein Bruder nun in eine angenehmere Yage eintreten wird, 
freut mich für ihm fehr, ich werde ihm übrigens hier vermijfen, fo 
jelten ich auch Gelegenheit hatte, mit ihm zufammen zu fein. Schwab 
ift nad Berlin abgereist, Mandelsloh nad) Petersburg, fo verlieren 
fi die Genoffen und neue ftellen ſich nicht ein. 

Mit Herzlichen Grüßen und Empfehlungen an die Deinigen. 

L. U. 


38 
Kerner jchrieb: 


Gaildorf, den 8, Juli 1815. 
Theuerfter Mayer! | 


Es ift fchändlih von mir, daß ich Dir nicht ſchon vorlängit 
ſchrieb und Dir den herzlichiten Danf. für alle Liebe, die Ihr ung 
erzeigtet, fagte, allein ich hoffte immer auf einen Augenblid, wo id 
Dir mit Gemüthsruhe und klaglos ſchreiben könnte; diefer aber tritt 
wohl gar zu fange nicht ein und ich muß mun fchreiben. 

Wir find feit dem 23. Juni hier. Ich kann Dir von dem hiefigen 
Aufenthalte noch nicht Vieles jchreiben, doch ſcheint mir, wird es ſich 
ſchon erträglich Leben Laffen, wenn nur der innere Muth käme. — Für 
Did wird die hiefige Gegend reichliche Ausbeute geben. Viele neue, 
viele alte Schlöffer, ſchöne Berge, Wiefenthäler, Waldungen fieht man. 
Es iſt große und intereffante Abwechslung in diefer Gegend. — Die 
Schlöſſer Schmiedelfeld, Gröningen, Sontheim gewähren einen fchönen 
Anblid und geben bei eurem Hierfein herrliche Ausflüge. — Von unan- 
genehmen Dingen will ich nicht viel ſprechen. Nur muß id) fagen, 
dag Rikele wieder mehrere Tage an ihrem Zahnfchmerz leidet und jekt 
im Bette liegt. — 

Schon vielen Genuß haben mir Deine Reifebriefe verfhafft. Die 
Schweizer habe ich gelefen, nun fomme id) an die nordifchen, von 
welchen Du einen aus Berlin zurücbehielteft! warum? Man madt 
im Yejen die Reife ganz mit Dir, fie find ungemein. lebendig, und aus 
allen blickt Deine himmelklare Seele. — 

Der Herzog von Braunfchweig ift ja nun aud) gefallen. Segne 
ihn Gott! Er ift ſchön geftorben. Welch’ Jammer aber in dem Braun- 
ſchweig fein wird!! Ä 


Ich habe nun alle Deine Briefe gelefen, war alfo eine lange Zeit 
bei Dir: denn fie fpiegeln Did ganz ab. — Die Haidebejchreibung, 
item die Bergfahrt und Vieles würde id) an Deiner Stelle doch für 
den Drud benugen. Ich werde die Briefe gut bewahren, bis Du 
fommft. Komme nur — o Gott! — Ich mag jegt nicht weiter fhreiben; 
denn e8 ift Alles verhert, die Thüren gehen von ſelbſt auf, Fragen guden 
zu allen Fenjterfcheiben herein, aus den Mauslöchern ragen Enden von 
Zeufelsfhwänzen, man hört fih in die Ohren flüftern, weiß nicht, 
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woher es fommt, — die Bibel fällt vom Bücherſchrank, ohne berührt 
worden zu fein, e8 zerjpringen die Trinfgläfer. — Gott Hilf! 


Aus enger Bruft Herzliche Grüße an Deine Lieben noch fchnell. " 
Ich fall: vom Seffel. 


Dein Kerner. 


Kerners Rikele jagt in einem Beifaß, Kerner fei durch feine traurige 
Laune vom Schreiben abgehalten worden, „bie bier noch fchlimmer ift, als 
jemals. Es ift traurig! und oft faſt mehr, als ich tragen kann, wenigjtens 
mit Heiterkeit, wie es doch fein muß. Komme bald zu uns, lieber Karl, 
es wird dann viel beffer werben!“ 

Ein Brief von mir an Uhland vom 16. Juli 1815 holt Einiges von 
der Anwejenheit des Schwarzenbergiichen und großen Hauptquartiers in Heil- 
bronn, der alten Reichsitabt, nad. Alles fei voll Neigung und Freundichaft 
zu ben Dejterreihern geweſen. „Verſchiedene Feitlichfeiten wurben für fie 
veranftaltet, wobei jedesmal aud Dürr und ih in Anfprud; genommen wur: 
den. Ich babe nie etwas Glänzenderes geliehen, als das große Ordens— 
und Siegesfeſt (wegen Neapels), das hier in Anwejenheit Schwarzenbergs, 
mehrerer Erzberzoge, unſres Kronprinzen, Wrede's, überhaupt einer Anzahl 
von 50 Generalen und 10,000 Mann der ſchönen Grenadiere und Güraffiere 
gehalten wurde. Als nachher Kaifer Franz und ber Erzherzog Karl er: 
ſchienen waren, fam es oft zu lauten Ausbrüchen der alten Liebe zum Haufe 
Defterreich, beionders beim Anblid von Kaifer Franz, ber fich bei Spazier- 
titten auf ben Wartberg, die Weibertreu, das Jägerhaus und jonjt dem 
Bolfe häufig zu jehen gab.“ *) 

Folgt nun eine Erzählung von zwei angenehmen jungen öfterreichtichen 
Oberlieutenants vom Generalftabe, bie einige Zeit in meinem elterlichen 
Haufe einquartirt waren. „Der eine derſelben, v. Eichinger,“ heißt es 
weiter, „bat uns ſeitdem eine Probe feines treuen Gemüthes gegeben, inben . 
er, aus der Gegend von Lüneville nah Dillingen an ber Donau verſchickt, 
jeinen Rückweg in's Hauptquartier nicht, wie er eigentlich gefollt hätte, von 
Cannſtadt über Durlach, fondert uns zu lieb über bier nahm, und ben 
10. ds., an dem Freudentage, da meine Schweiter Brudmann von einem 
Mädchen entbunden wurde, bei uns über Mittag war, woburd wir Alle 
das Grfreuliche jenes Tages jehr erhöht fanden. 


*, Die Lebhaftigfeit, mit der Kaifer Franz immer empfangen wurde, contra- 
ftirte fehr gegen die Stille, welde bei dem öffentlichen Erſcheinen des Kaifers 
Alerander von Rußland herrichte. 
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„Auch Kerners,“ fahre ich fort, „haben den Eichinger lieb gewonnen; 
denn. diefer war vor feiner Abreife noch einige Tage gleichzeitig mit ihnen 
bei uns, und wir find einmal alle gemeinjchaftlid und mit noch andern 
Freunden nad Nedargartah und ein andresmal zu Dörrs Mondlandſchaften 
gegangen, wobei auch Kerner den Anwejenden mit feiner Maultrommel viel 
Freude machte. Unfer Vergnügen über die fünf oder fechstägige Anweſen— 
heit der Kerner’jchen ift nur dadurch vermindert worden, daß wir. Kernern 
weit nicht fo heiter, als jonft, fahen; er war, vielleicht größtentheild wegen 
körperlichen Webelbefindens, in hohem Grabe hypochondriſch. 

„Meine Mutter und Schweiter Julie, mein Schwager und ich haben 
Kerners neulih bis Backnang zu meinem Onkel (j. S. 22) begleitet, wo wir, 
ſowie Kerners bei Pijtorius, über Nacht und bis zum andern Nachmittag um jo 
vergnügter beilammen blieben, weil Kerner damals auf unſer Zureden jehr 
auf jeine Herjtellung bedacht ſchien, ji) aud) von meinem Onkel dazu Ver: 
ordnungen machen lich. 

„IH bin inzwiſchen auch mit Helmina in Verkehr gefommen. Kerner 
hatte mich gebeten, dafür zu forgen, daß aud hier einige Eremplare ihrer, 
zum Bejten von verwunbeten Kriegern herauskommenden Schrift *) verſchloſſen 
würben; id) habe es gethan und ihr eine artige Geld: und Subſcribenten— 
jendung gemacht, worauf fie mir jehr freundlich geichrieben und ein Exemplar 
ihrer früheren Gebichtfammlung geſchickt hat, für das ich ihr nun natürlich 
auch wieder ſchriftlich gedankt habe. 

„Die Annehmlichkeit unfres häuslichen Zirkels, zu dem mein Vater 
öfters auf Furze Zeit wieder von Stuttgart herabfommt, hat jih für uns 
jehr vermehrt durch die bleibende Anweſenheit meines Bruders Louis, der 
bei ung jpeist und wohnt, und dem ich täglich eine Stunde Unterricht gebe. 
Auch jpazieren wird viel znfammengegangen und namentlid gejtern haben 
wir mit Peter Brudmann, Dr. Zeller und feiner rau einen größeren 
Spaziergang nad) Eſchenau zu dem alter guten Uerküll gemacht, bei dem 
wir, unter Andrem auch im Anſchauen der Albrecht Dürer’ihen Werte, jehr 
vergnügt waren“ *). — 

Ich Iafle hier den Brief Helmina’s v. Chezy folgen. 

Ihre gütigen Zeilen und die durch Ihre liebreiche Verwendung mir 
zugelangten Beiträge für meine Schriften habe ich ſchnell und richtig er: 
halten, im inliegendem Brief finden Sie die Urſachen meines verfpäteten 





*) Neue auserlefne Schriften der Enkelin der Karichin. Heidelberg A817. 
2 Abtheilungen. 

**) Weber die alten Freunde unfres Heilbronner Kreifes von Scharffen— 
jtein und von Uexküll ftebt ein Aufſatz von mir in dem Schillerbuche des 
Majors von Serre. 
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Tanfes, den ih nur um fo inniger im Herzen getragen, denn hödyjt über: 
raſchend war mir die liebreiche unerwartete Verwendung eines Mannes, 
den unfer Juftinus nur aus innerer Ueberzeugung der Liebe und Wahrheit 
loben fann. Das freundliche Heilbronn fat denn einen recht anmuthigen 
Kranz im fich *), id werde die Subjeription nicht nad Alpbabeten, jondern 
nadı Städten ordnen, ich kann die alphabetiihe Ordnung nicht ertragen, 
finde auch freundlicher neben einander, ald unter einander die Namen 
zu jtellen? Ueberhaupt weiß ich nicht, ob es nicht möglid und ſchicklich 
wäre, die Subjeriptionen nad) der Folge ihres Eingangs einzuichreiben ? 
Ich kann das pedantiihe Weſen nicht leiden. An Städte fünnte man fie 
dennoch abtheilen, ich jehe aber nicht ein, wenn ich Berlin und Bern babe, 
welche über die andre jtehen jol? In Städte aber je nach der Zeitfolge 
und wo Fürſtinnen find, diefe obenan gejtellt, fcheint mir die angenchmite 
Ordnung, nit die ganze Parade von fürftlihen Namen binter einander, 
die mir handwerksmäßig in den Liſten ausfieht. Ich babe deren bereits 
etliche zwanzig, Tagen Sie mir doch Ihre Meinung darüber. Ich habe 
mich gefreut, Sie die Titel vor den Namen wegftreihen zu fehen, ich kann 
fie auch nicht ertragen. ch freue mich, daß mein Buch wieder das Erite 
ijt, in welchem die ehrwürdigen deutſchen ſchlichten Benennungen wieder er: 
icheinen. Ich hoffe, es joll außerdem erfreuen und erquiden. 

Ah bin fo gejtört und noch jo müde von Nächten, in denen ich nicht 
geihlafen habe, daß ich ſchließen muß. Sollten Sie uns in Heidelberg die 
Freude machen, zu fommen, fo bitt' ich Sie mein jtilles grünes Vogel— 
bauerchen nicht zu vergefien, es ift jehr lieblih um mich her, wär’ nur ber 
Friede auf diefen jühen jmaragdenen Gebirgen voll Tuft und Nachtigallen 
und Blumen nicht jo fehr im Gegenfaß zur gegenwärtigen Gejtaltung ber 
Welt! 

Laflen Sie mich, unfer gütiger Freund, zu meinem herzlichen Dante 
für die Theilnahme und . die freundliche Ueberrafhung Ahres Briefe noch 
vie Bitte hinzuſetzen, mich nun · nicht mehr ganz zu vergeffen und mir zu 
verjtatten, Ihnen auf alle nur mögliche Weife die Bethätigung meiner Hoch: 

adtung und freundlichen Gefinnung zu geben. 
Helmine. 
Heidelberg, den 12. Junius 1815. 





*) &8 batten 17 Damen in Heilbronn unterjchrieben. 
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XXXI. 


Briefe und Actenſtücke zur politiſchen Bewegung des 
Jahrs 1816. 


Wie König Friedrich im Jahre 1805 die altwürttembergiſche Verfaſſung 
willkürlich aufhob und zu Anfang des Jahres 1815 eine neue Verfaſſung 
mit angemefjener Repräjentation verfprady; wie er die Ständeverfammlung 
eröffnete, biefelbe aber, als fie auf Anerkennung und Wiederherjtellung der 
alten Berfaffung drang, am 26. Juli vertagte, und wie von Uhland eine 
Eingabe der Stuttgarter Bürger gegen diefe Vertagung rebigirt wurbe: das 
ijt des Näheren in Notters Uhlandsbuch nachzuleſen. Am 4 Auguft hatte 
ich dem Freunde von unfren lebhaften Heilbronner Verhandlungen zu melben 
und die Mittheilung zu machen, daß auch ich mit Abfaffung einer Ähnlichen 
Eingabe betraut worden ſei. Ich bat ihn, mit dem Procurator Schott dieſer— 
halb Rückſprache zu nehmen, mir „glei und ordentlich“ zu jchreiben und 
bie nöthige Auskunft zu geben. — Darauf kamen die folgenden Briefe: 


Stuttgart, den 6. Auguft 1815. 
Liebſter Freund! 


Deinen Brief von vorgeftern beantworte ih, wenn nicht ordent- 
(ich, doch, wie ich hoffe, noch zu rechter Zeit. 

Du erhältft hiebei eine Abſchrift von der Eingabe der Stuttgarter 
Bürger *), wozu gegenwärtig nod) die Unterfchriften im Ganzen mit 
gutem Erfolge gejammelt werden. Nur Hofhandwerfsleute und die 
Metzgerſchaft ſollen nicht dazu geneigt fein. Der Goncipift ift nicht 
benannt. | | 

Uebrigens iſt' diefe Eingabe an das Staats-Minifterium gerichtet, 
wiewohl auch nad) meiner Anficht und aus demfelben Grunde, den Du 
anführft, die Einfendung an den König unmittelbar fiherer und wirk- 
jamer fein dürfte. Auch wird diefer Vorgang der Stuttgarter andre 
Städte und Oberamtsbezirke nicht abhalten fünnen, einen andern Weg 
einzuichlagen. 

Dem Vernehmen nad) werden folhe Cingaben von verſchiedenen 





*) Siehe bei Motter. 
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Drten her an PBrocurator Feuerlein geſchickt, welcher fie dann partieen- 
weije bloß unter Couvert an die Behörde abgehen läßt. 

Bolley fol in Marbach ſehr feftlich empfangen und von Jung— 
frauen befränzt worden fein. 

Sonft weiß ich für diesmal nichts zu fchreiben, als etwa, daß 
mein Raufchebart num nod in die Sammlung fommt, die der Beendi- 
gung des Druds raſch entgegenjcreitet. 

Mit Herzlihen Gruße 

Dein Uhland. 


Liebſter Freund! 

Anliegendes Protocoll des hiefigen Magiftrats, glaubte ich, werde 
Did) intereffiren. Bielleiht haft Du es aber aud) ſchon anderswoher 
gelefen. " Das Erhibitum des Oberamtsbezirks Leonberg, das ſchon vor 
Publication des Manifejts dem König unmittelbar übergeben worden 
war, ijt, dem Vernehmen nad), von diefem dem Staatsminifterium 
zugefertigt worden, um ad acta gelegt zu werden, indem diefe Eingabe 
dur) das ergangene Manifeft erledigt fei: Das Erhibitum der hie- 
figen Bürgerfchaft ift erft heute abgegangen und kann daher durd) 
bejagtes Manifeft nicht für evledigt angenommen werden. 

Mit herzlichen Gruße 


Dein Uhland. 
Stuttgart, den 10. Auguft 1815. 


Ach kann mid nicht enthalten, das erwähnte, ſehr ruhig abgefaßte 
Protocol hier folgen zu lafien. 


Stuttgart, 
Actum, den 9. Auguſt 1815. 


Publicatur ein von Höchſtpreislichem Minifterio des Innern sub dato 
8. und pr. 9. hujus ergangenes allergnädigites Reſcript, worin von 8. Stabt: 
direction über den Eindruck, melden das, die Vertagung der Landſtände— 
Berfammlung betreffende allerhöchite Nefeript bei der Inwohnerſchaft gemacht, 
auch ob Bolk:, Amts:Berfammlungen oder fonftige öffentliche Auftritte Statt 
gehabt hätten, Bericht erfordert wird. 
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Concelusüum. 


Es wäre der K. Stabtdirection per Extract. Prot. zu erkennen zu 
geben, daß der Magiftrat in der in Frage jtehenden Angelegenheit durchaus 
feine Verſammlung gehalten babe und daß demſelben aud von Verſamm— 
lungen, die unter der Bürgerfchaft Statt gefunden hätten, nichts befannt 
worben ſei; hingegen finden ſich einzelne Mitglieder des Magijtrats bewogen, 
nicht unbemerkt zu laffen, daß unter den Bürgern allhier eine, in ben ehr: 
furchtsvollſten Ausdrücken abgefafte Schrift an das K. Höchitpreisliche Staat: 
Minijterium cireulire, die von einer großen Anzahl Bürger bereits unter: 
— ſei, worin S. K. M. allerunterthänigſt gebeten werden, die alte 

Verfaſſung in dem Königreich wieder einzuführen. 

Das, die Vertagung der Stände— Verſammlung betreffende Reſcript fei 
den Vorftehern der Zünfte zur Publication in dem herfömmlichen Wege zu: 
gefertigt worden. 

Seit jener Vertagung äußere fih im Allgemeinen bie Stimmung der 
Bürger dahin, daß fie nicht3 angelegentlicher wünichen, als dak ©. K. M. 
ſich allergnädigſt entjchließen möchten, bie alte Verfaffung in ihren Haupt: 
grundſätzen wieder berzuitellen und bie’ Landſtände wieder einzuberufen. 

Von mehreren einzelnen Magijtrats:Gliedern, welchen die obengedachte 
Bittihrift zugefommen, ſei joldhe uyterzeichnet worden, und aud) ber Magiftrat 
in Corpore halte ſich verpflichtet, den Wünſchen der Inwohnerſchaft beizu- 
treten. 


Klüpfel. Grbe. 
Binder. Ritter. 
Hartmann. Hoffmann. 
Chriſtian. Hecker. 
Reuhling. Lotter. 
Schnabel. Becker. 
Brodhag. Pleſſing. 
Schön. Heimſch. 


In meiner Erwiederung vom 10. Auguſt ſagte ich u. a.: „Ich will 
Dir hier eine Abſchrift unſerer Oberamtsadreſſe mittheilen, mit dem Auf— 
trag, daß Du ſie gleich Feuerlein zu ſeiner Notiz und zu beliebigem Ge— 
brauche zuſtelleſt. Vielleicht im Oberland, an der Donau ꝛc. kann eine Auf— 
munterung, die Mittheilung von Ideen oder verſchiedenen Muſtern nichts 
ſchaden. 
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„Das Manifeſt hat augenblicklich verſtimmt, aber ſehr wenig Eingang 
gefunden. Schade, daß Du geſtern nicht bei uns wareſt; Du hätteſt an 
dem ſchönſten Volksfeſte, was ich je geſehen, Theil nehmen können. Die 
Repräſentanten der Stadt und des Oberamts mit ihren Familien, auch der 
Landvogt und Hofrath Haackh (auch Abgeordneter) wurden zu einem feier— 
lichen Mahl im Freien auf dem Schießplatze eingeladen, jeder mit Trom— 
peten und Pauken empfangen u. ſ. w., und dann wurde an vielen langen 
Tiihen von einer großen Menge Bürgern, ihren Frauen und Töchtern ge: 
ſpeist. Die Schiefmauern waren ſchön und geihmadvoll verziert, ein Altar 
enthielt die von (Advocat) Landauer gemachte Inſchrift: 


„Dank den biedern Männern des Vaterlands! 
Leite Du, Allvater, das Herz des Negenten, 
Daß ihre Beitrebungen uns Segen bringen.” 


„Alles wurde dann trefflich beleuchtet und das transparente altland: 
ſchaftliche Wappen, ber Hirſch und die Hirſchkuh nebjt dem Schild mit den 
Hörnern Frönte das Ganze. Den Jubel der Taufende von Menſchen aus 
der Stabt und Nachbarſchaft, das Lebehoch! auf die Nepräfentanten, die 
alte Verfafjung, den Zug mit Muſik zu jenem Sinnbild des alten 
Rechts, das bejtändige Gebräng um die Inſchrift kannſt Du Dir nicht 
vorjtellen.. Alles dauerte bis ſpät in bie Naht, ja von Vielen bis an 
den Tag. 

„Der Oberamtmann hat über diefen ganzen Abend, fowie über bie 
Voltsftimmung überhaupt herrlich berichtet; auch die Berichte von Weine: 
berg und Badnang find recht brav; aber ih muß jchließen, ſonſt wirb bie 
Poſt geſchloſſen.“ — | 


Diejem Briefe fandte ib am 12. Auguft, zugleich zu weiterer Mit: 
theilung an Freunde, auch noch eine Abichrift des oberamtlichen Berichtes _ 
nach, rühmte auch den Bericht des Yandvogts, Grafen v. Biſſingen (welcer 
zu verftehen gebe, man könne nicht oft genug berichten, daß das Volk mit 
der K. Gonftitution nicht zufrieden ſei und die alte Verfaſſung verlange), 
jtellte ferner in Ausficht, daß die Nedarjulmer, die Oehringer u. ſ. w. gleich- 
falls mit Adreſſen wegen Herftellung der alten Verfaſſung und Wieberein- 
berufung ber Stände noch einfommen würden, und tabelte. nur das Benehmen 
des damaligen Oberamtmanns Wernher von Bradenheim, der aber nun bod) 
eine Amtsverfammlung abhalten müffe, bei weldyer der brave (Advocat) 
Seybold weiter forgen werbe, 

Es bürfte nicht unwilllommen fein, wenn: idy bier au, um bie da— 
malige Zeit und die gegen die bisherige ſchrankenloſe Dejpotie muthig ſich 
erhebenden Beftrebungen zu charafterifiren, die von mir angefertigte, von 
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669 Bürgern der zum Oberamt Heilbronn gehörigen Dörfern unterzeichnete 
Eingabe abbruden laſſe. Zugleich wird auch eine Vergleihung zwiſchen 
unſerer naiven, unverblümten, auf Eingang boffenden politiihen Sprade 
unb der in derartigen Actenſtücken neuerdings gebrauchten Form, des Anterefles 
nicht entbehren. 


Landvogtei am untern Nedar. 
Dberamt Heilbronn, den 5. Auguft 1815. 


Die Bürger der 14 Dörfer des K. Oberamts Heilbronn bitten allerunter: 
thänigjt um allergnäbigjte Wiebereinberufung der vertagten Stände-Verfanm 
lung oder des von ihr in Antrag gebrachten Ausſchuſſes, jowie um Her: 
jtellung ber altwürttembergiichen Verfaffung. 


Euer Königlihen Majejftät 


nahen wir heute in ber wichtigiten aller Angelegenheiten, mit ber injtändig- 
jten aller Bitten, die wir Euer Maj. je zur Beherzigung alleruntertbänigit 
vorgelegt haben; in einer Angelegenheit, die ‚unfer ganzes Heil und Redt, 
die die Wiederbegründung des Glüds unferer Nachkommen, ja, bie das 
wahre Wohl unjres Allerhöchſten Regenten Selbſt weſentlich angeht. 

Schon hatten wir uns nad Verfluß einer Periode, an die wir ung 
ohne tiefen Schmerz nicht einmal zu erinnern vermögen, der tröſtenden Hoff: 
nung überlaffen, daß nad) dem Aufhören der gebieteriſchen politifchen | 
VBerbältnifje, des Drangs der Umftände, des Mangels an 
einem feiten Stande der Dinge, welde nach ber eigenen Erklärung 
E K. M. den vorübergehenden, verfaffungslofen Zuftand des Landes ber- 
beigeführt hatten, mit & K. M. Bereitwilligkeit zur Einführung einer 
wohlthätigen Verfaffung das alte Glück, wenigftens für unfre Kinder und 
Kindesfinder, wieberfehren werde, und ob uns gleich die von Allerhöchſt— 
denfelben befannt gemachte Gonititutionsurfunde, wie 3. B, die darin 
gegebene Ausficht auf die Fortdauer aller der unerihwinglichen Laſten während 
E. K. M. Lebenszeit u. ſ. w. in diefer froben Hoffnung nicht beſtärken Fonnte, 
jo hatten wir doch nicht gezweifelt, daß es ben rebliden Bemühungen ber 
einberufenen Ständeverfammlung gelingen werde, E. 8. M. nicht nur auf 
die geſammten Leiden des Volkes aufmerkjam zu machen, jondern auch das 
Herz E. M. für die Wiederkehr einer Verfaſſung zu gewinnen, welde 
vertragsmäßig, von E. K. M. bei Ihrem Regierungsantritte beſchworen, 
von Allerhöchſtdero alten Untertfanen nie aufgegeben oder verwirft, 
den neuen Untertbanen aus andern Gründen gebührend, das Glüd des 
ganzen Yandes wieder begründen würde. 
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Welcher Tag der Freude würde, im Fall E. 8. M. Sich auf bie 
Borftellungen Ihrer Stände zu biefer Wieberherftellung entichloffen hätten, 
für das ganze Land aufgegangen jein! Wie würden alle Herjen Gott und 
dem Könige gedankt haben! Wie würden wir und das gefammte treue Volk 
der Württemberger, jedes vergangenen Ungemaches vergeflend, gewetteifert 
haben, Allerhöchſtdenſelben unſre Liebe, Ehrfurcht und Dankbarkeit zu 
bezeugen, und wie glüdliche Tage würbe unfer Regent nody unter uns haben 
verleben fünnen! 

Auf das erwähnte Ziel hatten wir auch, glei dem übrigen Lande, 
welches auf das alte, theure Recht niemals verzichtet Hat, noch 
jeverzihten wird, bei der Wahl unfres Repräfentanten unfre ganze 
Abficht gerichtet. 

Mir hatten zu biefem Ende in einer bald nad Eröffnung der Stände: 
verfammlung ihr zugeſchickten Eingabe dieſelbe auch unſres Orts zwar auf 
der einen Seite zu Bezeugung ber größten Ehrfurcht, Liebe und Ergebenheit 
gegen E. 8. M., auf der andern Seite aber. aud) zur unwanbelbaren Rüd- 
ſicht auf Wahrheit, Recht und Gerechtigkeit, zu Muth, Standhaftigfeit und 
Einigkeit aufgefordert; wir hatten fie gleich damals erjucht, dafür nach allen 
Kräften bejorgt zu fein, 

daß bie fünftige Verfaſſung in — wahren, innern und äußern Form 
eines zwiſchen Regenten und Land eingegangenen Vertrages abgefaßt, 
und dabei die altwürttembergiſche Verfaſſung weſentlich und nur mit 
Ausnahme der durch die veränderten Verhältniſſe mitgebrachten Modifi— 
cationen zur Grundlage genommen werde. Ex 

Wir hatten ed dabei in Beziehung auf die im Oberamtsbezirk gelegenen 
altwürttembergiichen Orte, den aus bloßen altwürttembergiichen Gebietötheilen 
zufammengejeßten Oberämtern und Städten überlaflen, bie unbeftreitbaren 
rechtlichen Anſprüche auf die Herjtellung der alten Verfaſſung ausführlich 
darzuftellen; wir hatten uns ferner für die 4 zum Gebiete der vormaligen 
Reichsſtadt Heilbronn gehörigen Dörfer auf die in dem Reichs-Deputations— 
ſchluß von 1803 ten Reichsſtädten nebit ihren Gebieten zugeficherte Gleich: 
jtellung mit den privilegirtejten Theilen bes alten Landes bezogen und für 
die vormals deutihordifchen und ritterfchaftlichen- Ortſchaften die Menſchlich— 
feit, Gerechtigkeit und Staatsflugheit überhaupt angerufen, welde einer 
neuen Trennung von Alt: und Neumwürttemberg in ihren Rechten nicht wür: 
den Statt geben und diefe einft jo wenig belafteten, jo glüdlichen Gemeinden 
den Altwürttembergifchen nicht würben bintanftellen wollen; wir hatten bei 
unfern Stellvertretern namentlid auf bie Wieberauswirfung ber alten be: 
jtändigen Sanbeerepräfentation durch Ausihüffe gebrungen, welde €. 8. M. 
noch zuletzt bei der geichehenen Vertagung ber VBerfammlung ausdrücklich 
verweigert haben; ja wir verbergen Allerhöchſtdenſelben nit, daß wir 
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ben Ständen in eben jener Gingabe unjre Erwartung förmlid ausge: 

drückt haben, 
fie werben eine für das Volk nicht in Wahrheit hülfreiche und billige, 
von der früheren weſentlich abweichende Verfaſſung nie mit ihrer frei— 
willigen und vertragsmäßigen Einwilligung bekräftigen, letztere viel— 
mehr ſtandhaft und mit Beiſeitſetzung aller perſönlichen Rückſichten 
verweigern und lieber völlig unverrichteter Dinge zu uns nach Haus 
zurückkehren, wo wir dann ferner abwarten und Gott vertrauen 
wollten. 

E. K. M. geruhen Sich hieraus ſelbſt zu überzeugen, daß unſre Stell: 
vertreter jih in dem ganzen Yaufe ihrer Verhandlungen ebenio jehr nach 
unjrem, als des gejammten Landes Münfchen benommen haben, daß wir 
ihre Beſchlüſſe nicht anders, als genehmigen fünnen, ja, daß wir bei unirer, 
dur die angeorbnete Vertagung neu entitandenen kummervollen Lage in 
biejem pflichtmäßigen und männlichen Benehmen unſrer Stellvertreter allein 
noch Beruhigung finden. 

Wie gerne aber würden wir eine foldye Beruhigung audy in den ver: 
änderten Oefinnungen Euer K. M. Selbſt finden! Und follten wir uns ' 
dieſe nicht auch jchon darum verfprecdhen dürfen, weil, wir find es überzeugt, 
E. M. Selbit das Glück und die Ruhe Ihres übrigen Regentenlebens auf 
feinem andern Weg finden werden, als den das von ber Vorfehung 
Allerböhjtvenfelben anvertraute Volt für den allein beilfamen, 
für den allein rehtmäßigen annimmt? 

Da wir uns nun aber für jest, nach viermonatlicyen redlichen Be: 
ftrebungen unfrer Stellvertreter, durch die ohne Beibehaltung eines zurüd: 
bleibenden repräjentativen Ausſchuſſes erfolgte Vertagung ber Stänbener: 
jfammlung, durd das Wiederaufhören der zu unfrer Wohlfahrt jo noth: 
wendigen Yandesrepräfentation von neuem in eine höchſt unruhvolle und 
traurige Lage verliebt jehen müflen, fo fühlen wir uns nad allem Vor: 
jtebenden gebrungen, E. 8. M. auch unfres Ortes an Allerhöchſtdero 
mit ber Regierung übernommene bejtimmte Verbindlichkeit auf das ehrer— 
bietigjte zu erinnern, und E. M. die allerunterthänigfte Bitte auf das 
Dringendfte an das Herz zu legen, 

daß Allerhöchſtdieſelben vie Wiederherftellung der vertragsmäßi— 
gen, von Allerhöchſtdenſelben beihwerenen altwürttember- 
giihen Verfaflung unter den im Einverſtändniß mit den Landſtänden 
zu beichliegenden Modiftcationen nicht länger zu verweigern, aud) bie 
vertagten Stände oder wenigitens ben von ihnen in Antrag gebrachten 
repräfentativen Ausihuß ohne Aufſchub allergnäbigft wieder einzu: 
berufen geruhen möchten, 
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Die wir in der Hoffnung, dieſes unfer gerechtes Geſuch, fo wie bie 
Stimme des ganzen Württembergs, nunmehr landesväterlih berüdjichtigt zu 
ſehen, in allertiefiter Ehrfurcht verharren 

E K. mM. 
alleruntertbänigite ac. 


Auch eine andre Eingabe an die Ständeverfammlung hatte ich um jene 
Zeit nah dem Wunſche der Heifbronner gefertigt, werin in Beziehung auf 
Napoleons Wiederkehr von der Inſel Elba gebeten war, bei dem Könige 
auf ungefäumte Anordnung einer allgemeinen Landesbewaffnung, jo wie auf 
Freigebung ber erforderlichen Waffenübungen zu bringen. Ich übergehe bie: 
felbe jedoch ald von geringeren Intereſſe, und gebe zunächſt einen Brief des 
damals jehr veritimmten Freundes Kerner: 


Gaildorf, den 23. Auguft 1815. 
Theuerjter Freund! 


Durd; Deinen interejfanten ausführlichen Brief haft Du nid) 
jehr erfreut. Gott ſegne Dich dafür! Daß Du als Mittel zu meiner 
Heilung mir Theilnahme an den vaterländifchen Angelegenheiten anratheit, 
ift gut gemeint und wäre von Wirkung, wenn id) diefe Arznei hier 
finden könnte. Hier aber fliegen bloß Bronnen, deren Waſſer Kröpfe 
und Cretinismus machen. — Bon Theilnahme an württembergifchen 
Angelegenheiten weiß man hier gar nichts. Man fann daher dem 
(Oberamtmann) Romig nicht jehr übel nehmen, daß er in den Land— 
ſchaftsſachen ſich ſehr laß betrug. Es kam mehr daher, weil dieſe 
Gleichgültigkeit des Limpurger Volks ihn niederſchlug, als aus Anhäng- 
lichkeit an Se. Majeſtät. Als man vor ein paar Tagen Amtsver- 
ſammlung hielt und am Ende der Stadtſchreiber von Aufhebung des 
Landtags ſprach und daß man doch auch wie in andern Oberämtern 
(es geſchah erſt, nachdem ich ihm Deinen Brief vorgeleſen hatte) etwas 
dagegen ſagen ſollte, ſo ſprach auch kein Menſch ein Wort, als der 
Schultheiß von Ruppertshofen (gegen Welzheim hin). Dieſer ſagte 
endlich: „Ja! der Herr Oberamtmann könnte ja wieder ſo ein Me— 
moriäle aufſetzen, wenn's nichts ſchadet!“ — Kein Anderer ſagte aber 
auch nur: „Ja fol“ oder „Jo!“ oder: „i moin's au!“ oder „'s wär 
net ohneba!“ | 

Mayer, 2. Ubland. I. 4 
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(Folgen dann weitere Ausernanderjegungen über bie Spannung zwiſchen 
den Königlichen und Patrimonialbeamten ; wie dieſe meinen, man folle nichts 
ſprechen; das jei Aufruhr, Neumürttemberg babe nicht die mindeften Rechte 
an bie alte Verfafjung u. ſ. w. Mean jolle von gar feiner alten — 
reden, bloß von Verfaſſung überhaupt u. |. w.) 

Ich halte Romig *) gerade nicht für Föniglich geſinnt, er erfcheint 
e8 nur deßwegen, weil er ſich den hier nod) fikenden alten Regenten, 
Pückler, Neuffer, Höck u. f. w. entgegenjtellen muß und dazu natürlich 
feine andre Aegide hat, als feine königlichen Wappenfnöpfe. Inzwiſchen 
gehe ich; mit ihm, zum Aerger Mancher, viel um, befonders da er mir 
mit aller Freundichaft zuvorkommt. Dies ift eine treue Schilderung 
des erbärmlichen Weſens hier und ich möchte wünfchen, daß Dein 
theurer Vater gelegentlich) auch einmal Herrn (Grafen) von Walded 
davon erzählen fünnte, der an Gaildorf Theil hat. 

Ich werde unmöglid, lange hier bleiben können, und wünjche nur 
im Sern von Württemberg aud einmal eine Stelle erhalten zu können. 
Die Gegend ift, wie ich Dir fchon fchrieb, jehr ſchön, von ungemeiner 
Abwechslung. — E8 ift für mich fehr intereffant, aud in den Krank— 
heiten einen völligen Gegenfag von dem Welzheimer Waldgebirg zu 
finden. Oben war Alles Entzündung, Sthenie, Siderisnus, hier 
unten ift Alles Krampf, Cretinismus u. f.w. Komme nur bald hie- 
her, jo lange das ſchöne Wetter noch andauert und der Herbft nicht 
mehr Krankheiten herbeiführt. Meine Melancholie hängt jehr viel vom 
Wetter und den Kranken, die ich habe, ab. — Wär’ ich fein Arzt, fo 
jtünd’8 freilich) anders mit mir, nun iſt's aber fchon fo und ich muß 
eben 9—10 Jahre bälder unter den Sargdedel. Komme doch 
nur bald. 

Nun will ich fchließen, nachdem ich Dir meinen Echmerz zur Ge- 
nüge geklagt habe. Grüße Brudmann, Denzels, Seyffer u. ſ. w. herz- 
ih. Mit dem jüngern Bruckmann jahen wir fetthin die ganz herrliche, 
ungemein merkwürdige Kirche zu Hall. Deinen Eltern, Deinen Ge- 
ihwijtern die herzlichften Grüße. 

Dein 
treuer Kerner. 


*) Der zu unfern Univerfitätsgenoffen gehörte. 
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Nachdem v dieſen Brief Uhland mitgetheilt hatte, kam bie Rum 
Antwort: 


Stuttgart, den 2. September 1815. 
Yiebfter Freund! 


Mit der Gaildorfer Reiſe will es ſich nicht gut ſchicen. Meine 
Schweſter iſt ſeit einigen Tagen hier und wird gegen 14 Tage blei- - 
ben. Ueber diefe Zeit fann ich mic, nicht wohl entfernen und die Reife 
muß daher von meiner Seite einjtweilen ausgefegt bleiben. 

Deine Mitteilungen habe id) feiner Zeit erhalten. Sie find mit 
dem lebhafteften Anterefje aufgenommen worden. 

Ueber den neuerlichen Umſchwung der landiaftlichen Angelegen- 
heiten, wovon ihr ohne Zweifel ſchon wißt, weiß ich dermalen nichts 
Näheres zu jchreiben. 

Der Drud meiner Gedichte ift nun beendigt. Ich habe aber bis 
jet nur ein einziges Eremplar. Sobald id die übrigen mir zuge · 
ſagten erhalte, werde ich Dir eines überſenden. 

Ich habe mir Pfiſters Geſchichte von Schwaben angeſchafft und 
leſe ſie mit vielem Vergnügen. Auch habe ich mir daraus bereits 
Einiges zur Bearbeitung gemerkt. 

Schwab ſei bei Fouqué geweſen und ſehr gut aufgenommen wor- 
den. Er hat mir noch nie geſchrieben. 

Das Jahrbüchlein der Gedichte hat gegenwärtig Kerner. 

Mit herzlichem Gruße 

Dein L. U. 


Das in meinem Briefe an Uhland vom 10. Auguſt erwähnte Volksfeſt 
und die darüber eingegangenen landvogteilichen und oberamtlichen Berichte 
hatten unmittelbar nachher die Verſetzung des Landvogts und des Oberamt— 
manns zur Folge. Ich ſage über jene Zeit im dritten Hefte des in der 
Oſiander'ſchen Buchhandlung zu Tübingen erſchienenen Albums ſchwäbiſcher 
Dichter, meiner Autobiographie: 

„Die im Jahr 1815 begonnenen württembergiſchen Verfaſſungsſtreitig— 
keiten, während welcher ich, zu jener Zeit an Männern, wie Bolley, 
Weißhaar, Zahn u. A. mit Begeifterung binaufblidte, fanden mid) 
bald in voller Agitation gegen einzelne Handlungen und Gewohnheiten einer 
Regierung, deren Drud immer mehr als unleiblid empfunden wurde, Man 
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theilte fi die damaligen Beſchwerden-Adreſſen über Wildſchaden u. f. w. 
abjhriftlich von einer Gegend des Yandes zur andern mit, publicirte fie auch 
vielfah im damaligen Rheiniſchen Merkur von Görres, und jorgte, daß 
nirgend die Hände in den Schooß gelegt wurden. Cine von mir in ſtarker 
jugendlicher Sprache gefertigte, auf rafcher Umreije durch mid mitgetheilte 
und fchnell mit mehr als taufend Unterjchriften *) bevedte Eingabe bes Heil- 
bronner Oberamtsbezirks, an König Friedrich „zu allerhöchſten Handen“ 
abrejfirt, beſchwerte fich über die aus Anlaß eines Volfsfejtes zu Ehren der 
Heilbronner Abgeordneten in Ungnabe erfolgte Verſetzung des damaligen 
Yandvogts und des hochgeachteten liberalen Oberamtmanns Wädter und 
hatte in zwei Stadien eine commiſſariſche Unterfuhung gegen die unterzeich⸗ 
neten Ortsvorjteher und Gemeinderäthe und gegen mid als Verfaſſer und 
Unterjchriftenfammler zur Folge. Hatte fie mir, mindeſtens bie ruhig von 
mir erwartete Feſtung Asberg in Ausſicht geftellt, fo eridien dagegen dem 
Geheimenrath bei der aufgeregten Stimmung des Landes die endliche Nie: 
derſchlagung der ganzen Gejchichte weit räthliher, und letztere blieb daher 
ohne Folge. Willfürlichkeiten entgegenzutreten, galt mir immer mehr als 
der ganz bejöndere Beruf ded Advocaten, den ich mir denn auch in vorge: 
fommenen Fällen, bejonders auf einer nicht erfolglofen Reife zum Criminal: 
Tribunal in Eßlingen für ein verhaftetes bürgerlices Ehepaar von Heil: 
bronn ernſtlich angelegen fein ließ.“ 

In fich unmittelbar folgenden Briefen, die beide vom 26. September 
Datirt find, hatte ich neben andern Heilbronner Mittheilungen an Uhland 
geihrieben: „Das hiefige Commiſſionsprotocoll wird vortrefflid; überall 
von Stadt und Land der jhönfte Einklang. Heute bin ich über zwei Stun: 
den lang als Verfafler der Schrift verhört worden, und bin natürlicherweile 
aud nicht hinter meinen Heilbronnern zurüdgeblieben. Die Geihichte freut 
mid, wenn mir aud) eine Unannehmlichkeit darüber auf den Hals fommt. 
— Die Steueradreffe ift auch von mir.“ — Darauf fam Uhlands Brief: 


Stuttgart, 26. September 1815. 
Theuerfter Freund! 


Deine Sendung vom 26. d8. habe ich erhalten und ſogleich 
beforgt. 

Auch hier gab e8 Unterfuchungen wegen der neuejten Eingabe des 
Magijtrats und der deßhalb von einer großen Zahl der angejehenjten 
Bürger demfelben perjönlich überreichten Danfadreffe; wegen des Er- 





*) Dies beruht auf einem Gedächtnißfehler; die Zahl ber Unterfchriften belief 
fi) auf 991. 
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laſſes an die Minifter der Garanten (für die altwürttembergifhe Ver— 
faffung) wurde von Feuerlein und Klüpfel durch das Yandvdgteiamt 
Erflärung verlangt, ob fie folhen wirklich unterfchrieben. Feuerlein 
erffärte, daß er zwar feine Befugniß anerfenne, einzelne Mitglieder 
der Ständeverfammlung über die Verhandlungen in derjelben zur Rede 
zu Stellen, da übrigens die Verfammlung bisher ihren. Bejchlüffen ge- 
rade Publicität zu geben gefucht und er jelbjt jedem Privaten, der ihn 
über die Sache befragt, fein Geheimnig daraus gemacht, jo nehme er 
feinen Anftand, auch hier die wahre Beſchaffenheit der. Sache anzu- 
geben. Klüpfel äußerte fic gleichfalls zu feiner Erklärung verbunden 
zu jein und gab aud) wirklich feine Auskunft. 

Mit der Gaildorfer Reife ift es eine fchlimme Sade. Meine 
Schwefter, in deren Namen ich herzlich für Deine Einladung danke, 
wurde zwar jchon vorige Woche von meinen Eltern wieder abgeholt, 
dagegen hatte ich bisher juridifche Abhaltungen und habe noch einige 
Terminfahen vor mir liegen. Nun fann id) mir zwar die Möglich- 
feit denken, daß ich ungefähr bis in die Mitte der nächften Woche 
fertig würde. Dagegen wirft Du, befonder8 auch bei der bevorjtchen- 
den Abwejenheit Deines Herrn Vaters verhindert und ich felbft möchte 
am 15. October hier gegenwärtig fein. Ob fih num unter foldhen 
Umftänden noch etwas machen lafje, das ſchreibe mir! Der Aufenthalt 
in Gaildorf würde fich freilich auf wenige Tage bejchränfen müffen. 
Auch Fönnte Zeit gewonnen werden, wenn ich direct dahin ginge und 
mih.darauf bejchränfte, den Rückweg über Heilbronn zu nehmen, oder 
wie fonft? oder ſoll e8 auf's nächſte Jahr verjchoben werden? 

Hiebei folgt ein Eremplar meiner Gedichte. Neues findeft Du 
freilich nichts darin. 

Ich wünſche und bin fo ziemlic, überzeugt, daß die Unterfuhung 
von feinen, wenigftens feinen erheblichen Folgen für Dich fein werde. 
Eure Eingabe ift hier mit großem Intereſſe gelefen worden. 

Mit Herzlichen Grüßen 

Dein 2. U. 


! 


Diefe „zu allerhöchſten Handen“ bejtimmte Gingabe felbft, vom 
13. September, die ich wegen Mißtrauens gegen das damalige Oberpojtamt 
Heilbronn durch Reitenden nach Befigheim zur Spedition von bort aus 
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geichieft hatte, und deren Turchlefung König Friedrich mit dem Ausruf: „Das 
ift groß!“ begleitet haben jollte, enthielt beſonders nadhitehende Stellen, die 
id keineswegs als irgend muftergültig, ſondern nur als Fleine Zeit: 
merfwürbdigfeit gleichfalld bier ausheben will. 

„Mit wahrer Beruhigung hatten wir jeit einiger Zeit wahrgenommen, 
daß E. K. M. von den früher häufig vorgefommenen Beamtenverjegungen 
aus eigenem Antriebe allergnädigft abgeftanden hatten und baburd ben 
Wünſchen Ihrer getreuen Untertanen Selbſt zuvorgefommen waren; es 
ift und ferner nicht verborgen geblieben, daß die Stände des Baterlands in 
ben E. K. M. überreichten Beichwerbenausführungen ausdrücklich aud den 
Punkt diefer fonft geſchehenen Verfegungen als eine, für allgemeines und 
Trivatwohl verberbliche Landesbeſchwerde hervorgehoben und die gerechte Er: 
wartung ihrer Befeitigung ausgeſprochen, und es ift eben jo befannt, daß 
E. K. M. und durch wiederholte Referipte, und namentlich noch zulett durch 
dasjenige vum 3. d. M.,... . die Berficherung gegeben haben, wie Sie 
allem demjenigen die allerhöchſte Aufmerkfamkeit und Sorgfalt widmen wür— 
ben, was bazu geeignet fein fünne, die Wiederbelebung des gefunfenen 
Wohlſtandes herbeizuführen und zu befördern, aud) die jorgfältige 
Unterjuhung der vonden Landſtänden inBeziehung Auf alle Zweige 
ber Staatsverwaltung vorgelegten Beſchwerden angeordnet hät: 
ten; wir waren ferner noch einige Tage vor Erlaſſung diejes letzterwähnten 
allerhöchſten Nefcriptes durch die im ganzen Yande von Mund zu Mund 
gehende Sage, da E. K. M. Sich nunmehr zur möglichſt baldigen Wieder: 
einberufung der Stände und zur Annahme der Grundlage ber 'alt: 
wiürttembergiihen Verfaſſung entichloffen Hätten, von neuem mit 
froben Hoffnungen belebt, zur Freude und zum Vertrauen wieder aufgerichtet 
worden; wir wußten zugleid wohl, daß die alte Verfaflung — aud für 
und das einzige Ziel unjres unabläjfigen Beitrebens, und über welde die 
Unterhandlungen zur Zeit wenigſtens noch nicht abgebrochen find — einen 
willfürlichen Beamtenwechjel Feinesweges zulaffe; wie hätten wir bei dieſen 
Umjtänden und in einer fchwierigen Zeit, wo an ber Feſthaltung der Bande 
bes Vertrauens zwijchen Negenten und- Untertbanen jo vieles gelegen ilt, 
uns Fünnen beigehen laflen, daß uns gerabe jeßt bie väterliche Amtsführung 
der zwei gedachten Beamten zu unjrem empfinblichiten Schmerze follte ent— 
tiflen werben? — — 

„Wir Fennen die Gründe, welche E. K. M. zu ben in Frage jtehenden 
Verſetzungen beivogen haben; auch der Geringjte im Volke wird. jederzeit 
bei der Ueberzeugung bleiben, daß fich jene Männer nur durch freimüthige 
Redlichkeit und Wahrheitsliebe diefe Veränderung ihrer Beſtimmung zu: 
gezogen haben; ... jelbft der fchlichtefte Bürger itellt die Frage auf, ob 
es dem Negenten nicht willfommner fein follte, Sid von treuen und aufs 
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richtigen Dienern die wahre Lage und Stimmung feiner Unterthanen aus: 
gebrüdt zu fehen, als durch Fleinmüthige Beamte darüber zu jeinem eigenen, 
früheren ober fpäteren, Nachtheile im Dunkeln gehalten zu werben; ob nicht 
Offenheit im VBerhältniffe zwiſchen Negenten, Dienern und Untertbanen einer 
unlauteren VBerjchloflenheit vorzuziehen fei? ... . . Ob denn der König nicht 
glaube, daß in dem ſchlimmſten Falle, wenn je von Geiten bed Volkes 
etwas Ungejegliches geſchehen wollte, mit allgemeiner Achtung und unge: 
tbeiltem, längjt begründeten Vertrauen begabte Diener, . . . die Gemüther 
unendlich leichter, dauernder und zuverläffiger zu beruhigen im Stande wären, 
als diejes je ein neuer Beamter zu thun vermöghte. 

„Halten e8 E. K. M. dem allgemeinen Schmerzgefühle zu gut, wenn 
aud wir freimüthig jpredhen und Allerhöchſtdieſelben darauf aufmerk: 
fam maden, welden üblen Eindruck es auf die Gemüther madyen müßte, 
gerade ſolche Eigenichaften eines vechtichaffenen Charakters von ber Regierung 
dem Anjchein nad verfannt oder gar gemikbilligt zu fehen..... 

„Wir Unterfchriebenen jprechen nicht bloß für uns, auch Diejenigen, welche 
wegen Kürze der Zeit nicht mit und unterzeichnen fonnten, find mit uns 
nur Einer Gefinnung; .... alle überzeugt, daß namentli ein Oberbeamter, 
wie der Regierungsrath v. Wächter, ein Mann von biefer jtrengen und uns 
beiholtenen Rechtlichkeit, dieſer raſtlos eifrigen Thätigkeit und. Sorgfalt, 
biefen vereinigten, jomwohl allgemeinen, als befonders aub .. . Iocalen 
Kenntniffen, wie ein unfhätbares Gut für Regenten und Unterthanen eher 
auf jede Weije fejtzuhalten und aufzujuchen, als ohne alle Noth zu einer 
ihm freinden Beitunmung . . . . zu verjeßen ſei; alle endlich werben be: 
fennen, daß ihnen bie ſchmerzlichen Opfer und Yaften einer harten, unglüd: 
lihen Zeit und die ungeftörte Bereitwilligfeit zu Tragung derſelben hauptjäch: 
lich durch die Humanität, durch die mildernde und überall vermittelnde und 
vergütende Sorgfalt diefes Beamten erträglich gemacht und erleichtert wurden. 

„Es muß Allerhöchſtdero Anſicht damit übereinfommen, daß jett 
nur auf Heilung früherer Wunden zu denken und zu neueg jeder Anlaß zu 
vermeiden jei. An E K. M. ergeht diefem Allem zufolge... . unjre an: 
gelegentlichjte und allerunterthänigite Bitte: 

dag Allerhöchſtdieſelben ven Landvogt Grafen v. Bilfingen und 
den Regierungsrat Oberamtmann v. Wächter bei ihren bisherigen 
Anftellungen eben fo gnäbigjt als gerechtet zu belaſſen geruhen möchten. 

„Die wir die Erhörung diefer unfrer inftändigen Bitte mit unbegrenztem 

Danke verehren würden und in allerunterthänigfter Devotion verharren u. |. w.“ 
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Wie dieſe Bejtrebungen überall aufgefakt wurden, Hlingt auch aus 
einem Brief des Landichaftsmalers Karl Dörr miebder, der mir am 
13. September aus Gaggenau bei Rajtabt ſchrieb: „Beinahe wäre ich, ohne 
mich hier aufzuhalten, zurückgekommen, wenn ich nicht in der Badiſchen 
Zeitung ſehr erfreuliche Nachrichten gefunden hätte; denn ich hatte auf dem 
Weg über den Schwarzwald manches von Revolutionen im Württembergi— 
ſchen gehört, aber nichts Beſtimmtes erfahren können. Ich bitte Dich nun, 
wenn Du Zeit haſt, mir nur kurz, aber mit nächſt umgehender Poſt, den 
wahren Vorgang zu ſchreiben, Du würdeſt mir viel Freude machen. Es iſt 
eine wahre Luſt zu hören, mit welcher Achtung man in Baden und in der 
Schweiz von unſern Landſtänden ſpricht, und man wird eigentlich ſtolz 
darauf wieder, Württemberger zu ſein. Nochmals bitte ich Dich, mir zu 
ſchreiben und grüße Dich und meine Freunde alle.“ — 

Endlich nach der Weinleſe, die Tage vom 4. bis 11. October 1815, 
brachten Uhland, der mid in Heilbronn abholte und wieder dahin be 
gleitete, mein Bruder Louis und ich fehr vergnügt zu auf einer Fußreiſe 
zu Freund Kerner in Gailborf und mit dieſem auch in die dortigen Um— 
gebungen, wobei das Bergftädtchen Waldenburg, die alten Stadt: und Stifte: 
firhen zu Hal und Comburg, die Wallfahrtstirhen Einkorn und Heerberg: 
firche mit trefflichen alten Gemälden des Bartholomäus Zeitblom von Ulm, 
die uralte St. Walderichsfapelle in Murrhardt, der alte Rötherthurm an 
der Roth, die erftiegenen Burgen Tannenburg, Löwenftein u. |. w., beſonders 
aber ein Beſuch bei dem ftodtauben Hifterifer und Germaniften, dem treff: 
lihen alten Pfarrer Preſcher in Gichwend, mit dem wir und nur fchrift: 
lich, mitteljt Bleiftifts, unterhalten Eonnten, unſer Intereſſe vielfah in An— 
ſpruch nahmen, 

Den Tag nad) Uhlands Abreije war Abends wieder eine Art Nolksfeit 
zu Ehren des abgehenden Oberamtmanns Wächter, worüber ih ben 14. Oct. 
an Uhland ſchrieb: „Der ganze Auftritt mußte um fo mehr freuen, ba in 
der Roje der Commiſſaire, Hofrat Rommel, und im alten der neue Cher- 
amtmann, NRegierungsrath Glockher, Zeugen davon gewefen find. Balb nad 
dem Anfange der Mufif hatten fich die Deputationen von Stadt und Ober: 
amt mit den Geſchenken zu Wächter begeben, wo es nad) der Verficherung 
des Dr. Senffer eine gar herzliche Scene abgab, beſonders ba auch die 
Regierungsräthin ihre ſämmtlichen Kinder herbeiführte und fie feierlich er: 
mahnte, fich diefen Tag tief einzuprägen und nie zu vergellen, wie die Heil: 
bronner ihren Vater geehrt haben. Um 10 Uhr ging dann Alles, von neuem 
geftärft im guten Geijte, und unter erneuertem Lebehochrufen auseinander. 
Ich mußte noch mit Röder in feine Wohnung, wo aud Dr. Seyffer, 
Seyffardt, mein Schwager (Clemens Brudmann), v. Forſtner, Reprälentant 
von Gerabronn, eine Zeit lang aud v. Ellrihshaufen, NRepräfentant von 
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Graileheim, und Andere zugegen und wir Alle noch ſehr vergnügt waren. 
Mit Forſtner mußte ich als Verfafler der Adreſſe Brüderſchaft trinfen; auch 
ſagte er mir, daß der engliſche Gefandte zu Berlin fie in's Engliiche habe 
überjegen laffen, und fie nah England geſchickt babe, um fie in einige dortige, 
Zeitungen einrüden zu laflen, was ich jedoch faum glaube. 

„Kaum, che id von Deiner Begleitung zurückkam, wollte mich ber 
gute Neuffer, Gameralverwalter von Lord, beſuchen, ben ich dann noch 
mit Frau und Kindern im Adler ſprach. Er reiste nah Maulbrom, mar 
faum eine halbe Stunde nad) unfrer Abreife in Gſchwend angekommen unb 
in Gaildorf, wo er den Kerner wieder jehr hypochondriſch fand, über Nadıt. 
Er bebauerte ehr, nicht aud Deine Belanntichaft gemacht zu haben.“ — 


Stuttgart, den 5. November 1815, 
Theuerſter Freund! 


Du wirft mid für undanfbar halten, daß ich jegt erjt mit einem 
Brief erjcheine; ic) war aber auch durch mancherlei .Abhaltungen am 
Schreiben verhindert. Erſt der 15. und 18. October, deren fchöne 
Feier Du unmittelbar darauf durd) Hermann Gmelin erfahren haben 
wirft. Ein Gediht von mir auf Klüpfel haft Du vielleicht gelefen, 
wo sticht, jo will ich e8 Dir ein andermal abjchreiben. *) 

Nachher reiste ich nach Sulz, wo id) in der weitläufigen Baihinger- 
ihen Concursſache zum Gontradictor beftellt bin. Won diefer meiner 
Reife wirft Du durd Deinen Hannoveraner Namensbruder, den id) 
zufällig nody) in Dettenhaufen antraf, vernommen hoben. Hin und 
zurück machte ic) den Weg über Tübingen. Das alte Schloß Alped 
und Haigerlod; waren mir merfwürdige Punkte. Künftigen Monat 
muß ich zur Liquidation wieder nad) Sul;. 

Schwab, den ih nur noc kurze Zeit hier traf, ift nun nad) 
Zübingen als Repetent abgegangen. Die Reife hat fihtbar zu feinem 
BVortheil auf ihm eingewirft. Er ift mit großer Vorliebe für Die 
Württemberger zurücgefommen. 

Rücert fommt num hieher als Redacteur des Morgenblatts. Seine 
eigentliche Abficht foll fein, das Theater kennen zu lernen. 


*) Es fteht S. 111 der 7. Aufl. der Uhland'ſchen Gedichte v. I. 1849. Die 
vertagte Ständeverfjammlung war am 14. Oct. wieder eröffnet worden. 


* 
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Auf die Rückkehr der Kunſtwerke von Paris habe ich verſchiedene 
Sonette entworfen, kann aber gegenwärtig nicht kommen, etwas 
auszuführen. 

Geſtern hat der König Miniſter und Staatsrathe zu ſich rufen 
laſſen; man kennt aber das Reſultat dieſer Conferenz noch nicht. 

Nun muß ic ſchließen, um auch noch an Kerner zu ſchreiben. 
Schr begierig bin ich, von Dir bald den weiteren Verlauf der Unter- 
ſuchung, auch ob Du wegen der landschaftlichen Stellen einen Schritt 
gethan, zu vernehmen. 

Did) und die Deinigen — grüßend 

Dein v. 


Wie ich eben noch höre, iſt in der geſtrigen — noch 
nichts ausgemacht, ſondern das Weitere auf Dienſtag ausgeſetzt worden. 


Auch Kerner ſchrieb unter dem 10. November 1815: 


Theuerſter Mayer! 


Billig hätte ich Deinen theuren Brief ſogleich beantworten ſollen; 
allein es häuften ſich ſo viele Geſchäfte, daß ich unmöglich Muße ge— 
winnen konnte. Inzwiſchen war ich auch in Murrhardt, wohin der 
Repräſentant Knapp uns einlud und weiter nichts Erfreuliches zu er— 
zählen wußte, Große Wallfahrten habe id) inzwiſchen auch zu den 
Gemälden auf dem Heerberge veranftaltet. Die zwei Rikeleins waren 
mit, auch der Betih. Ich Habe einen Auffag mit einem Gedicht 
darüber in das Morgenblatt geſchickt, weiß aber nicht, ob ihn die Cenſur 
pajjiren läßt. Es ift darin von dem Raub der Bilder aus den Kirchen 
die Rede und daß man die Muttergottes im Ardhiv zu Sontheim 
wieder auf den Altar ftellen follte u.f.w. Das Gedidt heißt — *) 

Der gute Preſcher fam von euch jehr begeiftert wieder zurück, es 
wäre ihm aber inzwifchen fajt ein groß Unglück geſchehen. Am 18. Oc— 
tober fchürte er nämlich fo rüftig das Feuer auf dem Haagberg, - daf 
er mit einem Sceit Holz auf den Holzjtoß fiel und beinahe ver- 
brannte. — Bon Dir jchrieb er geftern: „Herrn Dr. Mayer in Heil- 





*) Siche Kerners lyriſche Gedichte. 5. Aufl. ©. 8343. 
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bronn muß man den Segen des Himmels wünjcen. Die auf den 
Herrn Hoffen, wird die Güte umfahn!“ Ich fol Dich aud von 
ihm grüßen. 

Wie ih höre, foll Schwab von feinen Reifen zurüdgefommen 
fein, er mag viel Schönes zu erzählen haben. — Gott fei mit Dir! 
Schreib! 

Ewig 
Dein K. 


Schwab ſelbſt aber ſchrieb mir: 


Tübingen, den 2. December 1815. 


Theuerſter Freund! 


Ich kann mid nur mit meiner allgemeinen Trägheit im Brief— 
ſchreiben entſchuldigen, daß ich ein ſo lange angekündigtes Verſprechen 
jetzt erſt erfülle, nachdem ich durch Ihren freundlichen Brief gemahnt 
worden bin. Auf meiner Hinreiſe nach Berlin bin ich allerdings nicht 
über Heilbronn gekommen, jondern über Ellwangen, Anſpach, Nürn— 
berg gegangen. Auf der Rückreiſe aber fam ich früh Morgens, an 
einen Begleiter gefejjelt, mit dem ich von Frauffurt an einen Hauderer 
genommen, und der fehr eilig war, an, — um in einer DViertelftunde 
weiter zu fahren. So fehr gerne ic Sie hier, wären es auch nur 
wenige Minuten gewejen, gefprochen hätte, lieber Mayer, jo unterlich 
ic) es doc), einerfeit8 aus Furcht, auf Ihr mögliches Zureden, meinem 
Begleiter ungetreu zu werden und diefen Tag in Heilbronn zu bleiben, 
was id) denn doc bei meiner unausſprechlichen Sehnfuhht nad) Haufe und 
nad) den Meinigen nur mit halben Herzen gethan hätte; — andrerfeits 
aber fürchtete ich, durch meinen Anblick bei Ihrer theuren Mutter die 
ſchmerzlichen Empfindungen, die meine mir unbewußte Unvorſichtigkeit 
ſchon einmal erregt hat, *) abermals unerwartet zu erneuern; wodurch 
gewiß mein Beſuch für ung Alle nur eine Beranlaffung zur Betrübnif 
und überdies zu verlegener Unterhaltung geworden wäre. Sie fünnen 
meinem Herzen feinen andern Grund zutrauen und werden daher an 
meiner Statt jegt diefen Brief freundlich aufnehmen. 


*) Eiche das oben mitgetheilte Gedicht im „Dichterwald,* 
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Am Neander'ſchen Haufe bin ich in Berlin als Ihr Freund auf's 
herzlichite aufgenommen worden und habe dort mehrere Abende in Ge- 
ſellſchaft unſrer gemeinfchaftlichen Dihter- Freunde Chamiſſo, Gieſebrecht, 
J. ©. Seegemund zugebracht. Neander iſt wohl der nämliche geweſen, 
als Sie ihn kennen lernten, wie ich ihn jetzt noch gefunden habe, und 
mir ihn auch früher ſchon durch Oſiander habe beſchreiben laſſen: ein 
herrlicher, ganz nach innen gekehrter Menſch, für die äußere Welt aber 
faſt wörtlich an Leib und Seele blind; daher er ſich auch wie ein 
ſchüchternes Kind benimmt, und in Geſellſchaften die Zielſcheibe der 
unſchuldigen Scherze ſeiner Schweſtern iſt. Wenn man einmal ſeiner 
ganz froh werden will, muß man ihn Abends zu einem einſamen Spa— 
ziergang zu bekommen ſuchen und ihn auf rein theologiſche Geſpräche 
bringen, wo ſich dänn ſein herrlicher Geiſt und ſein liebevolles Gemüth 
erſt aufzuſchließen wagt. Auch ſeinen Vorleſungen über Kirchengeſchichte 
habe ih einmal zugehört und fie fo lebendig gefunden, wie ſeine 
Schriften, indem er ſich nicht mit einer allgemeinen todten Herzählung 
und reflectirenden Beurtheilung der Begebenheiten begnügte, fondern 
durch die jorgfältigjte Anführung und Einflehtung jcheinbar unbedeuten- 
der Anbividualitäten, die er mühſam aus allen alten Quellen jam- 
melt, feinen gefcichtlichen Gemälden einen wahrhaft epifchen Reiz zu 
geben wußte. 


An Chamiffo lernte ich einen trefflichen Menfchen kennen; eine 
gewiſſe fchmerzlihe Wehmuth Teuchtet aber aus feiner Geftalt, feinem 
Wefen und aus jedem Worte, das er in gutem, aber mühfeligem 
Deutſch herausdrechjelt, hervor und ijt aud) in feinem Roman Peter 
Schlemihl, den id, Ihnen ſehr zum Lefen empfehle, unverkennbar: 
fie rührt wohl hauptjädlicd aus dem unfeligen Verhältniß her, in dem 
er als ein befjerer Franzoſe (der aber dies doch immer bleibt) zu 
jeinem Baterland, zu Deutſchland umd zu der ganzen Welt fteht, und 
das ihn jegt aud zu jeiner Weltumfeglung treibt, weil er auf dem 
fejten Yande nach feiner Meinung für fich nichts mehr zu juchen hat, 
und ſich der Wiſſenſchaft opfern will. 

Barnhagen habe ich auf feiner Durchreife durch Berlin zwei 
flüchtige Mal gefprocdhen und kann weiter nichts von ihm fagen. Hitzigs 
Bekanntſchaft habe ich auch gemacht, er ift ein jehr gefälliger Mann; 
in dejfen und des Kapellmeifter Kreiflers (NRegierungsrath Hoffmann) 
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Geſellſchaft (letzteren kennen Sie vielleiht aus feinen Phantafieftüden) 
habe ich ſehr frohe Stunden verlebt. 

Ueber meinen Aufenthalt bei dem herrlichen Fouque hat Ihnen 
vieleicht Uhland einen Brief, den ich von dort aus jchrieb, mitgetheilt, 
oder joll er's noch thun. 

Bon Berlin wandte id) mid nad) Hamburg zu unferm guten 
Affur, der mic auf's innigfte und dringendjte eingeladen und bei dem 
id nun 8 herrliche Tage verlebte. Er ift noch ganz der alte, nur viel 
lebensfroher und zufriedener, geſtärkt durd) feinen vaterländifchen Feldzug 
und begeijtert von einer wahrhaft jugendlichen Liebe, die fi in herr- 
lichen, frifhen Gedichten ausfpricht, von denen id) Ihnen als einen 
Gruß von ihm (— er jendet Ihnen den herzlichjten —) und, um 
meinem Briefe einen guten Schluß zu geben, gleich) ein Paar hin- 
jegen will. 


Andenken an Paul Flemming. *) 


Ich möchte aus der blauen Luft 
Dich, Flemmings Seele, faugen, 
Denn nicht erweist fich deine Gruft, 
Die Hülle nicht den Augen. 


Dem Seber gleich, den Gottes Hand 
Begraben jelbft in Stille, 

Alt von dir, Sänger, unbefannt 
Das Erdreich deiner Hülle, 


Sa, Hamburg faff’ den tbeuren Schaß, 
Berichten wohl die Kunden; 

Doc ift des Grabes heil’ger Platz 
Dem Blid der Zeit entichwunden! 


So lebſt du in der Stadt mit mir, 
Die meiner Liebe Hafen, 

So Flag’ ich meine Schmerzen bir, 
D Sänger, bier -entjchlafen ! 


2) „Sicher ift er nach feinem legten, 3 Tage vor feinem Tode gefchriebenen 
Eonette in Hamburg begraben. Da aber die alten Kirchhöfe gepflaftert umd 
firaßenmäßig gemadt wurden, weiß niemand mehr, wo er liegt.“ 
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Zwei treue Herzen find das Gut, 
Darin mein Herz bier lebet, 

Das eine mir am Bufen rubt, 
Das andre mid umſchwebet. 


‚Der £efenden. 


Lies’ mir fürder feine Mähren 
Vor aus grau gewordner Zeit! 
Sag, wie fünnte ich fie hören 
Schauend beine Lieblichkeit. 


D bie rotben Anfanglettern, ‘ 
Deiner ſüßen Hauche Thor, 

Ziehen von den Schwarzen Blättern 
Ab das Auge und das Obr. 


Darum laß den Kuß mich drüden 
Auf das rothe Lippenpaar, 

Die Geſchichte jo erfticen, 

Ch’ fie noch zu Ende war! 


— — 


Auf dem Strome. 


Ich ſtreu' ein Blättchen auf den Fluß, 
Da muß es ſtromwärts treiben; 

Ich drück' auf deinen Mund den Kuß, 
Da kann er nicht verbleiben. 


Das Blättchen treibt das Wellenſpiel 
Vielleicht bis hin zum Meere: 

Der Kuß ſinkt unter im Gefühl 
Der Liebe, Zucht und Ehre. 


Er liebt (ohne jedoch ein Wort mit mir davon geſprochen zu 
haben) Roſa Maria unbeſchreiblich, und wir brachten bei dem vortreff- 
lihen Mädchen faft jeden Abend zu. — Neanders konnten nicht müde 
werden, von Ihnen zu ſprechen und reden oft von einer Reiſe mit 
ihrem Auguft nad) Schwaben, was aber wohl in weiten Felde ift. 
Die Mutter war während meines Aufenthalts in Berlin an der Yungen- 
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entzündung gefährlid) frank, genas aber noch vor meiner Abreife. Die 
Schweſtern find munter und wohl. Auch zu Scolzens *) fam ich 
öfters und fand an ihr eine geiftreiche Frau, deren Weſen aber gegen 
das liebe, einfache Neander'ihe Haus ſonderbar abjticht. 

Doch id, hoffe über alledas, was ich hier ſchriftlich Hinfchmiere, 
Sie gewiß auf irgend eine Weile bald mündlich beſſer berichten zu 
können umd fchliefe nur mit herzlidiem Danke für Ihren freundlichen 
Brief und mit innigen Empfehlungen an alle die Yhrigen. Auch dem 
guten Rikele Drüd, die ſich meiner jo freundlich erinnert, meinen 
beſten Gegengruß. 

Ganz und unabänderlid) 


der Ihrige 
Guſtav ©. 


Rifele Trüd! Auch fie war um jene Zeit eingeführt in ben Kreis 
meiner Freunde und ihrer Geliebten und das ftarfe Band, welches fi unter 
jo vielen treuen Herzen angeknüpft hatte, für immer begründet. Dem Uhland 
ichrieb ich zum erjtenmal von ihr den 6. December 1815. Ich fage in der 
mehrfach erwähnten Autobiographie: 

„Am 18. October des Jahres 1815 ſah ih zum erjtenmal auf dem 
Wartberg bei Heilbronn Rikele (Friederike) Drüd, die Tochter meines 
verehrten, damals längit verjtorbenen Lehrers, Profeſſors Drüd von Stutt— 
gart. Wenn gleich nicht jelbit Tänzer, hatte ich doch Gelegenbeit, fie aus 
dem Tanzjaal an das damals noch body auflodernde (bald freilih für lang 
erſtickte) Octoberfeuer binauszuführen, hegte aber auch ſchon ein anderes jchnell 
entzünbetes Feuer in meinem Herzen, das aud in ihr Herz fi mittbeilte. 
Die Scene der angelnüpften Verbindung follte aber bald wieder wechſeln. 
Fine mir übertragene, jehr dringende und jehr beſchwerliche Winter: und 
Schneereije nach dem abgelegenen Kupferbergwerke Thalitter in Oberheſſen 
gab mir Gelegenheit, den erjten Briefwechſel mit ber Geliebten einzuleiten, 
- dem im Mai 1816 unire Verlobung in Stuttgart folgte, worauf mich, in 
vielfacher Unruhe Umbergetriebenen, der Sommer in Geſchäften wieder nad) 
Frankfurt und in das Rheingau führte.“ **) 


*Frau v. Scholz war A. Neanders Schweiter. 

*) Meine jo beglüdte Ehe mit Friederike Drüd dauerte vom Februar 1818 
bis April 1844, zu welcher Zeit fie mir und 'unfern 7 Kindern durch den Tod 
entriffen wurde, 
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In dem erwähnten Briefe vom 6. December ſchrieb ih an Uhland zwei 
Tage vor dem Antritt der Thalittrer Reife u. U. ferner: 

„Ich war noch jechsmal vor der Gommilfion; die Yeute auf dem Lande 
haben in ihrer Aengſtlichkeit allerlei nicht gerade Vortheilhaftes vorgebracht, 
ih aber ohne Verlegenbeit geantwortet. Yon dem Erfolg weiß ich noch nichts. 

„Uexküll bebauerte auf meine jehr verjpätete Entſchuldigung wegen 
unfres Beſuches im Schloffe zu Ejchenau äußerſt, daß er uns verfehlt hatte. 
Er jchreibt: „Wenn Sie denken, daß ein bier durchreijender Freund von 
Ihnen fid) bei mir nicht langweilt, fo find ein paor Zeilen von Ahnen 
hinreichend, daß er gajtfreunblich aufgenommen wird, geichweige, wenn Sie 
jelbit dabei find.” — 

„Dein ſchönes Lied auf Klüpfel und den 18, October haben wir feiner 
Zeit bier mit der größten Freude gelefen. Unſre Octoberfeier ijt ebenfalls 
ganz vortrefflich ausgefallen. — — 

„Halt Du mit Rüdert und mit Bührlen noch feine Belanniſchaft und 
wie gefallen ſie Dir?“ — — 

Einige Stellen aus meinem ſpäteren Briefe an Uhland vom 29. Jan. 
1816 ſind u. A. folgende: „Meine Reiſe nach Heſſen hatte viel Angenehmes. 
Ich mußte * im Hinwege einen halben Tag in Darmſtadt, 2 Tage in 
Frankfurt, 2 Tage in Thalitter, wo es mir bejonders gefiel, ſodann im 
Nüchwege 2 — in Gießen und 4 Tage zu Frankfurt aufhalten, wo ich 
aber ſo viel zu thun hatte, daß ich zu dem, was mir Vergnügen gemacht 
hätte, z. B. zu Beſuchen bei Fr. Schlegel und bei Dr. Schloſſer, einem 
Freunde der Boiſſerses und geweſenen großen Begünſtiger Gangloffs, feine 
Zeit übrig behalten habe. Dagegen ſah ich den Blücher, mit dem ich in 
Einem Gaſthaus wohnte, und hatte überhaupt in vielbeſuchten Hauſe 
ſonſt viele Unterhaltung. — — 

„Kerner hat mich vor ein paar Tagen mit einem Briefe erfreut, in 
dem übrigens noch ber alte Mißmuth zu finden ij. Er jchreibt unter 
Andrem: „Nur das Schlafen geht leicht; das Eſſen geht auch noch. darnach 
es was ift, und nur ein recht großes Stüd; ein geſulzter Elephantenkopf 
mag nicht übel jchmeden, zumal mit dem Rüſſel; gebadene Elephantenfühe 
mögen auch gut jein.”.... 

„Bon Regierungsratd Wächter bin idy vor ein paar Tagen durd bie 
Ueberjendung eines jehr ſchönen Andenkens und einen freundichaftlichen Brief 
überrafht worden. Jenes bejteht in einem Lichtichirme mit dem trans: 
parenten Gemälde des Herzogs Chriftoph in ganzer Geftalt, in einer alten 
Halle, aus der man in eine jchöne Mondnacht und auf das alte Schloß 
von Stuttgart blidt. Dben an der Rahme des Schirmes ijt das altland: 
ihaftlihe Wappen angebracht mit der Umſchrift: 

»Pacta tueri, dat concordia vires.« 


65 


XXXI. 


Briefe bes Jahrs 1816. 
Kerner fehrieb mir den 1. März 1816 aus Gailborf: 


Allertheuerfter Freund! 


Schon vorlängft wollte id Deinen treuen Brief beantworten, allein 
inzwijchen fam gar Vieles in den Weg, Conſcriptionsgeſchäfte, 98 
Scharlachkranke, Menfchenblattern und das Einziehen in unſre neue 
Wohnung, weldes das Erfreulichite ift. Uhland jchreibt mir trog aller 
Bitten nicht; ich fandte einen eigenen Mann an ihn, er fhrieb aber 
auch durch diefen niht ...... Uhland ift viel Schuld, da ich gar 
nicht8 mehr dichte. Ich kann durch nichts, als durch Mittheilung er- 
weckt werden und wurde es durch ihn. in frühern Zeiten, feit Jahren 
aber ift er ein Fiſch gegen mic). 

Ich jende hier eine Anfiht von Gaildorf Deiner Frau Mutter, 
weil dieſe wahrjcheinlic diefe edle Stadt nod nicht fah. Prefcher hat’s 
gezeichnet. — Einen ſehr intereffanten Mann und Künftler lernte ic) 
an dem Hofbaumeijter Klinsky in Hall kennen, welcher von Deinem Onfel 
in Dresden (dem Hiftorienmaler Ferd. Hartmann) in’s Land gebracht 
wurde. Er will das nächſte Frühjahr eine Excurſion durch's Limpur- 
gijhe mit mir machen und wünſcht Did) aud) dazu zu haben. Er 
hat eine Frau aus Hamburg. 

Die Landtagsgeihichten betreffend, fo intereffiren fie mic, nicht 
mehr; denn es kommt doc nichts heraus, es ift ein ewiges Proceffiren. 
Es geht in Preußen aud) erbärmlid. Es ift eben die Welt, aus der 
nie was Rechtes wird, weil fie eine Art von Zuchthaus ift, fein und 
bleiben ſoll. 

Dein Bruder fcheint durdaus zum Kaufmann beftimmt zu fein? 
Gott gebe feinen Segen dazu! Mid inzwifchen hat es noch nicht ge- 
reut, daß ich das Mufterfartenmachen verlaffen, ob ich gleich etwas 
‘ mir Angemefjeneres als ein Arzt hätte werden follen, etwa ein Salz- 
tod. — 

Schreibe mir doch nur wieder bald... .. Grüße alle die Deinen 


und die Brudmänner von Herzen. — 
Mayer, 2. Ubland. I. 6 
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Könnt’ ich einmal wieder fingen — 

(Folgt das Lieb, welches in Kerners Gedihtfammlung unter dem Titel: 
„Geſanges-Erwachen“ vorkommt.) 

Lebe nun wohl! Das Rikele grüßt euch Alle mit mir von — 
Für die gefandten Lieder danke ich den Kindern herzlich; leider kann 
ich aber zu feinen andern Melodien, als höchſtens zu denen, die mir 
das traurige Leben vorfummt, Texte machen. Auf „Was nützt das 
Glück des Lebens“ könnte man etwa fingen: 

Das Schidjal hat verjchlagen u. f. w. 

(Folgt das in der Sammlung unter dem Titel: „Troſt in der Natur“ 
vorkommende Lieb.) 

Adjel Adjel / 

Dein Kerner. 


An Ubland hatte ich den 4. März u. A. geichrieben: „Sobald ich ven 
der Rückkehr der alten Bibliothek nad) Heidelberg hörte, dachte ich ſogleich 
an Di, wie Du Did mit einem ordentlichen Gehalt in ihrer Nähe viel: 
leicht jo wohl befinden würdeſt; ich fchrieb deßwegen an Buchhändler Winter, 
um ihn zu fragen, ob wohl nichts für Dich zu machen wäre, durch eine 
Anftellung als weiterer Bibliothefar oder als Profeffor bei der philojophifchen 
Facultät in einem für Dich pafenden Fahe? Er Hat mir ſeitdem fagen 
laffen, daß er fi unter der Hand erfunbigen und mir dann fchreiben wolle. 
IH weiß nicht, warum Du mir in einer folden Stelle zu Heidelberg, wie 
wohl 2 Stunden weiter entfernt, faft näher, als in Stuttgart vorkommen 
würbeft, und würde mid äußerft freuen, wenn was zu machen wäre. .... 
An das Aufhören des Rhein. Merkurs kann ich nicht ohne Betrübniß denken. 
Winter fchreibt aber, man bürfe fein Wiebererfcheinen hoffen.” — Daran 
ichloffen fi) denn die Briefe Uhlands? 


Stuttgart, den 5. März 1816. 
Liebjter Freund! 


So eben erhalte ich Deinen dritten Brief und danke Dir Herzlich, 
daß Du Dich durch mein langes Stillfhweigen nicht haft abhalten 
laſſen, mir von Zeit zu Zeit Nachricht von Dir zu geben. Mit Ent- 
ſchuldigungen will id) Dich verſchonen. 

(Folgt eine, Advocatengeſchäfte betreffende Stelle.) 


67 


Deiner freundlihen Einladung zu folgen, ift mir diesmal nicht 
möglich. Ach bin noch von den Reifen in der letten Hälfte des vori- 
gen Jahres her nicht wieder in's Gleichgewicht gefommen. Um fo mehr 
thut e8 mir leid, daß Du nicht Hoffnung gibjt, jo bald hieher zu 
fommen. 

Die Belanntſchaft Rückerts, mit dem ich faſt täglich zuſammen 
bin und der an ſchönen Dichtungen reich iſt, würde Dir gewiß an— 
genehm fein. Ich ſelbſt könnte Dir von Entwürfen zu Trauerſpielen 
aus der ſchwäbiſchen Geſchichte: „Herzog Ernſt“ und „Conradin“ und 
von einem angefangenen dramatiſchen Schwanke: „Die Weiber von 
Weinsberg“ erzählen. Ein paar kleinere Sachen will ih Dir durch 
Bruckmann ſchicken. 

Deine Freundin Drüd habe ich Bisher zu fpredhen feine Gelegen- 
heit gehabt und fomme überhaupt feit geraumer Zeit faft nirgends hin. 

Für Deine freundfchaftliche Anfrage bei Winter meinen herzlichen 
Dank! Die alten Handfchriften geben vielleicht wieder einmal zu einer 
Reife nad Heidelberg Anlaf. 

Mit alter Liebe 

Dein U. 


Die Sonette auf die Rückkehr der Brei find gar nicht zu 
Stande gekommen. 

Geſtern bradte id) einen angenehmen Abend mit Bruckmanns 
und Apothefer Gaupps bei Duttenhofers zu. 

Sulpiz Boiſſerée wird in einigen Wochen Hieher zu Duttenhofers 
fomment. 


Stuttgart, den 26. März 1816. 
Liebfter Freund! 


Da Dir gegenwärtiger Brief ſchwerlich mehr durch Deinen Herrn 
Schwager zufommen wird, der mic, geftern mit einem Befuch erfreut 
hat, jo entjchuldige mich doch bei ihm, daß ich dieſen Beſuch nicht 
mehr erwiedert habe! Es famen meine Mutter und meine Schwejter 
hieher,,. die ich dann nach Feuerbach begleitete, wohin leßtere ſich vor 
der in Tübingen herrjchenden Krankheit flüchten mnfte, die nun aud) 
in unfer Deus eingedrungen ift und mein jüngjtes Baschen ergriffen hat. 
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Für Deine freundfchaftlihe Anfrage in Heidelberg meinen herz 
lihen Danf! Auch Herrn Winter bitte ih Dich für feine gütigen 
Demühungen auf's Verbindlichjte zu danken. Unter den vorliegenden 
Umftänden ift freilich nichts zu machen. Meine Dir befannten Er- 
fahrungen haben mir den Grundſatz feftgeftelit, in Feinerlei Verhältnig 
mehr einzugehen, das nicht gleich ein, wenn auch mäßiges, doch jicheres 
und genügendes Ausfommen verſchafft. Ohnehin würde es mir nicht 
einmal möglich fein, aus eigenen Mitteln und ohne neue Zuſchüſſe 
meines Vaters auch nur vorläufig den Aufenthalt in Heidelberg zu 
bejtreiten. Daß mir feit geraumer Zeit eine gründlichere Betreibung 
meiner Yieblingsjtudien unmöglid) war, will id) weniger herausheben, 
da die rechte Liebe zur Sache oft aud) in fürzerer Friſt weit fördern 
fann. 

(Folgt nun die Beiprehung von Rechtsgeſchäften, um deren Beforgung 
ich den Freund im Namen von Committenten angegangen hatte.) 

Mit Herzlihem Gruße 

Dein L. U. 


Hiebei einige meiner neuern Gedichte! 

Für Peter Brudmann habe id) für vier Chriftophsringe *) 9 fl. 36 Er. 
eingenommen, die ich an Duttenhofer, mit dem er in Abrechnung fteht, 
bezahlen werde. Sag’ ihm diejes! ‚ 


Liebjter Freund! 

Der Auffag über Gangloff wird zu gehöriger Zeit im Morgen: 
blatt erjcheinen. 

Bor drei Wochen war ich mit Procurator Schott, der Agent des 
Fürſten ift, in Wallerftein. Die Gegend des Niefes, das Leben an 
dem kleinen Hofe, bejonders aber die fürftliche Gallerie altdeutjcher 
Gemälde waren mir recht intereffante Gegenftände, 

Ueber leßtere würde ih Dir mehr jchreiben, wenn ich mich nicht 
jehr beeilen müßte. Du jollteft bald wieder hieher fommen, damit 


) P. Brudmann jabricirte damals das, ber Dppofition gegen König 
Friedrihs Berfaffungsanbieten entiprehende in Eilber geprägte -Bas-Reliefbild 
Herzog Chriſtophs für eiferne Fingerringe oder als Hutfchnallen in BERLIN 
licher Anzahl. 


69 


wir über diefes und anderes fprechen fünnten und Du ag Rückert 
kennen lernteſt. 
In Eile 
Dein L. U. 
Stuttgart, den 10. Mai 1816. 


| 


Hieran mögen fi ein paar Briefe von Kerner ſchließen: 


Beiter Karl! 


Da Du wahrjcheinlich todt bift, fo adrefjire ich diefen Brief an 
Deine liebe Frau Mutter, damit fie Dir ihn unter den Sargdedel 
ftedt. Ich höre gar nichts mehr von Dir und das ift bös. Kommft 
Du nicht ſelbſt, fo fannft Du Dein Schweigen mit nichts entichuldigen. 

Ich fende Dir Hier einen Brief von Varnhagen und ein paar 
Lieder von mir. 

Den Brief an Theobald, der bloß ein Gedicht enthäft, beforge 
mir doch auf die Poft. Könnteft das Gedicht und die Lieder aud) für 
Uhland durch) Jette ꝛc. abfchreiben laſſen! Bon diefem höre id) aud) nichts. 

Ich reite gegenwärtig immer umher und die Gegenden, die wir 
durchliefen, hab’ ich inzwifchen alle wöchentlich mehrmals beſucht. 

Rikele und das Kind find fo ziemlich wohl. Das Scharladhfieber 
hleiht al8 um unfer Haus herum. 

Gott ſei mit ung Allen. Amen! 

Dein K. 

Gaildorf, den 17. Mai 1816, 


Noch eins! Graf von Waldek war legthin hier. Wir waren 
bis ſpät in die Nacht mit ihm zufammen. Ich Habe jehr großes 
Wohlgefallen an ihm gefunden. Mehreres mündlich, warın Du fommjt. — 

Noch eins! als Gegenſtück! ... v. Göppingen erklärte kürzlich 
in der Sonne zu Lorch einen Jeden, der den Chriſtoph auf dem Hut 
trage, für einen Dummkopf und Eſel. Trag den meinen noch. — 
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Allertheuerfter Freund! 


Daß ich fo lange wider meine Gewohnheit nicht gejchrieben, daran 
find viele ärztliche Geſchäfte ſchuld; item ift ſchuld, daß Rikele über 
einen Brief an Dich, den ich fchon gefchrieben hatte, weinte, weil er 
etwas zu fehr in Trauertönen war, weßwegen ich ihn wieder zerriß, 
und enthielt er doch ein Gedicht, welches wieder zu jchreiben, ich zu 
laß bin. 

‚Herzlich freuten uns Deine legten Briefe und ihr Inhalt! Gott 
wird ferner mit Dir fein. Am fchönften wäre, ihr fümet num zu uns 
und ließet euch von Aug zu Aug anfehen. — Es wird der Himmel 
dody einmal wieder Far werden und dann fomme und bringe Dein 
Rikele mit! Wir erwarten eud) Herzen mit unbejchreibliher Sehnſucht. — 

Nun ift noch Uhland übrig. Ueber Deine Berheurathung fchrieb 
er mir: 

„Gute Naht, Mödfmühl, 
Alles eilt zum Ziel.“ 
Dein K. 


Ueber ein, aud mir befanntes Mädchen dortiger Gegend ſchrieb mir 
Kerner damals (ben 26. Juni 1816): »„Wir hatten in dieſer Zeit von 
der ſchwarzen .. . auch einen erfreulichen Beſuch. Es leuchten ſchöne Sterne 
aus der jtillen Nacht diefes Kindes. Was mohl noch mit ihr werden mag? 
Ich werde wachen, daß fie fein Gemwöhnlicher davonträgt.“ — — 

Am 13. Juli 1816 ſchreibt Kerner: „Uhland fandte Trinklieder!“ 
und fügt jelbft die Verfe hinzu: 


Wohl könnt ihr fröhlich fingen 

Ihr trauten Freunde mein! 

Gleih Sängern auf Iuft'gen Schwingen 
Erſcheint euch Au und Hain. 


Der Berg mit feinen Kränzen 
Umfängt euch wonnereid), 

Zu Iujt’gem Spiel und Tänzen 
Führt jeder Abend euch. 


Wie ift’s in mir fo trübe! 

Der Arznei armer Sohn 

Weiß nidts von Spiel und Lich, 
Der führt gar ernften Ton. 
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Bon Plüten, die erjtarben, 
Zum Leben faum erblübt, 

Bon Gram und, dunfeln Karben 
Möcht' tönen nur fein Lied, 


Darf nicht im Lenz verweilen, 
Der blidt ihn ſchmerzvoll an: 
Sein Kraut fol Wunden beilen, 
Die es nicht heilen kann, 


Darf nicht bei Spiel und Scherzen 
Ein Iuft’ger Sänger fein, 

Es bolt zu fremden Schmerzen 
Ihn jede Stunde ein. 


Do einft auch wird er fingen 
Wie ihr fo wonnevoll, 

Recht, wie auf bunten Schwingen 
Ein Eänger fingen joll, 


Dod nimmer wird’S geſchehen 
In diefem bangen Thal, 

Nur dort auf fel’gen Höhen, 
Wo endet alle Dual, 


Wo feine Blüten fallen, 
Kein Herz fi) härmet wund, 
Und unf’re Harfen ballen 
Tonreih in ew’gem Bund. 


Später jchrieb er: 

„Bon Uhland erhielt ich heute auch die 6 ſchönen gedruckten Lieder. 
Das letzte mir noch neue iſt ganz und gar herrlich. Welch' ein theurer, 
gediegener Menſch iſt doch dieſer Uhland und wie ſind wir ſo glücklich, daß 
er unſer jo inniger Freund iſt!“*) 

Frau Wittwe Uhland möge mir geſtatten, aus ihrem als Handſchrift 
gedruckten Buche folgende hieher paſſende Stelle aus einem Briefe Uhlands 


*) Das gedruckte Flugblatt enthielt als letztes der 6 Gedichte das „am 18. Oct. 
1816,” bie andern in Ublands Gedichtſammlung ſämmtlich vorfommenden Gedichte 
diefes Flugblattes find: I. Das alte gute Recht. II. Württemberg. III Geſpräch. 
IV. An bie Volksvertreter. V. Am 18. Oct. 1815. — Obige Verſe Kerners ftehen 
nit in jeiner Sammlung. 


72 


an Varnhagen von Enfe, d.d. Stuttgart, 7. Nov. 1816 aufzunehmen: „Was 
die Sache (nämlich Uhlands Antwort) verzögerte, war Deine Anſicht unfrer 
württemberg’ichen Angelegenheiten, die Du im Briefe an Kerner angebeutet 
haft und worüber ich Dir gerne meine entgegengefegte Meinung entwidelt 
hätte. Nun kommt mir aber gerade, da Du mid jo freundichaftlich an— 
mahnft, zu Hülfe, daß man die Lieber, bie ich über biefen Gegenjtand ges 
macht habe, neuerlich zufammengebrudt bat. Aus biefen, bie ich hier bei: 
lege, erſiehſt Du vielleicht am beften, was meine Anfidht ift. Die Aufnahme, 
welche diefe Lieber bei öffentlichen Vereinen und fonft gefunden haben, läßt 
mich annehmen, daß fie auch die bei uns herrichenne Meinung fo ziemlich 
ausgeiprochen haben. Sie find im Gegenſatz nicht bloß zu ben eigentlich 
ſchlecht Gefinnten, ſondern bauptfählih aud zu denen gebichtet, die mit 
Hintanfegung unſerer Gefchichte, unferer Eigenthümlichkeit, wie ſolche jeder 
Volksſtamm bat und haben foll, aus dem Blauen herab und nad inbivi: 
duellem Syitem uns umgeftalten und wohl gar beglüden wollen. Du ver: 
mifjejt vielleicht einigermaßen die Beziehung auf's Ganze. Aber theils ift 
ber Cyklus noch nicht geichloffen, theils glaube ih, daß Deutichland von 
oben herab, von den Gongrefien und Bundestagen, den obſchwebenden Ber: 
bandlungen der Gabinete zunächſt wenig mehr zu erwarten bat; daß hin 
gegen, wenn erjt jeder Volksſtamm zum Selbitgefühl erwacht und zu innerer 
Begründung gelangt fein wird, hieraus auch die Kraft des Ganzen hervor: 
gehen wird, | 

„Durch Bertinglimpfung in öffentlichen Blättern herausgerifjene unb 
entitellte Einzelnheiten mögen auswärts unfre Landftände verloren haben, 
bei und behielten fie die öffentlihe Meinung für fi, ihre gebrudten Ver: 
handlungen ſprechen nicht gegen fie." — — 


XXXIII. 
Briefe aus ben Jahren 1817 bis 1819. 


In's Jahr 1816 Fällt noch folgender, in Eleiner, zierlichſter Handichrift 
an mich in die Kloftergaffe nah Heilbronn gerichteter Brief Barnhagens 
von Enje, der nur darin ſich täufcht, daß er von einem Zufalle, uns noch 
nicht ſelbſt gefehen zu haben, fpricht; es ijt hiebei vergeflen, daß ich einige 
Zeit vorher mit Uhland und Kerner einen freilich furzen Beſuch bei Varn— 
hagen in feinem nicht jehr eleganten Logis unter dem Hag zu Tübingen 
gemacht Hatte. 
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Berehrtejter Freund ! 

Mit mahrer Freude erwiedere ich die herzliche Anrede Ihrer 
werthen Zufchrift vom 2. Auguft, die ich vor einigen Tagen hier mit 
Kerners Brief und Geſchenk erhielt; Sie haben die Gabe der Freund-- 
haft nicht unvermehrt durch Ihre Hand gehn laſſen! Ich danke Ihnen 
beftens für Ihre gütige Sorgfalt, die Sendung derfelben richtiger und 
fiherer angeordnet zu haben. Ein gemeinfchaftlicher Lebensfreis, wie 
Jugend und Dichtung und Vertrauen Sie, wie mid, mit den von 
Hhnen genannten theuren Menſchen finden liegen, muß allerdings in 
der Freundfchaftsbeziehung, die uns gegenfeitig geworden, dem Zufall, 
dak wir uns noch nicht gefehen, alle Bedeutung nehmen. Den Werth 
alles deſſen, was aus ſolchem Kreife herftammt, Fann derjenige wohl 
in vollem Maße empfinden, der wie ich fo Häufig erfährt, dag auf 
den meijten fpätern Wegen faft nur Genoffen und nicht Freunde ge- 
wonnen werden. 

Ihre freundfhaftlihe Einladung, Sie in Heilbronn zu befuchen, 
denfe ich nicht unbenutt zu laffen; ich nehme fie mit frohem Eifer an, 
wenngleich meine Verhältniffe mir noch nicht erlauben, die Zeit zu be- 
ftimmen, wann id) meine Wünfche werde erfüllen dürfen, und fogar 
manche Ausfichten meiner früher genährten Hoffnungen für diefen Som- 
mer in etwas verrüct worden find. Empfangen Sie inzwifchen, bie 
ich Ihnen diefelbe perfönlich überbringen kann, die herzliche Verficherung 
meiner innigften Hochachtung und freundichaftlicen Ergebenheit! 

r 
aufrichtigſter Freund 
K. A. Varnhagen von Enſe. 
Baden bei Raſtadt, den 16. Auguſt 1816. 





Im Jan. 1817 hatte ich, übrigens ungewiß, ob Uhland am 26. April 
erſt 30 oder ſchon 31 Jahre alt werde, inich und uns Heilbronner Freunde 
überhaupt zu Schritten erboten, die dafür wirken könnten, daß er zum Ab— 
geordneten für die Ständeverſammlung im Oberamt Backnang gewählt wer: 
ben mödte. Uhland antwortete: 

Ä Stuttgart, den 24. Januar 1817. 
Liebjter Freund! 
Herzlihen Dank für euer freundfchaftlices Andenken und Ver— 
trauen! Die Sade jcheint mir aber unausführbar. Auch vorausgefekt, 
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daß die Badnanger mir ihr Vertrauen ſchenken wollten, fo werde ich 
erft am 26. April d. J. 30 Jahre alt. Difpenfation kann ich mir 
für einen folhen Fall nicht wohl gedenken, daß aber die Repräfen- 
tantenftelle bis zum 26. April unbefett bleibe, fann ich durchaus nicht 
wünſchen. Der Geheimerath ift mit feinem Gegenentwurf fertig, ber 
König läßt ſich ſolchen jet vortragen und hat defhalb bereits zwei 
"Geheimerathsfigungen angewohnt; wie man heute vernimmt, wird fo- 
gar ſchon zu druden angefangen. Es ift ſonach nicht zu bezweifeln, 
daß die Stände beftimmt bis zum 1. März, wo nicht früher, einbe- 
rufen werden. Gerade in den Monaten März und April wird das 
Wichtigfte zur Verhandlung kommen, und es darf. feine Stimme fehlen, 
die für die gute Sache wirken fann. Das Oberamt Badnang darf 
daher nicht zögern, für diefe entjcheidende Zeit einen fihern und tüch— 
tigen Mann aufzuftellen. Es liegt Alles daran, daß die Ständever- 
fammlung bis dorthin beſtmöglich ausgerüftet daftehe, um die Ehre, 
die fie fich durch ftandhaftes Beharren die zwei Jahre Her ungetrübt 
erhalten hat, auch jett im Augenblide der Entfcheidung zu behaupten. 

Wenn ihr daher fonft dazu beitragen könnt, daß dieje Stelle 
durch einen treufeften Mann erſetzt werde, fo ift das gewiß verdienftlid). 

Mit herzlihem Gruße 

Dein 
Uhland. 


Kerner ſchrieb mir den 28. Februar 1817: „Beſter, theuerſter Mayer! 
Es ift mir fehr arg, daß Du abermals eine Reife macheſt und Gott im 
Himmel weiß, auf wie lange verſchwinden wirft. Herzlichen Dank für 
Deinen lieben Brief: denn aud Dein Zanfen ift mir Troft und Muſik.“ 

Die in dieſen Zeilen angebeutete Reife ftand mir allerdings bevor, 
nur daß es Feine Vergnügungsfahrt war. Vielmehr mußte id als Mandatar 
des Fürften Karl Joſeph von Hohenlohe-Jagſtberg nah Sclefien, Mähren . 
und Defterreich gehen und hatte bort fait das ganze Jahr 1817 zu ver: 
weilen. Mit Geſchäften vor der Abreife überhäuft, bat ich Uhland am 
10. März um Mittheilungen über die vaterländiſchen Angelegenheiten und 
Ihlug ihm vor, mich, wenn es feine Zeit erlaube, nad) Nürnberg zu be: 
gleiten: ich habe eine eigene Chaife und Raum in Menge. Darauf ant- 
wortete er: 
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Stuttgart, den 12, März 1817. 
Liebfter Freund ! 

Auf Gerathewohl, ob Did) diefer Brief noch antreffe, wünjch’ ich 
Dir noch von Herzen glüdliche Reife. 

Bon den vaterländifchen Angelegenheiten weiß ich Dir gerade 
nicht viel Erfreuliches zum Abjchied zu fchreiben. Seit 10 Tagen ift 
noch nicht einmal die Vorfrage über die läftige Gegenwart des Ge— 
heimenrath8 in der Ständeverfammlung in’s Reine gefommen. Ich 
wünjche, daß die Hauptſache mit defto unaufhaltfamerer Entſchiedenheit 
zum Durhbrud kommen möge. Gehen die Stände abermald auf 
Unterhandlung ein, jo wird die Sache bei Deiner Zurüdfunft auf dem 
nämlichen Fleck ftehen, worauf fie jegt fteht, und ich werde Dir dar- 
über wenig nach Schlefien fchreiben können. 

Der Verfaffungsentwurf hat zwei Kammern, feine Caſſe, fei- 
nen Ausſchuß. Damit genug! 

Nah Nürnberg würde ic; Did) freilich gerne begleitet haben, es 
geht aber nid. 

Und nun nochmals herzliches Lebewohl von 


Deinem 
Uhland. 


Bon den Verfaffungswirren, die inzwifchen befanntlich fortgingen, und 
von der Verſchiedenheit, die ſich zwiſchen Uhlands und Kerners politiſchen An- 
fihten berausjtellte, ſchweige ih und verweiſe bie Leer auch hier auf Notters 
Bud, wo über diefe Punkte ausführlicher geredet wird. Kemmer war jehr 
gereizt und äußerte fih in dem zulett erwähnten und mehreren folgenden 
Briefen mit befonderem Xerger über die von ben Lanbftänden wieder ver: 
geſchlagenen „Wahlen“ (3.B. von Nerzten) durch Amtsverfammlungen, id est 
durch Schreiber und Schultheißen, ließ auch barüber eine Flugichrift er: 
iheinen. „Man leje nur,“ jchreibt er, „die herrlichen Aufſätze von Eichen: 
mayer, von Kehler, man Ieje einen Brief von Friedrich Schlegel, den mir 
Varnhagen kürzlich mittheilte und den Du aud lejen kannſt — doch ihr 
habt euch fo in die Landſtände in Liebe verbiſſen, daß ihr zu nichts Andrem 
mehr die Kinnbaden bewegen könnt. — — Am Uebrigen muß ich felbft 
lachen, wie ich deßwegen mich fo vereifern fann — Alles und alles aber 
ift mir Freundfhaft und Deine Freundfhaft und Uhlands Freundichaft 
und Rifeles und meines Kindes Liebe, in deren Befits ich mich jelig denke.“ — 
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Daß die Verftimmung nicht tiefer drang, verfteht fich bei dem heftigen, 
aber auch tief gemüthvollen Freunde von jelbit, und Töne, wie fie aus ber 
zuleßt angeführten Stelle bervorflingen, finden ſich auch fonft immer wieder. 
„Iheuerjter Freund!“ jchreibt er am 24. April an mid, „den herzlichiten 
Danf für Deine lieben Zeilen! Warum aber bleibit Du fo lange fern? 
Ruft Dich doch Blüte und Leben und die herrlichfte Jungfrau in's Heimatz 
land!" — Später benachrichtigt er mid „Wanderer“ von der Geburt ſeines 
Sohnes. 

Ueber meine Reife laffe ich bier folgende Stelle aus meiner mehrfach 
erwähnten Autobiographie folgen: „Die Reife ging mit Ertrapoft über 
Haltenbergjtetten, die Reſidenz meines Fürſten bei Rothenburg an der Tauber, 
über Nürnberg, den Böhmerwald, Pilfen, das zum zweitenmal beſuchte 
Prag, durd die Gebirge von. Reinerz, Glatz und Lande nah Jauering 
unter dem biihöflihen Schloffe Johannisberg in Dejterreih:Schlefien und 
war in den hohen, maleriihen Gebirgen von großer Schönheit. Der Fürft 
hatte mit einem Bruder feinen Oheim, den Fürſtbiſchof von Breslau, einen 
Prinzen von Hobenlohe-Bartenjtein, zu beerben und die Mandatarien beider 
Brüder erhielten die Aufgabe, in beiden Diöceſen des Biſchofs, der öſter— 
reihiichen und preußiichen, bei verichiedenen Behörden und Peputationen, 
mitteljt wiederholter Hin: und Herreijen, das (unter anderm die Nutzungen 
eines beträchtlichen Fürſtenthums) umfafjende Erbſchaftsgeſchäft zu erledigen. 

„Zwiichen dieſen oft ſehr anftrengenden Arbeiten war mir ein Abjtecher 
in's Riejengebirge, über das romantiſche Fürjtenftein, das Felslabyrinth von 
Adersbach, über das durch Landsleute befreundete Landshut und über Schmiebes 
berg auf den ſchönen länderbeherrichenden Gipfel der Schneefoppe, über Warın- 
brunn und Kynaſt, Hirichberg und Liegnitz nach Breslau doppelt wohlthätig. 
Auch Johannisberg ſelbſt mit dem benachbarten Neiffe (wo mich ein herz: 
liches Verbältnig mit Ganonicus Schmitt, einem Eljäßer, freute), dann 
ein fürjtliches Gut im Gebirge bei Freiwaldau (an deſſen Priesnig’ihe 
Waflerheilanftalt Gräfenberg damals noch nicht gedacht wurde), bereiteten 
mir großen Genuß durch landſchaftliche Schönheit, die auch bei der Durch— 
reifung der mächtigen Sudetenkette auf dem Rückweg über Sternberg und 
Olmütz, nad Brünn, vielfach zu bewundern war. In Brünn, wohin id 
in meinem Wagen ein ſchweres Geldfaß, als Theil des beiderjeitigen fürft- 
lichen Erbes, -mitzuführen hatte, und wo mir bei Landsleuten (unter Andern 
Adolf Schölls Eltern) viel Freundliches erwiefen wurde, hielten mid) 
no länger dauernde Geichäfte, in Wien Fürzere Zeit die reihen Kunſtſchätze, 
ſowie mehrere Freunde, bejonders die Yandsleute Dr. Hardegg, Kupferftecher 
Rahl und Drechsler aus Heilbronn und der Ulmer Kaifer, gleichfalls 
Kupferjteher, in München die Gemälde und andre Herrlichkeiten feſt. In 
Um aber hörte ih, daß ich einer, vor der Reife angebradten Bitte um 
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Anftellung im Staatsbienfte gemäß, inzwiihen in diefer Stadt als Affeffor 
bei dem neuen bortigen Appellationsgerichtshofe angeftellt,. ja, daß mir und 
meiner fünftigen Gattin durch unſre Freunde, Prälat Schmids, bereits 
eine Wohnung gemiethet fei. Nun galt es, ſchnell die bisherigen Verhält— 
nifle in Haltenbergitetten, bei meinem Fürſten, und in Heilbronn abzubrechen, 
um in Ulm mit dem 1. Januar 1818 meine neue Stelle anzutreten, worauf 
id nach der im Februar zu Stuttgart vollzogenen Trauung mit meiner 
Braut in jener alten, durch ihr erhabenes Münfter verherrlichten Stadt bie 
erjte Zeit unferes glüdlihen Hausjtandes verlebte.“ 


Zum Abſchluß diefer Neifeepifode möge hier der Brief meines Man: 
danten, des Fürften von Hohenlohe, folgen, dem ich meine Anftellung in 
Um angezeigt hatte. Wer den trefflihen Herrn fannte, wird ſich gern an 
ibn erinnert finden. | 


Wohlgeborner geehrter, injonders lieber Herr Aſſeſſor! 


Ich muß es ſehr bedauern, daß Euer Wohlgeboren ſich entſchloſſen 
haben, die Behandlung meiner erbſchaftlichen Geſchäfte aufzugeben, und noch 
mehr, daß zum nicht geringen Nachtheil Ihrer Geſundheit Ihr Dienſteifer 
ſo ſehr in Anſpruch genommen werde, daß Ihnen kein Raum zur Erholung 
übrig bleibe. Uebrigens bin ich es ſehr wohl zufrieden, daß Ihr Herr Vater 
die alleinige Führung dieſes langwierigen Geſchäftes übernehme, und hoffe, 
daß er bald über eingeroſtete Gebrechen des öſterreichiſchen Juſtizweſens und 
Karſt'ſche Ränke ſiegen werde. Empfangen Sie meinen wiederholten Dank 
wegen der bisherigen Leitung des Geſchäftes und die Verſicherung meines 
immerwährenden warmen Antheils an Ihrem Wohlergehen, und meiner Ihnen 
gewidmeten Hochſchätzung. 

Euer Wohlgeboren 
dienſtbereitwilliger 
Karl J. Fürſt zu Hohenlohe-Jagſtberg. 
Haltenbergſtetten, den 4. November 1818. 
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- Nah meiner Rückkehr ee ich alsbald das folgende Briefchen 
Uhlands: 


Stuttgart, den 8. Dec. 1817. 
Hier, lieber Mayer, 2 Eremplare des H. Ernjt, das eine für 
Did, das andere für Brudmann. Du wirft zwar jet Unterhaltung 
genug haben, doch konnte ich nicht unterlaffen, Dir das. Buch gleich 
zu ſchicken. Herzlihe Grüße Dir und den Deinigen. 
In Eile, 
U. 
N.S. 
Das dritte, innen bezeichnete Exemplar bitte ich Dich, an den 
Zigeuner (Ernſt Uhland) zu befördern, indem Du es etwa ſeinen 
Schwiegereltern zuſtellſt. 


Den 24. December 1817 ſchrieb ih u. A. an Uhland: „Uebermorgen 
gegen Mittag gedenke ich meinem elterlichen Haufe Lebewohl zu fagen, und 
dann etwa noch zmei Tage in Stuttgart zu bleiben. Ich jehne midy nad 
der Freude, aud wieder einige Stunden mit Dir zuzubringen und würbe 
ſehr bedauern, Dich nicht zu treffen. 

„Den wärmjten Dank bin id Dir no ſchuldig für Deinen trefflichen 
Herzog Ernſt. Eine freudige Rührung hat uns Alle bei der Leſung er: 
griffen, die Du mandem nafjen Auge -hätteft anjehen Können, und, was 
mich noch fo bejonders erfreut, das ift die Hoffnung, Dich nun auch für 
die Zukunft ber dramatiſchen Dichtkunft gegeben und einen zweiten Schiller 
aus dem lieben Vaterlande aufftehen zu jehen.“ 


- 


1. Sanuar 1818, 


Nah Ulm jchrieb mir Kerner: 


„Theuerſter Mayer! 

„Ich wünſche Dir von ganzem Herzen Glüd zu Der endlichen Zurüd: 
funft und vortheilhaften Anftellung, die Did nun endlich einmal einheimfet. 
Dabei nun auch viel Glüd zum neuen Jahr!!! — Allerdings habe id 
einen Bejuh von Dir noch ſehnlichſt erwartet, ſehe aber die Unmöglichkeit 
wohl ein: denn auch ich hätte mit Dir gar viel zu reden und Did; nament: 
li) darüber zu Rede zu jtellen, wie Du glauben kannſt, daß ich nicht das - 
Rechte (wenn auch nicht Die Rechte) wolle.“ Folgen dann barüber nähere 
Ergiegungen, 
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Unfer Leben in Ulm murde mir unb meiner Gattin befonders 
dadurch verjchönert, daß und von dem ſeither verjtorbenen vortrefflichen 
Prälat Schmid’ihen Paare wahrhaft elterliche Liebe erwieſen wurde. 
Auch bewies und während unjres dortigen Aufenthalts ber damals bei der 
Kanzlei des Gerichtshofs angeftellte, ald Natutkundiger und Tourift ausge: 
zeichnete (ſpäter von ber naturwiffenihaftlichen Facultät in Tübingen mit 
dem Doctordiplom beehrte) Benetianer Georg von Martens, von. dem 
ih mande ſchöne Neijebriefe befite, ganz beſondre Anhänglichkeit. Ginige 
Zeit hatten wir Hoffnung, daß wir vielleiht auch Kerners nad) Ulm be: 
fommen würben. Allein auf eine in mehreren Briefen beiprocdyene Bewerbung 
Kerners um die Oberamtsarztitelle in Ulm that berfelbe Verzicht, meil 
jein Bruder, ber General, feine weite Entfernung von ihm, wenn er nad 
Um gefommen wäre, zu fehr bedauert hätte. Kerner ließ ed weniger an 
‚ Briefen fehlen als Uhland, mit bem die Correfpondenz ziemlich in’s 
Stoden geriet. Doch Ichrieb ih ihm, daß ich in der zweiten Hälfte des 
Septembers, erholungshalber und zur Erledigung von Privatgefhäfts-Rüd- 
jtänden, mit meinem Rifele, nad einem kürzeren Ausflug an den Bobenfee 
und in's Appenzell, an dem er Theil nehmen jollte, über Stuttgart nad) 
Heilbronn fommen werde, welde Reife dann zur Folge hatte, daß mir in 
Heilbronn die Verjegung aus dem rauhen Ulmer Klima, beim damaligen 
Stande meiner Gefundheit, ärztlich verordnet und daß ich noch in demfelben 
Nabre als Aſſeſſor zu dem neuen Gerichtshofe des Nedarkreifes nad) Eßlingen, 
alfo ganz in Uhlands Nachbarſchaft, verſetzt wurde. 

Kerner jchrieb mir noh nah Ulm: „Mit Vergnügen höre ih, daß 
Du nad Eßlingen fommen ſollſt, aber aud mit Yeid, daß Du nicht feit 
in Hinfiht Deiner Gejundheit jeieft, und mit Aerger, dag Du- Dich nicht 
ihoneft. Nad) Eßlingen kann ich nun ſchon eher zu Dir’tommen und da 
ich diefe Stadt no nicht jah, jo wirft Du mir alsdann viel Schönes 
zeigen können. — Mehrere Wochen war Keßler bei uns und mit uns auf 
meines Bruders Hof. Wir fanden ihn ungemein liebenswürbig, frei und 
brav. Wir waren kürzlich auch bei ihm auf feinem herrlich gelegenen Neu: 
bof. Es ift möglih, daß man ihn bald auf dem Aſperg beſuchen kann. 
Du kennſt ihn nit. — Meine Schwägerin von Hamburg Fam aud mit 
ihren Kindern im Lande an und brachte brei Wochen bei und zu. Gie 
lebt jet in Stuttgart. Rikele gewann jie auf's imnigjte lieb. Es iſt 
Rifeles Wunſch, daß fie immer bei und geblieben wäre, bas konnte aber, 
des Unterrichtes der Kinder wegen, nicht fein. 

„Der Rofa-ftarb ihr Kind wieder. Varnhagen ijt mein regelmäßigjter 
Gortefpondent. Bift Du einmal in Eplingen, jo laflen fich die Briefe Dir 
eher zujenden, fie enthalten viel Intereffantes. Uhland fchreibt felten und 
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- Herrn Prälat Schmid imnigjt.“ 


Bon Weinsberg, feinem neuen Wohnſitz, fchrieb mir Kerner den 17. April 
1819 nach Eßlingen: 


PR Beſter Karl! 

Es ift drum arg, daß Du in Deinem Ehftande vo ganz Deine 
Freunde, wenigftens mich, vergeffen haft. Sch Habe auch ein 
Rikele, habe aber deßwegen nie meine Freunde vernadjläßigt. Du thuft 
e8 und handeljt ſündlich!! 

Mit den Deinigen fommen wir oft zufammen, befonder® erfreut 
mid) der (Stadtjchreiber Clemens) Brudmann immer ſehr und zieht 
mid ganz an. Er iſt herzlich; und grundbrau! — Lett geht's auf's 
Fägerhaus, wohin die Heilbronner bejchieden. Die Bruckmänner, 
Seyffer, Deine Lieben gewähren mir Seligfeit und fo bin id) im hie- 
figer Gegend erjt gerne auf der Welt. 

Grüße, küſſe Dein Rikele! Wir küſſen euh! Schreibe, Spagzierer! 

| Tuus Kerner. 

Pfaff wohnt nun aud) hier. 


Den 11. September 1819 jchrieb ih an Uhland nad) Ludwigsburg, 
wo er ſich noch als Abgeordneter bei der conititwirenden Stände-Berjamm: 
lung befand: „Kaum läßt mir die Poſt noch fo viel Zeit, Dir zu fagen, 
daß ich feit vorgeitern Nachmittag Vater, und zwar Vater eined recht ge: 
junden, muntern Sohns bin und mein liebes Rifele wohl und glücklich ijt.* 

Den 23. September lud ich ihn als Pathen zur Taufe des Kindes ein 
und bemerkte ihm: „Kerner, Peter Brudmann, Neander und Deffner find 
auch unter den Gevattern.“ Beifügte ih: „Zur Beendigung eurer ftändifchen 
Arbeiten nimm meinen herzlichen Glückwunſch. Mit Hülfe einiger Refignation 
fann man ja mit dem Erfolge doch zufrieden fein.“ 

Nicht ohne einigen Hohn ſetzt Kerner dieje lehtere Anficht in dem 
herzlichen Glückwünſchungsſchreiben über die Geburt meines Sohns bei mir 
voraus, indem er jchreibt: „Inzwiſchen wurden nun auch endlich bie neuen 
Verfaſſungsgeſchichten an's Licht gebracht. Was ift zu ihnen zu jagen? Am 
Klügſten ift, mit Theobald feft zu glauben, dieſer Weißhaar'ſche Entwurf 
ſei dad non plus ultra aller Verfaflungspinge, und wer dies nicht kann, 
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kann doch vielleicht mit Zahn glauben, er fei unvollfommen, man wiſſe aber 
doch nicht, ob er nicht durchaus vollfommen ſei. Geht das einem nod) nidht 
ein, fo fann man ja mit Schott meinen: lieber eine unvolllommene Ber: 
faffung, als gar feine. Das Lebtere war in Peters Garten nicht Deine 
Meinung, vielleicht aber ift fie e8 nun, weil Schott es jetzt fo meint, und 
nah Zahn, Franklin und vielen taufend andern Philoſophen wird man ja 
mit den Jahren Flüger und kommt von Irrthümern irriger Jahre zurüd. 
Sp fönnen wir zwei aud noch von unfern politiihen und andern re: 
thümern zurüdtommen u. f. mw.“ : 

Aber auch hier verleugnet fi der Freund nicht, denn er berichtet wei: 
ter, daß er heute bei der Verſteigerung der Mobilien der Frau v. Krübener, 
die fie auf dem Rappenhofe zurüdgelaffen, ihren Schleier und mehreres 
Andere erjteigert habe, daß aud viele Exemplare geiftlicher, wahrſcheinlich 
von ihr gedichteter Lieder gefunden worden feien u. ſ. w. „Ich ſetze Dir auf 
die Kehrfeite.des Brief ein Lieb von mir. („Wer machte Dich jo Frank?“ 
5. Ausg. ©. 73.) Gott erhalte euer Kind! — Ewig und wahrhaft 

Euer 
treuer Kerner.“ 


Bon Uhland langte endlich folgende Antwort an: 


Stuttgart, den 7. October 1819. 
Theuerfter Freund! 

Du wirft mich für fehr undanfbar erklärt Haben, daf ich Dir 
bisher weder auf die frohe Nachricht von ber Geburt Deines Lieben 
Sohnes, noch auf das freundlihe Schreiben, wodurd Du mich zu 
deſſen Taufpathen aufgenommen, geantwortet habe. Prälat Schmid 
und ic hätten fehr gewünſcht, zur Taufe nah Eflingen fommen zu 
fünnen, aber gerade auf jenen Sonntag war ein landftändifches Ab- 
ſchiedsmahl beftellt, dem wir uns nad) reichlicher Ueberlegung nicht 
entziehen zu können glaubten. Von Ludwigsburg aus, wo es nod fo 
mancherlei Unruhe gab, reiste ich gleich nad Tübingen und bin von 
da erjt vorgeftern wieder hieher zurückgekommen. 

Dies meine Entjchuldigung. Wenn ich aber nicht gejchrieben, fo 
babe id; darum gewiß nicht minder innigen Antheil an eurem Glücke 
genommen. Möge der Neugeborene recht fröhlich gedeihen und die 


hönften Freuden über euer häusliches Leben verbreiten. 
Mayer, 2. Ubland. IL 6 
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In Tübingen ift mir die Freude geworden, meine Schwefter und 
meinen fleinen Neffen, bei dem ich gleichfalls Pathenftelle verfehen, 
recht wohl anzutreffen. 

Schönere Herbittage, als der heutige, geftatten mir e8 wohl auch 
noch, euch heimzuſuchen und mein l. Bathchen von Angeficht zu fehen. 
Ihm meinen beften Segen, Dir und Deiner l. Frau herzlichen Gruß 
und Glückwunſch! 


Dein treuer Freund und Gevatter 
Uhland. 


Auch Kerner jchrieb: 


Theuerjter Karl! 


ALS diefer Brief an Dich nod) bei ung lag, erhielten wir Deinen 
von Stuttgart. | 

Euer Zutrauen fehe ich al8 einen Beweis Deiner alten treuen 
Freundfhaft an. Wohl ſoll Dein Karl aud von uns durch's ganze 
Leben in warmem Herzen getragen werden. Gott erhalte ihn. 


Dein Kerner. 
Weinsberg, den 24. September 1819. 


In einem der Kerner'ſchen Briefe, vom 10. März 1820, heißt es: 
„Es freut mid, dag Goethe der Brudmännifhen Medaillen in dem 2. Bde., 
2, Hefte über Kunft und Altertfum rühmlichit erwähnte. Das muntert 
ihn auf! Zu feiner größern Mebaille auf die Königin machte ich ihm bie 
Schrift. Ich hoffe, daß fie Dir auch recht ift! — Er will nun an Schiller, 
zuvor aber mit Goethe darüber correfpondiren. — Gegenwärtig habe ich 
ein intereffantes Manufeript von dem alten Uexküll vor mir, das Leben bed 
württembergifchen Baumeifters Schidarbt. Sehr lesbar! Angehängt iſt von 
Verküll eine Kunjtgeihichte Württembergs von Schidarbts bis auf unfere 
Zeiten. Vielleicht ift Dir das Ganze fhon bekannt. Es follte gebrudt 
werben. Füglich könnte Gangloffs Leben von Dir dann in dieſe Blätter 
verwebt werben und ich werde ben Uerfüll darauf aufmerkfam machen. Du 
bift aber zu eigenfimnig! 
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„Goethe ſoll nächſtens nad) Stuttgart kommen. Wahrfcheinlih handelt 
er dann fpäter die Stuttgarter Künftler in feinem Kunft und Alterthum ab. 
Da folltet ihr auch Gangloff nicht vergeſſen. Ich vergeffe ihn nie. (Folgt fein 
Gedicht „An Gangloffs Geift“, Geb. ©. 284.) Ich fende Dir bier ein 
paar Hamburger Briefe.“ — Schwab habe fie ein halb Jahr jtillichweigend 
behalten, und er, Kerner, habe glauben müſſen, daß fie nicht bei demſelben 
angefommen feien, „was bei ber Aufpaſſerei auf mich wohl hätte möglich fein 
fönnen und mir ſchon mit andern Briefen wirklich begegnete. 

„Hottentlich ijt euer Kind wohl, bas ich herzlich küſſe. Eure Eltern 
iprad ih nod nit. Daß unsre Kinder immer fo wohl find, ift unjer 
einziges Vergnügen. Des P. Brudmanns Kinder gebeihen aud zum Ber: 
wundern, u. ſ. w. . . . . Ich wollte ſchon längſt ben Uhland betreiben, daß 
er es bei Haug, Conz ꝛc. dahin bringt: daß die-Gedichte von Hölderlin 
zur Ehre des Vaterlandes gefammelt werben.” Weil aber Uhland ihm nicht 
ichreibe, jo könne er es nicht thun. Ach folle doch mit Uhland und Schwab 
darüber fprehen. „Es ift wahrhaft ſündlich, diefen, bejonders als Elegiker 
in Württemberg einzigen Dichter jo in VBergefjenheit fommen unb unter ben 
Hobeljpänen des Tübinger Schreiners vergraben zu laſſen.“ Ihm, Kerner, 
fehlen die literariichen Hülfsmittel, am füglichjten könnten Hau g, Reuffer, 
Schwab jelbit in der Sadye thätig fein. 


In Beziehung auf den von Kerner erwähnten Beſuch jeiner Schwägerin 
und ihrer Kinder wird ein Brief von Intereſſe jein, den mir Thereje 
Huber (Heyne's Tochter und in erfter Ehe an Georg Forſter verheirathet) 
von Stuttgart am 28. Januar 1819 fchrieb: 


Werther Herr! 

Viel lieber ging ich meine Botſchaft felbit bei Ihnen ausrichten, wenn 
meine Franken Augen und meine gänzlihen Gewohnheiten mir jo einen 
Spaziergang erlaubten. Nun muß ich wohl um Rath und Beiſtand ſchrift— 
li, bitten. 

Er betrifft den Sohn eines Ihrer früheren Belannten, des Hamburgi- 
ihen Kerners. Sie wiſſen wahrfheinlih, daß feine Wittwe feit vorigen 
Herbit hierher z0g. Das hätte fie follen bleiben laflen. — Sie ijt den Ver: 
wandten fremb und ihre nordiſche Bildung muß dem Sübland lange Zeit 
lafien, fi zu gewöhnen. Nun ift fie aber da und hat einen Sohn von 
neun Jahren. (Folgt eine Bezeichnung der Individualität des Lebtern und 
forgfältige Nahforihung nad einer damaligen Eflinger Penfion, worauf 
es weiter beißt:) Ich wünjche, beide letzten (Behandlung und Unterridt) 
jeien recht einfach, ernft, ehrerwedend, und der Unterricht jo ftreng, wie es 
bie Zukunft erfordert — alfo jehr ftreng — benn mir bäudt, wir hätten 
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an Schlaffheit, Mittelmäßigkeit und Prahlerlei genug unter unfern lieben 
Landsleuten. So bitte ih nun eigentlih am mehrften in bes verftorbenen 
Kernerd Namen — geben Sie uns die erbetenen Nachrichten! Ein vater: 
Iojer Knabe ift jeden guten Bürgers Pflegiohn. Ich wünſche die Mutter 
zu vermögen, daß fie den Sohn Dftern fortgibt. Oder vielmehr: fie ift's 
Willens. Er ift durch rothe Fleden und Huften den ganzen Winter von 
der Schule abgehalten, ohne Lectionen gewejen und hatte vorher nie einen 
folgeredhten Unterricht, woran zum Theil das unrubige, durd Hamburgs 
Schidjal veranlaßte Leben der Mutter fhuld war, Aber deßhalb wende ich 
all’ meinen Einfluß auf feine ſehr liebe Mutter an, um num einen recht 
ernten Unterricht für ihn und eine männliche Auffiht zu erlangen. Nach 
dem jechsten Jahre gehört ein Knabe feinem Gefhleht. Die Mutter muß 
er dann wie bas Vorbild ber Liebe verehren, aber nidyt von ihr — 
werden — das heißt verzogen oder verſchroben. 
Leben Sie wohl mit Ihrer lieben Frau, die ich hundertmal grüße. 


Uhlands damalige Kargheit im Briefſchrieben, unter der nicht bloß 
Kerner zu leiden hatte, erklärt ſich zum Theil durch ſeine Ueberhäufung mit 
Geſchäften, zum Theil aber auch durch die eben angeknüpfte Verbindung mit 
feiner ſpätern Gattin Emilie Viſcher von Calw, mit der er am 29. Mai 
1820 getraut wurde. Etwas Schriftliches über dieſe, den freund beglüdenbe 
Begebenheit findet fi in meinen Papieren nicht; doch bin ich bei feiner 
Trauung in der Kirche zu Stuttgart zugegen geweſen. 

Den 21. Auli 1820, nachdem unfre Freundin Kerner bei und in 
Eßlingen gewefen war, fchrieb mir Juſtinus: „Rifele fagte mir viel Herr: 
liches von eurem theuren Kinde. Das ift das neue Leben, das einem beim 
Untergange des alten aufgeht, ein unfäglicher Troft, eine durchdringende 
Liebe, wie feine!!! 

„Dein Vater reiste in das Wildbad ab und nahm die Wildbadſchrift, 
die ih für Dich beftimmte, mit. Da ihr Eins feid, fo thut das nichts. 

„Es freute mich äußerft, daß er feine Farben in das Wildbad kom— 
men ließ. Es ift ein Beweis feines frifhen und hellen Innern. 

„Der Maultrommel habe ich inzwiſchen Töne abgewonnen, die Du ein: 
mal hören ſollſt. Diefer eiferne Freund verläßt mich nicht.“ 
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XXXIV. 


Der Freunbesverfehr bis zum Jahre 1827. 


Für die Lefer, welche den langen Zeitraum beachten, der in ber Ueber: 
fchrift dieſes Abſchnitts angegeben ift, und bie folgenden Seiten durchblätternd, 
erft im Jahre 1827 wieder auf Briefe von Uhland jtoßen, dürfte e8 nöthig 
fein, bier einige erflärende Worte vorauszuſchicken. 

An dem häufig‘ erwähnten Notter’ihen Uhlandsbuche, deſſen Auf: 
faffung Uhland'ſchen Weſens, jo fehr mich die Schrift auch im Allgemeinen 
erfreute, mir, dem älteften der freunde, nicht überall einleuchten will, wird 
unter Andrem aud angenommen, daß Uhland jedenfalls des Organs zu 
einer wahrhaft vertrauten Herzensfreundfhaft ermangelt habe. Dies ftimmt 
mit meinen Erfahrungen nicht überein, wie jehr auch mwenigjtens ein Theil 
ber bisher mitgetheilten Briefe dafür fprechen, und obſchon bie vorliegende 
neunjährige Paufe diefe Annahme von neuem zu beftätigen jcheinen möchte. 

Letzteres befonders trifft jeboh nicht zu und zeigt am wenigjten an, 
daß in unjerer alten und treuen Verbindung irgend eine Loderung ein: 
geteten wäre. Man muß fi bier nur die damaligen Berhältnifig und 
Zuftände und vor allem auch Uhlands Lebensweije ar machen. Bon er: 
freulihen und auch nur behaglichen Mittheilungen, wie früher, war feine 
Rede mehr. Seine Advocatengefhäfte jagten ihm nit zu; als Mitglied 
ber conftituirenden Verfammlung zu Ludwigsburg im J. 1819, und ber 
Ständeverfammlung zu Stuttgart von 18%0—1826, war er mit Gefdhäften 
überhäuft; er dichtete nicht mehr. Frau Uhland fagt in ihrem Buche ©. 320 
davon: „Der Winter von 1829—30, der lebte feines beftändigen Wohnens 
in Stuttgart, wedte die Luft zum Dichten neu in Uhland auf. Sei es, daß 
die Befreiung von jtändifhen Arbeiten, oder fein Schaffen in dem Felde 
jeiner Neigung dazu beitrug. Im Laufe des Winters entitunden „Der Mohn“, 
„Bertran de Born“, „Der Waller“, „Ver sacrum‘, „Münfterfage*, „Mer: 
lin der Wilde (an Karl Mayer)“, „Der Graf von Greyers“, und „Tells 
Tod“. 

Zu den hieraus ſich ergebenden Gründen ſeines, auch brieflichen, Ver— 
ſtummens — ein fleißiger Briefſchreiber war Uhland überhaupt nicht — 
kommt nun als weiterer Grund die Nähe unſerer Wohnorte. Von 1819 
bis 1824 war ich Mitglied des Gerichtshofes in Eßlingen, und wurde 1824 
als Oberamtsrichter nach Waiblingen verſetzt; beide Städte ſind nur drei 
kleine Stunden von Stuttgart entfernt. Nicht genug hiemit, wurde ich von 
beiden Orten in dieſen Jahren mehrmals als Vicar für einen abweſenden 
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Rath zum Obertribunal: nad Stuttgart berufen und hatte in ſolchem Fall 
ſtets längere Zeit, 1821 jogar dreiviertel Jahre Tang, bafelbft zu wohnen. 
Ich war daher, zumal als guter Fußgänger, mit Stuttgart und ben dortigen 
Kreifen in jteter Verbindung, traf mit Uhland jehr häufig, jei es in Geſell— 
haft mit andern Freunden, ſei ed, von ihm und ber Gattin oft gemug 
freundlich eingeladen, in feinem eigenen Haufe, an feinem eigenen Tiſch zu: 
fammen, und batte eben jo wenig wie er, Veranlaflung zu einem brieflichen 
Derkehr. Ein folder fonnte, jehr vereinzelte Ausnahmen abgerechnet, erit 
mit Uhlands Abgang nady Tübingen wieder beginnen. 

Somit werben denn. in diefem Abjchnitt mehr andere, fernere Freunde 
bervortreten, ohne daß man damit die Beziehungen auf Uhland, bie kei 
uns allen fid immer fanden, zu vermiffen haben wird. leid) das nächſte 
Billet der Frau Uhland an meine Frau ift ein Zeugniß unferer jteten 
innigen Verbindung: 


Stuttgart, den 28. Nov. 1820. 
Liebe Ride! 

Uhland läßt Deinen lieben Mann durch mich und Did bitten: 
ihm jeine Ausgabe des Nibelungenliedes auf einige Zeit abzutreten. 
In einem Kränzchen, das wir mit Schwabs und Schotts haben, wün— 
ſchen wir diefes Gedicht zu lefen. Unſere hochgelahrten Männer wer: 
den uns Frauen ſchon zu Hülfe fommen, wenn wir nicht alfe® ver: 
ftehen follten. 

Mit einem Buche, das mir Dein Mann vor einiger Zeit ge 
liehen, will id) noch warten, bis ich es hier felbft zurückgeben kann. 
Wir hoffen, Euch nun bald wieder auf länger in Stuttgart zu fehen, 
vergeht dann nur die Kronenftraße nicht, es ift immer nod) wohl mög- 
ih zu uns zu fommen. | 

Mein Mann und ich grüßen Euch vielmal, und id bin jtete 
von Herzen 


Deine Freundin 
Emilie U. 


Zunächſt folgt einer von Kerners flüchtigen Briefen, nah dem Datum 
des beigelegten Schreibens etwa von Mitte Juli 1821: 
Beiter Karl! 


Die herzlichften Glückwünſche zu dem Madchen! Nun haſt Du 
ein Pärchen, wie wir. 
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Diefen Brief von VBarnhagen theile dem Uhland mit. Herzliche 
Grüße art euch alle. Ich lebe diefen ganzen Bice-Sommer unter nichts 
als Kagen, Eulen, Raben und Gift. 


Dein Kerner. 


Barnhagens beigelegter Brief, deſſen Mittheilung des Zuſammenhangs 
wegen mir erlaubt fein möge, war ber folgende: 


Berlin, den 1. Juli 1821. 

Sei mir innigſt gegrüßt, mein theurer Yuftinus! Mit berzlicher Freude 
babe ich durch Deinen literariichen Freund ein umverhofites Zeichen Deines 
liebevollen Andenkens empfangen. Glaube mir, daß aud ih mit aller 
Wärme der Freundesliebe fortwährend Deiner gedenke, oft und oft Deine 
Gegenwart anrufe, und meine klagenden Empfindungen auf eine Zukunft 
vertröfte, die für unſer Wiederſehen unb für unſre Mittheilungen günftiger 
fein möge, als biefe Zeit es fein wollte! Beſchuldige mich nicht wegen 
meines Schweigens, ih würbe gern fchreiben, und Briefe könnten mir Er: 
ja bieten für jo mande Entbehrungen; allein die Umſtände laſſen mid 
nur täglich mehr in dem Vorſatze beharren, allen Briefwechfel auf die un: 
ausweichlichiten Fälle zu beihränfen; mein Aufenthalt hier ift unficher, meine 
Verhältniſſe find unentſchieden, die Entfernung groß, meine freunde zahl: 
reich, die Gegenftände jchwierig zu behandeln; lauter Gründe, um lieber 
gar nicht zu jchreiben, wenn man nicht alle Zeit und Mühe dem einen und 
jet jehr unfruchtbaren Geihäft widmen will. Mir geht es übrigens wohl. 
Ich habe von meinem hiefigen Aufenthalte manche Annehmlichkeit und manchen 
Vortheil, und jehe jehr gelaffen der Entwidlung der Dinge zu, welche dem 
betrachtenden Geiſt unendlichen Stoff und reihen Erfahrungsertrag zuführt. 
In meinen eigenen Verhältniſſen hat fich nichts verändert, außer daß ich bie 
Sendung nah Nordamerika nun ganz und gar abgewendet habe und nicht 
mehr die Rede davon ift. ine neue Anftellung, die nur in wenigen Fällen 
nad meinen Wünſchen und nach meinen Zuftänbigfeiten fein fünnte, warte 
ih ruhig ab; Vieles, was Andre heftig anftreben, bat für mich feinen 
Werth; Manches, was Andre wenig reizt, wäre meiner Neigung gemäß- 
Mir wird fhon zu Theil werben was mir das Angemefjenjte ift! Am 
wenigften möchte ich jet Deutichland verlaffen, deſſen vaterlänbijches Intereſſe 
in ben jeßigen Weltverhältniffen meinen höchſten Antheil erwedt. — Leider 
ift meine Frau fajt immer frank, fie entbehrt die mildere Luft des Südens, 
und der kurze Sommerbefuh von Bädern kann fie dafür nicht entſchädigen. 
Aus diefem Grunde beflag’ ich fehr, euren ſchönen Gegenden jo bald ent: 
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rüdt worden zu fein, und gerabe dann, als wir anfingen, dort heimifch zu 
werden. — Ich hoffe und wünſche, daß es Dir und ben Delnigen recht 
wohl ergeht. Grüße Deine liebe frau beſtens von mir! Ich rechne darauf, 
Did einmal nod im Kreife der Deinigen zu fehen. Wer weiß, was noch 
Alles geſchieht! — Ich freue mich jedesmal, jo oft ih Deinen Namen finde, 
was in ben weiten Gefilden der Literatur mir feither mehrmals begegnet 
ift. In Deiner waderen und eifrigen Förderung des jchönen Unternehmens, 
weldes zu Deinem Gruß und zu biefen Zeilen Anlaß gibt *), erfenn’ ic 
Did ganz wieder. Es ift ſchön, daß dieſe längſt wünjchenswerthe Sache 
enblich wieder zu Stande fommt! Der Hyperion fände feine befjere Zeit. — 
Bon Aſſing und meiner Schweiter habe ich dieſer Tage Nachrichten ges 
habt; fie find Beide wohl und leben in Stille frohe und ſchöne Zeit. Roſa 
ift im Frühjahr wieder entbunden worden und hat nun zwei Mäbchen. Ich 
wollte diefen Sommer nad Hamburg reifen; die Gefundheitsumftände meiner 
Frau werden ben Vorfak aber jchmwerlich zur Ausführung kommen laſſen. 
Rahel ſoll das Bab von Töplit gebrauchen. 

An Uhland habe ich vor einiger Zeit gejchrieben, er hat Dir den Brief 
vielleicht mitgetheilt, wern Du etwa in Stuttgart geweſen biſt. Antworten 
thut er aber nicht. Zu jebiger Zeit ift das beinah erwünfcht! In ber That, 
mir ift faft lieber zu wiſſen, daß Jemand gar nicht fchreibt, als zu befürch— 
ten, daß er feine Feber-ihrer freien Laune allzu forglos überläßt! 

Hätte ich nur den Nachlaß Deines Bruders aus Reinholds Verwahrung! 
Set wäre Zeit zur Ausarbeitung von Denkwürbigfeiten! Ich bin jedoch 
auch nicht müßig und arbeite mandherlei, was jedoch auf Feine ſchnelle Er: 
fcheinung berechnet ift, oder auch nur Vorbereitung zu fünftigem fein joll. 
— Ich babe auch oft an gewiſſe Briefe gebacht, die Du mir einjt it Wien 
mitgetheilt haft, und immer wünſcht' ich ihrem einfad) rührenden und ans 
ziehenden Inhalt eine bichterifche Einkleidung zu geben; erjt neulidy ftand 
das Ganze fehr lebhaft vor mir, aber von der Ausführung jchredte alsbald 
bie Ueberzeugung ab, daß jene Briefe felbft durch keine Bemühung nachzu— 
bilden, noch ihr Inhalt befjer zu geben ift, als durch fie ſelbſt. — 

Leb’ wohl, geliebter Freund! Du mein Troft und Halt einft in Tübingen! 
Wer hätte damals gedacht, daß auch Berlin wie Tübingen werben könnte! 
Und wie entbehr’ ih Dih! Doch getroſt! Damals jah ich innerhalb befjelben 
Jahres Dich in Wien und das Jahr darauf Uhland in Paris wieder. Wer 
mag Menſchengeſchick berechnen? — 

Lebe wohl und bleibe verfichert der innigen Liebe und feiten Treue 

; Deines 
j K. A. V. €. 


*) Bezieht ſich auf die Herausgabe der Hölderlin'ſchen Dichtungen. 
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Im Falle Du mir anttvorten möchteſt, fo fei es nicht mit der Poſt. 
SH mag am liebjten gar feine Briefe durch ben DER empfangen. 
Es iſt einmal jo. 


Kerner ſchrieb an mich das nädhitemal: 


Theuerfter Karl! 


Den wärmften innigften Dank für Dein abermaliges freund- 
ihaftliches Zutrauen in Betreff. der Pathenftelle bei Deinem lieben 
Kinde. Gott laß e8 zu eurer Freude wachjen!!! 

Geftern fam Uhland mit feiner Emma *) zu und. Er traf mid 
gerade, als ic) eine Katz klyſtirte, an, alfo in der höchſten Glorie mei- 
nes poetiihen Lebens. Sie waren bei uns über Naht und erfreuten 
ung unfäglid. Leider ift er jet wieder fort! 

Ich bitte, diefen Brief, nachdem Du ihn gelefen, an God zu 
befördern. **) Uhland jagte mir, er würde Hölderlins Gedichte mit 
aller Freude herausgeben; God aber habe ſich noch nie deßwegen gegen 
ihn geäußert. 

Bon den Deinen fieht man feinen Menfchen mehr in Heilbronn. 
Wo ſeid ihr!!!? 

Sage meiner Hamburgerin, ***) daß fie uns dur das lange 
Warten auf fie fehr verdrießlich made. Nach Stuttgart kann ich erft 
in einigen Monaten oder am wahrjcheinlichiten gar nicht fommen, 

Schreib! Bleibt gefund! Grüßet Alles von Herzen! 


Dein Kerner. 
Weinsberg, den 29. Juli 1821. 


In bie Zeit meines Eßlinger Lebens fällt unter Andrem folgendes 
Briefhen von Guſtav Schwab: 


Stuttgart, den 16. April 1822, 
Dienftag Abends. 
Liebfter Mayer! 


Ich Hoffe, dies Billet kommt mit der Poſt noch bald genug, um 


*) &o wurde Uhlands Frau in der Familie meiftens genannt. 
*) An Finanzrath God, Halbbruder des Dichters Hölderlin. 
*) Kerners, damals in Stuttgart lebende verwittwete Schwägerin, 
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Dir zu jagen, daß wir morgen, Mittwoch, mit Ullmann, Boifferce, 
- Uhlands einen Spaziergang nad) Untertürkheim machen wollen (Ull- 
mann und ic auch auf den KRothenberg) und daß wir zuverfichtlid) 
hoffen, Dich (wenn es Dir irgend möglid) ift) in Zürfheim in dem 
Wirthshaus, das einen Garten am Nedar hat, morgen Nachmittag 
zu treffen, um den Abend fröhlich mit einander zuzubringen. Schad 
ift e8, daß Du (wenn ic) e8 recht weiß) Strohwittwer bift und Deine 
liebe Frau nicht mitbringen fannft. 
| Unmittelbar vor einem Spaziergang in Eile gefchrieben. 
Bon ganzem Herzen 
Dein Schwab. 


Mie Kerner im November 1822 mir wieder eine Pathenftelle bei 
ber Taufe einer neugeborenen Tochter übertragen hatte, jo ſchrieb er mir im 
März (?) 1824: 


Theuerfter Freund! 

Willkommen fei Dein neuer Ankömmling!*) Den herzlichiten 
Danf für euer fortgefeßtes Vertrauen! Möchten ſich einft unfre Kinder 
jo finden und lieben, wie wir!’Aber dereinft auch an einem und dem— 
felben Orte, nicht jo getrennt. von einander! 

Ich mußte dem Rikele erklären: daß, wenn Du hier wäreft und 
das Entftehen des Frauenvereing mit angefehen hätteft, Du auch an- 
ders geurtheilt haben würbeft. 

Du würdeft dann aud) wiffen, daß ich mit aller Macht gegen 
einen Verein von Frauen in ber Sache, ganz aus den Gründen, bie 
Du berührteft, antämpfte; aber aud in Eflingen wirft Du wiſſen, 
dag in ganz Württemberg und fomit auch im alten Weinsberg, 
Schreiber mehr gelten als Aerzte, und fo — entftand ein Frauen» 
verein. Da ich aber wohl jah, daß man Alles auf mic fchieben 
werde, fo nahm ich mic, des Vereins doc noch infofern an, daß id 
ihm jeine Anzeigen verfaßte und ihm den Gedanken mit den Ringen 
angab, der aud) feine einzige Rettung ift, und feine Comöbdie. Eine 
Comödie aber, ein recht braves Schaufpiel: „Die Weiber von Weine: 


) Gleichfalls eine Tochter, 
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berg“ wurde dem Bereine wirklih vor einigen Tagen im Manufcripte 
qua Beitrag zugefandt. Uhland hat es. — Da die Sache nun aber 
fo gut geht, fo meint man hier, man hätte es nicht befjer machen 
können und ich darf nicht mehr wagen, irgend etwas von Tadel zu 
jagen, fo hoch er mir oft herauffteigt. 

Das ift wahr, daß ein Männerverein, der fi an Männer ge: 
wendet hätte, wohl wenig würde erhalten haben und gleicher Spott 
(dem auch das Heiligjte nicht entgeht) entftanden wäre. Die Sadıe 
mit den Ringen hätte auch nicht fo Glück gemacht, weil Männer nie 
fo auf Ringe verjeffen find. 

So wollte id aud; Ringe von Eifen und nicht von Gold, — es 
ging aber auch nicht durch und vielleicht auch zum Glück der Gaffe; 
denn die Frauen hafchen nad, diefen goldenen Ninglein viel mehr. S 
beftellte ein Brautpaar in Hamburg fürzlich feine Brautringe hier und 
fandte 20 fl. Cotta gab feiner neuen Frau einen folhen Ring qua 
Brautring und zahlte 22 fl. Auch die taufend Nubel, die die Grof- 
fürftin Helene unaufgefordert durd den Maucler fandte, wären 
wohl nicht gefommen; wär hier ein Männerverein, ihr Mann hätte 
fie nicht gefandt. Auf die Galanterie der Männer hinein macht man 
ſchlechte Speculation, größere auf die Eitelkeit der Weiber. 

Nun find die Weinberge per 700 fl. bezahlt und die Anlagen 
beginnen unter der Anleitung (Maler) Wagners von Heilbronn. 

Komme und freue Dich des Einfall, ftatt dag Du mit Deinen 
alten Yuriften darüber in Sorgen geräthit. Hier das Ringlein für 
Deine liebe Frau. 

Ewig in Liebe 
Euer Kerner. 
Weinsberg (?) 4. 


In Anfehung der obigen Kerner’ihen Bemerkungen wird anzunehmen 
Tein, — ich entfinne mich diefer Vorgänge nicht mehr genau, — daß ſich 
damals ein Frauenverein gebildet hatte, die Nuinen der alten Burg Weine: 
berg, der Weibertreu, zu erhalten und durch Anlagen zu verfchönern, wäh: 
‘rend ich mid) dagegen ausgeſprochen haben werbe, weil es jedenfalls mehr 
an den Männern gewejen jei, das Andenken an jene rettenbe, tapfere That 
der Frauen zu erneuen und in Ehren zu halten. 
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Seit dem November 1824 war ich ald Oberamtsrichter in Waiblingen 
angejtellt und bahin find denn bie nächſten Briefe Kerners gerichtet, ber 
zuerft anzuführende vom 12. December 1825: 


Herzliebjter! 

Mit diejer guten Gelegenheit grüßen wir euch nur jchnell herzlich. 

Den Bater *) ſprach ich fürzlih in Heilbronn und war jehr ver- 
gnügt in feiner Geſellſchaft. „Wie bift du jo jung geblieben, wie bin 
ich worden fo alt!“ muß ich denfen, fo oft ich ihn fehe. Die Marie 
(unfere) war. fürzli in Stuttgart und traf die Julie (Hartmann) fehr 
in Schmerzen. Das macht mid fehr traurig!! Uhland fandte mir 
duch Marie jein geftochenes Bild, das aber fo dem Peter Brud-. 
mann viel mehr als ihm gleicht. 

Dörr arbeitet rüftig an Mondlandſchaften in einem ganz großen 
Maßſtab auf Rundifhem Bapier. Die alten follen mit diefen im 
gar feinen Vergleich kommen. In den Feiertagen will er zwei für 
Freunde ausſtellen. 

Wir ſind wohl, ich aber nur untröſtlich, daß ich keine Bäume 
und Blumen mehr um mich habe. Ich verwöhnte mich zu ſehr durch 
die freie Natur, jo daß ich außer ihr nichts mehr finde. 

Bleibet gejund und behaltet uns lieb! 

Ewig 
Dein Kerner. 


| (1. Mär; 1826.) 
Beiter Karl! 

Gott fei mit euch und eurem neuen Rinde! Mit der innigjten 
Liebe und Freude will ich fein Pathe fein. Schon früher als Dein 
Brief verfündigte mir der Vater euer neues Glück, aud von der poe⸗ 
tiichen Ader fagte er mir, die bei Dir auf einmal wieder in Fluß ge 
rathen, und von der goldenen, die gleiches that, welche letstere mich aud) 
recht freut, weil daraus vielleicht für Deine Gefundheit Gutes erwächst. 
Auf mir lag diefer Winter fürdterlih und es muß ein Frühling mit 
aller Fülle des Paradiefes fommen, ſoll ich durch ihn wieder gefunden. 


*) Meinen Vater nämlid,. 
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Mein Körper und mein Geift find völlig wie in einer Wajferpreife 
und ich fühle aud) öfters mein Herz wie vom Waller gedrüdt und mid) 
einem Herzleiden oder der Bruſtwaſſerſucht nahe. — Durd) viele unfäglic) 
fhwere Kranfe litt diefen Winter mein Gemüth zu jehr und war mein 
Körper zu oft Erkältungen und fchlaflofen Nächten ausgefekt. 

Wie gerne wollten wir zu euch kommen, aber wie wäre dies 
(auch nur bei einem einzigen Kranken) möglich zu machen! Wie be: 
neide ich die Yulie (Hartmann) und Uhlands, die ruhig zu eurem 
Zauffefte fahren fonnten!! Die einzig tröftende Ausficht ift mir das 
Verſprechen der Yulie, uns mit der Emilie *) aufs Frühjahr auf 
einige Tage zu befuchen und dann wollen fie ſich dur ihren Vater 
abholen laſſen. 

Deine Lieder erfreuen mich äußerft und find mir Vorboten des 
Frühlings; fie kamen auch gerade am Tage hier an, wo die Storchen 
Iommen, an Petri Stubhlfeier. 

Der Storch, der bir das Kind gebracht, 
Der brachte mir deine Lieber. 
Was ſend' ich dir denn wieder 
Aus meiner düftern Nacht? — 
Einen ſchönen Gruß, einen Habe Dant, 
Die jend’ ich dir dagegen, 
Dem Kindlein Gottes Segen 
Und niemals werd’ es ſcharlachkrank. 
Ewig 
Dein Kerner. 


Herzliebfter Karl! 


Du erfreuteft mich recht Herzlich durdy Deinen lieben Brief und 
das ſchöne Gedicht, deſſen ich nur nicht werth bin, was meine freude 
wieder trübt. Du bift der Einzige, der mir über diefe Sammlung ein 
Wort ſchrieb. Uhland that es nicht. — 

Inzwiſchen hatten wir mit Mimi's Jammer vielen Jammer, welcher 
mir Gelegenheit gab, Dein liebes Haus recht oft zu befuchen **), ‚ben 


*) Emilie Reinbed, geb. Hartmann, Juliens Schweiter. 
*) Das Kind einer meiner verheiratheten Schweftern, bie bei unjerem Bater 
auf Beſuch war, hatte einen gefährlihen Fall auf den Kopf gethan. 


94 

Louis traf ich dort immer an feinem Malergerüfte und bewunberte 
fein herrliches Talent. — Der Bater war durd die Umftände jehr 
angegriffen... . Jetzt wird er ſich mit dem lieben Kinde, das feiner 
Befferung zueilt, wieder erholen. Die alte Sitte mit den Fallbäuften 
der Kinder follte man nicht fo ganz abgehen Laffen. 

In einem der neueften Morgenblätter fönnteft Du mein neueſteb 
Produet leſen. 

Theile mir auch von Deiner Sonne in dieſer trüben Winter 
zeit mit! 

Ewig Dein 
Kerner. 
Weinsberg, den 18. November 1826. 


Das von Kerner erwähnte Gebicht iſt aus ber dritten Ausgabe meiner 
Gedichte fortgeblieben und mag daher hier folgen: 


An Iufinus Aerner. 


Mein Sommerleben war ein ftilles Lieben: 
Die Flur, die Wälder hegt' ich von der Blüte, 
Vom erften Grün an treulih im Gemütbe, 
Und nun joll ihre Zier fo ganz zerftieben ? 


Was ift im Herbftestode mir geblieben ? 

Bald hör’ ich, welches Stürmen draußen wüthe, 
Und, wie id auch die Liebesgluten hüte 

Zu Wald und Au’, ich bin daraus vertrieben ! 


Da ſendeſt du mir, Theurer, beine Lieber! 
Und Blumen, Wald und Bäche Lächeln wieder, 
Auch nicht vergänglid, wie in ird'ſchen Räumen; 


Berflärter reden fie mid an in Träumen, 
Erhellen al die Nacht- und Winterftunden, 
Die idy durchlebe, ihnen, dir verbunden, 
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Demnäãchſt folgen einmal wieder zwei Briefe von Uhlanb: 


Stuttgart, den 23. Juni 1827. 
Liebfter Freund! 

Daß mir Deiner Gefellfhaft zur Reife *) entbehren follen, be— 
raubt ung freilich eines Genuffes, auf den wir uns recht herzlich ge- 
freut hatten, aber der ärztlichen Einficht müſſen wir, wie Du felbft, 
uns fügen. 

Das Decret, welches diefen ftrengen Ausfprud enthält, lege ich 
Deinem Verlangen gemäß hier wieder bei. 

Der freundlihen Einladung folgend, werden wir, wenn es bie 
Witterung zuläßt, morgen Sonntag Nachmittags bei euch erfcheinen 
und wenn ihr uns fo lange brauchen könnt, bis Dienstag bleiben. 
Da Du aber vor einer längeren Abwejenheit noch gar Manches zu 
beforgen haben wirft, jo bedingen wir uns aus, daß Du uns nur bie 
jenige Zeit widmeft, die auch fonft Deiner Erholung gewidmet wäre, 
überhaupt daß ihr ganz feine Umftände mit uns machet. 

Did) nebjt Frau und Kindern herzlich grüßend 

Dein U. 


Stuttgart, den 28. Juli 1827, 
Lieber Freund! 

Du erhältft hiebei Hölderlins Gedichte, die ſich damals nicht vor- 
fanden, nebft einigem Anderen, was Dir als Badelectüre dienen kann, 
wenn Du e8 nicht fchon gelejen Haft. 

Morgen frühe treten wir unfre Reife an, bei der wir Deine Ge- 
ſellſchaft ſo jehr vermiffen. 

Möge Dir die Eur und nachherige Reife recht gedeihlich fein und 
wir und nad) einem Monat vergnügt erzählen können, was wir ge- 
jehen und erfahren. Freuen würde mich's, wenn wir Deinem wan- 
dernden Bruder begegneten. 

Bon uns beiden herzliche Grüße! 

| Eilig 
Dein 2. Uhland. 


Nah Münden, Salzburg, Tyrol ac Mir war bamals der Gefundbrunnen 
in Teinach verordnet, 
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N.S. Um eine Lehrftelle für die Literatur in Tübingen habe ich 
mid num in befter Form gemeldet. 


Unter den übrigen Briefen des Jahre 1827 finde ich einen vom Kupfer: 
fteher Duttenbofer, der mir ber Mittheilung nicht unwerth zu fein ſcheint. 
Duttenhofer, deſſen ſchon mehrfach gedacht wurbe, war eben jo wie feine 
, Gattin, Uhland und mir fehr theuer und verbiente dieſe Theilnahme nicht 
nur als Menſch, jondern auch als Künftler — er war unter Anderem auch 
Mitarbeiter am Boifferde'ihen Cölner Domwerk. Die nahe Nachbarſchaft 
von Stuttgart und Waiblingen erlaubte uns aud mit dieſem Ehepaar einen 
häufigen, angenehmen Verkehr. 


Stuttgart, den 7. November 1827. 
Verehrteſter Freund! ‘ | 

Mein Verfuh, Sie im lebten Herbſt zu bejuchen, ift zum zweitenmale 
verunglüdt; daran bin ich num allerdings allein ſelbſt Schulb, unmöglich 
aber konnte ich Sie benadhrichtigen, dag wir an diefem Nachmittag hinüber: 
fommen wollten, weil eine zufällige Gefellihaft und ein ſchöner Herbittag 
Alles jo ſchnell herbeiführten. Da aber mit den Schwierigkeiten auch meine 
Hartnädigkeit wächst, fo ift die Sache keineswegs aufgegeben und wir 
werben ſchon noch einmal zum Ziele gelangen. Indeſſen habe ih an jenem 
Nahmittag eine reiche Ernte maleriiher Ericheinungen in dem Remöthale 
gefammelt, die mich noch oft in ben Wintertagen in ber Erinnerung erfreuen 
werben, wobei Sie mir als begleitend und vorausgehend vorfommen. Ein— 
mal aber ijt mir faft unheimlich geworben; ich hatte mir nemlich, jo lange 
ic in Stuttgart und in der württembergijchen Welt wohne, die Rems und 
den Bolley immer als eine und dieſelbe Perfon gedacht, oder vielmehr ben 
Gott dieſes Fluffes unter der Geftalt des Bolley; auf einmal zwiſchen 
Waiblingen und Beinften, am Ufer der Rems, fommt berjelbe, wie aus 
den Wellen fteigend, zwifchen einem Gebüfch heraus; da aber ber franzöfiiche 
Frack doch auch zu etwas gut ift, jo brachte mich diefer Frack des Herrn 
Obertribunalraths Bolley gar bald aus meiner idylliſchen Täuſchung in bie 
Profa herunter und ich hatte noch eben Zeit, den Hut abzuziehen. *) — 

Schon lange hätte ich gerne mit Ihnen wegen ber berühmten und be: 
rüchtigten Somnambüle in Weinsberg gefproden. Ich mag es nemlich 


) Wer fi Bolley's Fräftiger, imponirender Geftalt und feiner großen Gel: 
tung im Remsthale noch erinnert, wird die Darftellung dieſes Briefes als nicht 
unpafjend belächeln. 

« 


97 


feinem Menſchen jagen, als Ihnen, wie leid es mir thut für den Dr. Kerner, 
ben ich fo ſehr ſchätze, daß er fich jo tief in die Sade eingelaflen bat. 
Nah meiner Anficht kann über kurz oder lang ein Skandal und eine Bla: 
mage ohne gleihen 108 gehen. — — Dann find mir die Geiftergefchichten 
gar zu orbinär und plump, ganz au niveau vom Horizont einer gewöhn— 
lichen Berfon aus dem Voll. Alles dies und noch mehr, was mir jett zu 
mweitläufig ift, habe ich dagegen; man darf aber hier mit gewiſſen Leuten 
gar nicht davon fprechen, ohne daß man angefahren oder für einen Dumm: - 
fopf erflärt wird; ich will Ihnen auch Feine Mühe machen, daß Sie mir 
darüber ankworteni, Sie haben mehr zu thun, ſondern ich wollte nur einem 
alten Freund meine unverhohlene Anſicht mittheilen. 

Nun leben Sie-wohl, ſchreiben Sie mir nur mit wenig Worten wegen 
ber Schulden-Piquidationen. 


hr ergebenjter Freund 
Duttenbofer. 


Der nächſte Brief Uhlands, nody aus diefem Jahr, lautet: 


Stuttgart, den 20. December 1827. 
| Lieber: Mayer! 

Hier folgt Dein Liederbuch zurüd, mit dem innigften Danke für 
den Genuß, den mir dajjelbe gewährt. Deiner Aufforderung gemäß, 
wollte ich die mir anziehendften Gedichte anftreichen, ich fand aber, 
daß ich durch die Zeitkürze zu fehr gedrängt war, um mit Conſequenz 
und Gründlichkeit meine Anficht geben zu fünnen. Nur mit diefer Ber- 
wahrung kann ich beijegen, was ich durcheilend mir bezeichnet habe. 

(Folgen nun 39 angegebene Nummern.) 

Die Hauptjache ift immer das Ganze, und dieſes hat mir den 
wohlthätigften, erquidendften Eindruck gemacht. 

Nach Deiner Erlaubnig lege id) das Heft bei, deſſen noch weiße 
Blätter Du mir auszufüllen verfproden Haft. 

Endlich die bewußten Eremplare zu beliebiger Vertheilung. Solf- 
teft Du jonft welche brauchen, jo gehe ja nicht in den Buchladen, 
fondern zu mir, ich habe immer noch Einiges vorräthig. 

Dir und Deiner lieben Frau wünſchen wir beide recht heitere 
Feiertage und Euren lieben Kindern erfreuliche Genefung. 
Dein 
treuer U. 


Mayer, 2. Uhland. II. | . 7 
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Zur Erklärung dieſes Briefes möge folgendes dienen. Ach hatte dem 
alten Freunde meine handſchriftlichen Liederhefte übergeben, mit ber Bitte, 
mir ein offenes und entſcheidendes Urtheil über die Gebichte zu fagen. Wie 
er biefem Wunſche nachkam, fpricht fein Brief aus: er bezeichnete bie ihn 
befonders anjprechenben Stüde durch ein beigefeßtes lateiniſches U und fuhr 
in biefer Art von Kritit auch beim zweiten Heft meiner Handſchrift und 
bis zum Jahre 1831 fort. Die meiften diefer von Uhland ausgezeichneten 
Gedichte find in die, mit Eduard Mörike's und X. ©. Fifhers freund: 
lihem Beirath zufammengeftellte Ausgabe von 1864 aufgenommen worben 
und bier daher zu übergeben. Andere aber wurden zurüdgelegt, und von 
biefen will ich eine kleine Zahl bier folgen laſſen, — weniger, weil es mid) 
ſchmerzt, daß fie aus der Sammlung fortbleiben mußten, als vielmehr, weil 
fi) au in und an biefer Auswahl das Weſen des Freundes und feine 
Stellung zu mir offenbart: das unverbrüchlich treue und wohlwollende Freun⸗ 
besherz und ber ſelbſt durch bie Freundſchaft nicht beftochene kritiſche Blick. 


Am Waldwege 


Weilend an bes Waldes Buchen, 
Jenen Namenszug zu fuchen, 

‚Armes Herz, das mühſam ſchlägt, 
Siehft du, was die Rinde trägt? 


Ah! es will ſich nichts mehr gleichen, 
Raub verwacjen find die Zeichen, 
Herz, das bang nad Ruhe barbt, 
Wann, o wann bift du vernarbt? 





Doppelte Entbehrung. 


In warmem Grün, im Sonnenglanz 
Lat mir der Wiefenbühl, ZZ 
Schaut her mit feiner Bäume Kranz 
In ſtillem Ruhgefühl. 


Und dort durch grünes Schattendach 
Enteilt, in raſchem Guß | 
Bon Steinen raufhend, immer wach 
Der rubeloje Fluß. 


Ad! Beides find’ ich fehnenswertb, 
Das Treiben und die Ruh': 

Mir ift der frifche Lauf verwehrt 
Und noch die Raſt dazu! 
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Bei der Wiederkunft. 


„Did an Einfamfeit zu meiden, 
Willi du deine Freunde meiden ? 
War bein Herz doch ſonſt ein treues! 
Nun, fo ſag' uns denn einmal, 
Mas dort hinten in dem Thal 
Fandeſt du Bejondres, Neues?“ 


Wohl ewig Neues und wohl Altes, 
Doch in dem armen Wort verhallt es! 
Wie einft die Welt am erften Tag 
Neu vor den jungen Augen lag, 

In Sonnenlicht, Gefundheit, Frieden, 
Dies Morgenglüd war mir befchieben 
In hehrem Schmuck, am ftillen Ort 
Im Bad: und Tannenthale dort. 


Gewiunm, 


Zwei Straßen ziehn durch diefes Thal 
Und Wanderer in großer Zahl. 

Aus ihren Augen ftrablt mich's an, 
Wie unfer Thal entzüden kann. 


Sp fühl ich fremde Luft zumal 
Und meine Liebe zu dem Thal 
Wird, freudig nehm’ ich es in Acht, 
In meinem Sinn vertaufendfacht. 


Yerirrumg. 


Spredht ihr warnend vom Verirren, 
Wo im Busch bier Tauben girren, , 
Schmetterlinge mid umgaufeln, 
Lüftchen fih im Laube fchaufeln ? 


D fo laßt mich bei den Buchen 

Hier den fhönen Irrthum fuchen, 

Laßt mich alle Schritte hemmen 
Zwiſchen Laub und blanfen Stämmen! 
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Laßt mich diefes Baches Rauſchen 
Mehr, als eurer Mahnung laufen; 
Laßt mich hier verloren weilen, 
Möget ihr zum Pfad nur eilen! 


In einem Waldthale. 


Stiller Grund, in beinem Schooße 
Blüht noch oft die wilde Roſe, 
Und dur deine Matten büpft 
Stets die Quelle, waldentfchlüpft. 


Did erfüllt das Waldgefieder 
Jährlich mit dem Schall ber Lieber, 
Wie fie Lich’ und Frühlingsluft 
Jet entloden feiner Bruft. 


Und ber fleinften Thiere Streben 
Treibt fih in bewegtem Leben 
Durd die Gräſer, durch die Luft, 
Durd der Lenze Blütenduft. 


Oft auch Ienft ein Freund die Schritte, 
Holdes Thal, in deine Mitte 

Nod in künft'ger Sommerzeit; 

Dod den treuften ſiehſt Du heut. 


Dehnen auch, o Thal, die Zeiten 
Sich in ungedachte Weiten, 

So erführft bu body nicht neu, 
Die an mir erlebte Treu’! 


— ——— 


An die vögel. 


Liebe Vögel, laßt euch zanfen! 

Was verbraden die Gedanfen 
Meines Ernftes, daß ihr fie 

Mir verwirrt, ich weiß nicht wie? 
Liebe Vögel, ihr feid Diebe; 
Wenn ich gern gebunden bliebe, 
Stehlt ihr mid von Tiſch und Haus 
Unverfehns zu euch hinaus! 





Ä 
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Früblingspoefie. 


Welch ein Summen, weld ein Schwärmen, 
Welh ein leis melodifch Lärmen 

Tönt um mid in Einem Lieb! 

Dichten wollt’ ich! doch nur hören 

Soll ih nun von Bienendören, 

Welchen Lenz uns Gott beſchied! 


Winters-Anfang. 


Natur, wie bift du abgebleicht, 

So weit mein tranernd Auge reicht! 
Des Winters Kranfheit bat begonnen, 
Sein Fiebertraum iſt angefponnen. 


Nun ſitz' ich bei dir, weh und bang, 
Und warte Tage, Nächte lang, 

Bis neu dein rofiges Genefen 

Sich Übergiegt in all mein Weſen. 


— —— 


Ermntelied, 


Von Lerchen tönt ber Himmel, 
Bon fleißigem Gewimmel 
Sind alle Felder reg; 
Geſänge ſchallen oben; 

Die Sicheln ſind gehoben, 

Iſt Eine Hand noch träg? 


Uns wehrt der Arbeit Ringen, 
Für nun emporzufingen 

In frommer Dankbarkeit; 
Ihr Lerchen Takt indeffen 

Die Erde nicht vergefjen, 

Wer FÜ und Segen ftreut. 


O fingt, o jubelt weiter! 
Die Arbeit fließt fo beiter 
Bei eurem Lied babin; 
Lobfingt, Tobfingt herunter, 
So haltet ihr ung munter 
Die Arme, Herz und Sinn! 
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Gerbfilüfte, 


Welches Flüftern, Schüttern, Saufen! 
Soll dies herbſtliche Getön, 
Liebeflagend, traurig ſchön, 

Still verhallen und verbraufen? 
Zagen Leid und Lied fo Tang, 
Nachzuklagen jolhem Klang? 


Sturm nnd Ichmer;. 


Angeftürmte Bäume faufen, 
Klagen laut im Felde draußen. 
Du, mein bartbejtürmtes Herz, 
Schweige ftill zu deinem Schmerz! 


Frühlingskunfß. 


Der jung belaubte Waldesgrund, 

Des Blumenquells beredter Mund, 
Mas Gott an Luft und Reiz beichieb, 
Erwärmt auch, mid zu Sang und Rich; 
Doch will's euch Vögeln nur gelingen 
Bom jungen Frühling recht zu fingen. 


AÄXXV. 
Aus bem freundfhaftligen Verkehr bis September 1881. 


Beim Wein, zu guter Stunde, 
Ging oft von Mund zu Munde 
Im Freundekreis das Wort; 
Dann fam uns zugefloffen 

Bon einem ber Genofjen, 

Der Kunde reicher Hort. 
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Und feiner Glut für's Rechte, 
Dem warmen Wort für's Aechte 
Wich der Gedankenſchlaf. 

Ha! wie in unſ're Herzen, 
Selbſt unter heitern Scherzen, 
Der Strahl der Wahrheit traf! 


Bald wechſelt ach! die Scene; 
Die Blüte deutſcher Söhne 
Gewinnt den Freund nun lieb; 
Ihr wird er bald entfalten, 
Welch köſtliche Geſtalten 

Das deutſche Leben trieb. 


Und Jünglinge, die ſchliefen 
Bewußtlos über Tiefen 

Von vaterländ'ſchem Werth, 

Sind dann zu Deutſchlands Ehre 
Dem Lehrer, wie der Lehre 
Inbrünſtig zugekehrt. 


Zu ihnen ohne Neiden 

Laßt unſern Theuern ſcheiden, 
Er ſei der Jugend Theil! 
Doch nun umſchließt ihn enger 
Und ruft dem Lehrer, Sänger 
Und ſeinem Deutſchland Heil! 


Mit dieſem Gedicht betheiligte ich mich an der Abſchiedsfeier, welche 
die Freunde im April 1830 für den zum Profeſſox der deutſchen Literatur 
in Tübingen ernannten Uhland veranſtalteten. Die Tage der Nachbarſchaft 
waren für uns nun vorüber, und wir waren damit wieder mehr auf den 
brieflichen Verkehr angewieſen. Bald nach der Ueberſiedlung kam denn auch 
des Freundes erſter Brief: 


Tübingen, den 26. Mai 1830. 


Nur in Eile, lieber Mayer, bezeuge ich Dir meine herzliche 
Freude über die Ankündigung des Beſuches von Dir und (Auguſt) 
Köftlin. Mein Schwiegervater wird uns zwar aud auf Pfingften 
befuchen, ich denke aber, daß diefer euch nicht geniren werde; Raum, 
euch zu beherbergen, haben wir hinreichend. Alfo — meine an⸗ 
gelegenſte Einladung an euch beide. 
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Dir und den Deinigen, wegen deren Du hoffentlich unbejorgt 


| wirft abreifen können, von Emma und mir die beften Grüße. 


Laß Did durch den Weg über Holzgerlingen nicht zu jehr in 
Anſpruch nehmen. Der Weg von dort hieher ift doch weit zum Yuß- 
gehen und Du kannſt ja Hochſtettern jegt in der Nähe haben. 


Bon Herzen 
Dein 2. U. 


Zur Erklärung des legten Sabes in diefem Briefe habe ich anzuführen, 
daß Hochſtetter, mein lebenslänglicder getreuer Freund, bisher in Fürfeld 
bei Heilbronn und in Schmiben bei Waiblingen, ſtets mein lieber Nachbar 
geweſen, kürzlich aber durch feine Anftellung als Pfarrer in Holzgerlingen mir 
ferner gerüdt war. — Die Reife zu beiden Freunden wurde demnächſt ganz 
wie fie beabfichtigt worben, ausgeführt, allein fie verlief nicht ganz fo beiter, 
wie ich gehofft, und es folgten ihr jchwere Tage für mid. Darüber be 
richte ich in meinem Brief an Uhland: 


Stuttgart, 25. Juli 1830. 
Theuerjter Freund! 

Seit meiner jhönen Tübinger Reife, deren viele Freuden freilich aud 
ihon mit täglichen Förperlihen Schmerzen und Beſchwerden vermijcht waren, 
hatte ich eine jehr trübe Zeit, war Tag und Nacht, mit wenig Unterbrechung, 
entweder von Schmerzen, oder von Krämpfen und Beichwerben geplagt, in 
welchen die von (Heinrih) Köftlin zu verſchiedenen Zeiten angerathenen 
Mittel feine Aenderung hervorbrachten. Cine bier in Stuttgart vorge: 
nommene wundärztlide Befihtigung hatte das Reſultat, daß die Hebung 
biejer verwidelten Beſchwerden nicht ohne eine hirurgifche Operation erwartet 
werben fünne, Doch blieb die angeordnete VBorbereitungsfur ganz wirkungslos, 
und da Köftlin inzwilhen mit Maucler nad Marienbad, in Böhmen, ab: 
gereist war, jo wandte id mid an Dr. Tritfchler in Gannftatt, der jene 
Dperation für mißlic hielt, wenn die täglihen Magenkrämpfe nicht vorber 
gehoben oder jehr vermindert wären. 

(Nachdem ich dann berichtet, daß ich mit meiner Frau und ben jüngften 
Kindern nad Stuttgart gegangen jet, um bie Operation vornehmen zu laſſen, 
fahre ich fort:) 

Auch hier müfjen nun zuerſt äußere Vorbereitungsmittel angewendet 


‚werben, und ich weiß ben Tag ber definitiven Hülfe noch nicht. Die Het: 


lung. erfordert Kann auch wieder einige Zeit, bie ich anfänglich‘ im Bette 
zubringen muß. Später jprad Köftlin von einer Kur.in Rippoldsau. — 
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Wie ſchön wäre es nun, wenn id Did, lieber Freund, nod hier hätte, 
und Du mich hie und da mit einem Beſuche erfreuen könnteſt. — 

Lichte Grinnerungen in der letzten büftern Zeit banken wir der An- 
wejenbeit der Familie Jacobi von Siegburg.*) Beide Eltern wurden uns 
und wir ihnen lieb. Wir fuhren auch mehrmals zufammen nad) dem Schön— 
bühl, nah Buch, nad Solitübe und Kernthal, was mir auch neben meinen 
Schmerzen doch viel Vergnügen gewährte. 

Wie geht ed denn Dir, theuerfter Freund, und ber lieben Emma? 
Haben Deine Eollegien -und Studien guten Fortgang? Erfreuen Di 
. Wagner (von Lauffenburg) und Andere nod mit jhönen Gedichten und 
Auffägen? Ich babe Schwab hier noch nicht geiprochen, hoffe aber, daß 
es bald geichehen wird. Habt ihr das ſchöne Schloß ſchon verlafien? — 
Meine Gedichte, zweites Bändchen, die ich bei Dir zurüdlieh, wirft Du noch 
haben? Schwab bradte es nicht. Vielleicht haft Du Gelegenheit, mir es, 
weil ich nun hier bin, hieher zu jhiden? Unter ven herzlichiten Grüßen 
an euch Lieben, audy von Rikele 

Dein 8. M. 


Empfehle mid herzli Deinen Eltern. Sind fie wohl? 


Tübingen, den 30. Juli 1830. 
Liebſter Freund! 


Daß Du, jeit wir uns an Pfingften gejehen, vieles Bejchwer- 
liche und Schmerzlide zu leiden hattejt, war uns ſchon früher bekannt 
geworden, und nun höre ich mit inniger Theilnahme von Dir feldft, 
daß Dir noch Mehreres bevorfteht. Möge der Himmel Dir, e8 er- 
leichtern und uns bald günftige Nahridt von Dir zufommen. Iſt 
Dir nicht gejtattet oder doc) zu bejchwerlich, jelbft mich zu benachrid)- 
tigen, jo wird mir Schwab oder ein andrer Freund gern einige Zeilen 
ſchreiben, wodurd ich von dem Erfolg der bezwedten Operation Kunde 
erhalte. Wenn Du Dir nad) derjelben Erholung gönnft, möchteft Du 
nit dazu unjer neues Quartier wählen? Du follteft es diesmal 
ruhiger bei uns finden, als in dem damaligen Strudel, der uns nicht 
jo recht beifammen fein lief. Wir verlajfen bald nun unfre ſchöne 


*) Sie befand fih damals in Waiblingen auf Beſuch bei dem Diafonus 
Kling, deſſen Gattin eine geborene Jacobi war. 
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Ausfiht auf dem Schloffe, doch bleiben auch im neuen Quartier fehöne 
Blide übrig. 

Mit meinem beften Danke ſchicke ich Dir hiebei das Liederheft 
zurüd und wünfdhe, daß Dir die Stimmung nidht fehlen möge, die 
weißen Blätter nad) und nad) auszufüllen. Reimer, der Sohn, war 
fürzlich auf der Durchreiſe nad) Zürich bei mir, und zeigte ſich äußerſt 
erfreut über Deine Mittheilungen zum Muſenalmanach. Auch A. Wendt, 
der Herausgeber des Almanachs, jchrieb dankend. Von Wagner habe 
ih aud Einiges dafür eingefchidt. 

Meine Hiftorifche Vorleſung nimmt mic fortwährend ziemlich in 
Anſpruch. Der Stoff, der hier verarbeitet werden muß, ift ſehr reich- 
haltig und die Erörterungen oft fchwierig. Die Donnerstagsftunde iſt 
ftet8 zahlreich befucht, fie ift auch jchon polemifch Lebhaft geworden. 
Im Ganzen zeigt fich ein erfreulicher Geift und es ift auch neuerlich 
einige8 Ausgezeichnete, bejonder8 von poetiichen Beiträgen zum Vor- 
ſchein gekommen. Wagner hat mir wieder Mehreres zugefagt, ift aber 
viel durch feine Gefundheitsumftände gehemmt, er wirft häufig Blut 
aus. (Guſtav) Pfizer nimmt auch thätigen Antheil, und manchmal 
fommt überrafcend etwas Schönes von DVerfaffern, die mir vorher 
gänzlich unbefannt waren. Die polemifche Berhandlung, der ich oben 
erwähnte, betraf die menjchliche Willensfreiheit und ift von philofophi- 
ſcher, medicinifcher, theologijcher Seite mit großer Lebhaftigfeit geführt, 
auch in einem dialogishen Schwanfe, worin die drei Facultäten als 
zanfende Weiber auftraten, in's Luftige gezogen worden. So werden, 
ehe man ſich's verfieht, die Herbftferien heranrüden; jhon find überall 
Einfchnitte in den Achrenfeldern des Nedarthals fichtbar. 

Mit den theilnehmendften Wünfchen, daß die Kur, die Du zu be- 
ftehen haft, nicht allzu anftrengend und ihr Erfolg der bejte fein möge, 
grüßen wir Did, Deine liebe Frau und all’ die Deinigen auf das 
Herzlichſte. Unveränderlic 

der Deinige 
L. Uhland. 


Den 29. Juli war die chirurgifche Operation, der nad) einiger Zeit 
freilich noch eine zweite folgen mußte, geichehen, und ich jchrieb am 31. an 
Uhland: „Man hatte etwas bange für mich, weil ein mir zufällig zugefügter 
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Edimerz.... zwei Tage vorher mid bis zu einer nachherigen Ohnmacht 
angegriffen batte; doch die Hauptfache felbjt ging weit leibliher und ohne 
viel Einwirkung auf mein Nervenſyſtem vorüber. Die heutige Nacht war 
zwar jchlaflos und ſchmerzhaft, heute aber ift es mir wieder beſſer“ u. ſ. w. 
Die Einladung nad Tübingen fei dann (nad) ungefähr drei Wochen) aller: 
dings ſehr anlodend für mich, fahre ich fort, es fei aber vorläufig vom 
Gebrauch des Brunnens zu Rippoldsau die Rebe. 

„Mein Bruder Louis, der ſehnlich gewünſcht hätte, Dich auch noch zu 
jehen, geht nächſten Monat nad) Nom. Gr ift gegemwärtig zum Abſchied 
in Heilbronn. Von heute über acht Tage fommt er noch zu Lord mit den 
Waſſeralfingern zufammen. Es thut mir leid, daß ich nicht dabei fein kann. 
Auch er wird eine große Lücke für mich hier zurüdlaffen, wie Du es gethan 
baft. (Auguft) Köftlin und Müller befuchen mich täglich, auch mein Vater 
inzwiſchen von Gannftatt aus öfters. Doch reist er nächſten Dienstag gleich: ” 
falls ab. Schwab widmete mir auch ſchon mehrere halbe Stunden. Möge 
mir nach diefen Sommertagen, bie ich auf dem Lager zuzubringen habe, aud) 
no etwas blauer Himmel übrig bleiben, den ich jett ſtatt über golbne 
. Aehrenfelder nur zwiſchen Giebeln und Jalouſieläden durchſchimmern ſehe. 

„Dich ſelbſt freue ich mich, wo nicht früher, doch in den Ferien gewiß 
wieder zu ſehen. Verlebe inzwiſchen in Deiner ſchönen Geſchäftigkeit und 
Deiner herrlichen Umgebung recht heitere Tage! Wir Alle grüßen Dich 
und Deine liebe Emma auf's Herzlichſte und ich bin mit innigem Danke 
für Deine Theilnahme und treue Liebe 

Dein K. M. 


In einem Briefe vom 16. Januar 1831 hatte ih Uhland meinen 
Tank auszufprechen, daß er mid durch Ginjendung meiner Beiträge an den 
Wendt'ſchen Mufenalmanah in die Welt eingeführt habe, und fügte bei: 
„Uebrigens haben meine Sahen (außer Dir und Deiner I. Emma) wenig: 
ſtens Einen angeſprochen, von dem es mich freut: ich meine Gries, der ſich 
darüber in einem Briefe an Schwab mit Freundlichkeit geäußert hat (während 
and, die elegante Zeitung ein paar lobende Worte fpendet, Menzel gar nichts 
fagt,*) die Jenaer Lit. Zeitung mid) auf eine komiſche Weije zu einem ber 
nachbetenden jungen Menjchen ftempelt, andre Krititen aber, die etwa ge: 
fommen wären, mir unbefannt geblieben find.)“ 

Derjelbe Brief beflagt den Tod ber Mutter Guftav Schwabs und 


*, Später äußerte fich biefer im Liter.-Blatt zum Morgenblatte über meine Lieder: 
ammlung v. J. 1833 mit befondrer Liebe, 
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fährt fort: „Ein Anderer, außer Dir in Stuttgart Vermißter, mein Bruder 
Louis, ſchreibt recht Schöne und erfreuliche Briefe aus Rom. Seine Reife 
war glüdlih, von Florenz an in Gefellichaft von ſechs andern ihm lieb ge- 
worbenen deutſchen Künſtlern. Den October benüßte er nod zum Theil zu 
einem Aufenthalt in den Gebirgen, bejonders zu Dlevano, welche Gegend 
er in einem großen Bilde, mit dem er bejchäftigt ijt, barjtellen wird.“ — 


— — —ñ—— — 


In Erinnerung an dieſen, gleichfalls hochbegabten Bruder, will ich hier 
nur fürzlid anführen: die Sammlung feiner zahlreichen Driginalbriefe aus 
Italien und Eicilien, die namentlich auch durch feine Urtheile über vicle 
Kunftgegenftände jehr anzicehend war, hat mein Bruder, vielleiht um beren 
Bekanntmachung zu verhindern, in ber feinem Tode vorangegangenen, ſchon 
franfhaften Mißſtimmung, in zahlloje Stüde zeriähnitten, die wir zwar nad 
feinem Hinjcheiden mit großer Mühe nummernweile fo orbneten, daß fie 
wieder abgebrudt werden fönnten, wozu aber Impuls und Gelegenheit zur 
Zeit nicht vorhanden if. Seine vielen binterlaffenen Handzeichnungen, 
Veduten, Landihaftsjkizzen und flüchtigen Aquarellbilder find leider unter 
feine ſechs Geſchwiſter und Erben vertheilt, zum Theil jelbit über ven Ocean 
zerjtreut und durch Theilungen mitunter noch weiter von einander getrennt 
worden. — Meines Bruders, wie mir fcheint, großartig aufgefaßtes Del: 
gemälde von Dlevano, befindet ſich jegt in der Königlichen Sammlung im 
Kunftgebäude zu Stuttgart. 


| Tübingen, ben 1. April 1831. 

Deine freundlihe Einladung, lieber Mayer, wiürde gewiß nicht 
unbefolgt geblieben fein, ja ich würde mic) felbft ohne vorgängige Ein- 
ladung während diefer Ferien in Deinem gaftlihen Haufe eingefunden 
haben, wenn mir nicht die Gefundheitsumftände meines Vaters in ber 
legten Zeit viele Sorge gemacht hätten. Emma wollte fid am Grün- 
donnerstag mit ihrem Neffen, der den Winter über in unfrer Pflege 
war, nad) Stuttgart begeben und ich Hatte die Abficht, ihr am Sonn: 
tag oder Montag zu folgen und dann aud bei Dir einen Tag ber 
nächſten Woche zuzubringen. Aus dem angeführten Grund aber find 
wir noch beide hier und wenn es gleich feit zwei Tagen bei meinem 
Bater gegen vorher recht erträglich jteht, jo kann doch noch fein be- 
ftimmter Entſchluß zur Reife gefaßt werden und jedenfalls wird diefelbe 
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nur von kurzer Dauer fein fönnen. Kann ic) Dir Beftimmiteres jagen, 
jo wird es gejchehen. 

Bon Reimer bin ich fürzlich aufgefordert worden, Did) für den 
Mujenalmanadı auf 1832 zu Beiträgen einzuladen. 


Dir und den lieben Deinigen von Emma und mir die herzlichiten 
Grüße! 
Dein L. U. 


Als ich, auch in Betreff der obigen Aufforderung, dem Freunde ſchrieb, 
konnte ich es nicht unterlaſſen, ihn in meinem Briefe vom 6. Mai herzlich 
an eine Wiederaufnahme des eigenen Dichtens zu mahnen: „Ein angelegent: 
licher Wunſch blieb mir bei Ueberſendung meiner Lieder in der Feder, daß 
ich wieder ſo glücklich ſein möchte, wie voriges Jahr, Deine Meiſtertöne 
dadurch hervorzurufen, oder daß Dir von einer andern Seite her eine Auf— 
regung hiezu werden möge. Wenn Du auch Einiges von meiner Sendung 
zur Aufnahme in den Almanach geeignet findeſt, wie, betrübt wäre es mir 
und und Schwaben überhaupt dabei, Deine freundfchaftliche Nähe zu ver: 
miſſen. Pfizer wird auch Mehreres geben, wie er mir vorgeftern bei der 
unter großem Menichenzufluß geiprocdhenen Einweihung des Yehrinjtitutes in 
Stetten gejagt hat.” 

Die Antwort des Freundes auf meine Sendungen und Briefe blieb 
aus, unb da ih am 5. Juni wieder fchrieb, ſchob ich dies Schweigen auf 
die bedenklichen Gejundheitsumftände feines Vaters; allein es ergab fich eine 
noch ſchlimmere Veranlafjung und ich mußte fortfahren: „Aber wie er: 
ſchütternd und betrübenb war es mir, nun den Tod Deiner geliebten Mutter 
angekündigt zu finden. Ihrem beiteren, lebensfräftigen Sinn hatte ich eine 
fo erhaltende Macht über den zarten Körper zugetraut und mit fo vieler 
Sicherheit ein höheres Alter für fie gehofft, daß ich beim Leſen der Trauer: 
betihaft fie faum glauben konnte. Wie unendlich viel Liebe und Treue ift 
euh nun durch den Tod diefer theuern Mutter entzogen, an ber auch ich 
eine mütterlidh gefinnte, gütige Freundin verloren habe, und wie beflage ic) 
befonderd Deinen lieben Herren Vater, der in feiner Hinfälligfeit noch diejes 
empfindliche Schidjal erleben mußte!“ — 

Und am 22. Juni jchrieb ih: „Ich las im Hochwächter, daß Dir ein 
Ständen gebracht worden; ich ftelle mir vor, daß Dich Deine Zuhörer 
fortwährend vielfach in Anfprudy nehmen. Die Welt läßt Did alfo auch in 
Deinem Schmerz um die bejte Mutter und vielleicht am Krankenbette Deines 
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leivenden Vaters nicht‘ 108; verzeih mir alſo, wenn auch ich mich melde, zu= 
nächſt um nichts, als daß. Du mir mit ein paar Worten fagjt, wie es euch 
und Deinem Bater gehe,” — Da fam benn bie Antwort: 


Ä Tübingen, den 23. Juni 1831. 
Liebfter Freund! 


Wenn ich die Daten Deiner Briefe anfehe, dann freilich fällt es 
mir ſchwer auf das Herz, wie lang ich mit der Beantwortung gezögert 
habe. Beſonders hätte ich Deine Gedichte nicht fo lange aufhalten 
follen. Aber die trüben Ereigniffe der legten Zeit, erft die Krankheit 
meines Baters, dann die meiner Mutter, die mit ihrem Tod endigte, 
haben mic in Vielem gelähmt. Ich danke Dir herzlich für dem treuen 
Anteil, den Du an unferm Berlufte nimmft; fie ift auch ftetS mit - 
Liebe und Theilnahme Deinen Schickſalen gefolgt. Mein Vater, nah 
‚dem Du Did erfundigft, muß fi) freilich fehr verlaffen fühlen, aber 
das höhere Alter trägt auch wieder ein Meilderndes für den Schmerz 
in fid. Er ift nicht krank, aber überaus körperlich entkräftet. 

Don Deinen Liedern habe ich, Deine Erlaubniß vorausfegend, in 
meinen Donnerstagsftunden Gebraud gemacht, verfteht fi, ohne den 
Verfaſſer zu nennen, Diejenigen, welcde mid) am meiften angezogen 
haben, findeft Du mit Bleiftift angeftrichen, wie Du es verlangt haft. 
Mit meinem beften Danke folgen fie zurüd. Dr. Zeller von Stutt- 
gart, der Schwager von Reimer in Leipzig, dem Verleger des Mufen- 
almanachs, war diefen Vormittag bei mir und fagte mir, daß es nod) 
Zeit, aber die äuferfte Zeit fei, etwas für den Almanad) einzufchideh, 
die8 gibt mir auf einmal die Feder in die Hand, da ich nicht weiß, 
ob Du mit der Einfendung Deiner Beiträge auf die Zurüdgabe Deiner 
Mittheilungen an mid) gewartet haft. Ich bitte Dich daher, wenn 
Du nit ſchon geforgt Haft, möglich zu eilen, damit ich nicht Deine 
Kichttheilnahme am nächſten Jahrgang des Almanachs, der auch der 
fette fein foll, verichulde. Am beften adreffirft Du fie wohl an Reimer 
(oder Weidmann’ihe Buchhandlung) in Leipzig. Ich felbft hatte dies- 
mal nichts zu geben; eine neue Auflage meiner Lieder wird jekt ver- 
anjtaltet. 

Bon Herzen wünfche ich, daß Deine liebe Frau, der ich gleichfalls 
für ihren Antheil danke, fi) ganz erholt haben möge und Ihr alle 
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zuſammen euch wohl befindet. Wirft Du denn diefen Sommer nicht 
auch zu uns fommen? es wäre gar wohl angelegt. 
Innig grüßend | 
- der Deinige 
L. Uhland. 
Meine Frau iſt heute auf ihres Bruders Hofe; darum fehlen 
ihre Grüße. 


In Beziehung auf die Krankheit meiner Frau hatte auch Kerner theil— 
nehmenb gejchrieben: 


Herzliebfter Karl! 

Das Rikele war geftern in Heilbronn bei euren Leuten und hörte 
dort mit vielem Leid, daß Dein Rikele jehr krank gewefen und nod) 
leidend jei, weßwegen fie den Sommer zu einer Nachkur benügen wolle. 
Es fam ung nun zu Herzen, daß das gewiß bei ung am Beſten ge- 
ihehen könne, wegen der Lage unferer Wohnungen (ic) fage Wohnungen, 
weil ic im neuen Garten nun aud eine Wohnung habe) unter Him- 
mel und Bäumen, wegen unferer Liebe zu euch und der Nähe von 
Heilbronn. | 

Daher nun die Bitte an euch: das zu thun. Der Himmel 
wird ſich aud) gewiß noch aufheitern, jo, daß es Iuftigere Tage gibt, 
als bisher. Das ganze Haus wäre in großer Freude, würdet ihr 
folgjam fein! j 

Alles grüßt euch! 


Euer Kerner. 
Weinsberg, den 14, Juni 1831. 


— — — — — 


Allein da meiner Frau das Liebenzeller Bad verordnet wurde, ſo 
ſchrieb er: 
Geliebteſter! 
So ſehr wir uns gefreut hätten, euch zu ſehen, ſo ſehr müſſen 
wir zufrieden ſein, wird Dein Rikele nur bald wohl, kommt ſie auch 


nicht hieher. 
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Allerdings möchte Liebenzell zu ihrer Genefung noch beſſer hin- 
wirken, was ja Köftlin wiljen muß, da ich bloß weiß, daß fie fränf- 
lich ift, nicht aber, wie und warum? 

Dem Liebenzell widmete id) auch in der dritten Auflage meiner 
Wildbadichrift, hauptfählih auf Köftlins Erinnern, der fehr viel auf 
diefes Bad hält, ein Heines Capitel. 

Ich freue mid nun euch doch vielleicht a noch zu jehen. Von 
hier fomme ich immer weniger weg. 

Danf für Deine lieben Lieder! Der junge Dichter Fallati, 
der fürzlicd einige Tage bei uns war, fagte mir von den jchönen 
Liedern, die Du an Olof (Uhland ?) fandteft und die ihm auch jehr 
gefielen. 

Mehrere Briefe riefen- mid) auch wieder für den Wendt'ſchen 
Almanady auf; ich habe aber nichts, bejonders da ic; das Wenige, 
was ic) dichtete, den Blättern, die ich ſelbſt herausgebe, einverleibte. 

Gott jei mit Dir und bringe Dein Nifele bald wieder froh und 
gefund an Dein warmes Herz! 

Ewig 
. Dein Kerner. 
Weinsberg, den 24. Juni 1831. 


Ein Brief von Guft. Schwab lautete, wie folgt: 


Geliebter Freund! 


Wenn nicht 100 Landeraminalarbeiten, welche heut und morgen 
corrigirt fein wollen, auf meinem Pulte lägen, jo würde ftatt diejes 
Briefes ich ſelbſt mit dem Ueberbringer defjelben, Herrn v. Niembid- 
Strehlenau, einem in Wien anfäßigen Ungern, heute zu euch kommen. 
Niembſch ift ein vortreffliher Menſch und ein Dichter, den Du aus 
feiner Heinen gefchriebenen Sammlung, die er bei ſich hat, kennen fernen 
mußt. Ic bin mit ihm bei Uhland gewefen, habe ihn nach Weine: 
berg an Kerner adreſſirt und ſchicke ihm jett zu Dir nad) Waiblingen. 
Er fennt und liebt Deine Lieder im Wendt’shen Almanach. Ich bin 
gewiß, daß er euch fo wohl gefällt, als uns, bei denen er ein rechter 
Hausfreund geworden ift. 
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Uhland wird Did) auch recht dauern; ohme Zweifel erfährft Du 
den Tod feines Vaters nicht erjt aus der heutigen Zeitung. 

Die herzlichſten Grüße an Di und Deine liebe Frau von Sophie 
und mir. 

Ganz und innig 

der Deinige 
G. Schwab. 
Stuttgart, den 3. September 1831. 


* 


Mit dem hier angekündigten Beſuche begann dann die Bekanntſchaft, 
der Verkehr und bald die innige Freundſchaft, die mich mit Lenau verknüpfte. 
Ich habe dem Andenken des Freundes ein eigenes kleines Buch gewidmet: 
„Nicolaus Lenau's Briefe an einen Freund. Herausgegeben mit Erinnerungen 
an den Verftorbenen von 8. M. Stuttgart bei C. Mäden. 1853.” Wie 
groß und innig diefe Freundſchaft war, leuchtet aus einer Stelle jenes 
Büchleins hervor, die ich für bie Leer, denen daſſelbe nicht zu Geficht ge: 
fommen iſt, bier folgen lafje. Seite 94 heißt e8: 

„In wie mancherlei Gemüthsbewegungen babe ich mich durch die Freund: 
{haft mit unſrem Yenau verjett gefehen! Nicht bie geringſte war auch eine 
Art Vorwurf, den ih mir machte, ald ob ich meinen älteften bewährteften 
Freund Ludwig Uhland, an dem ich mich von den Tagen unfrer Jugend 
an vorzugsweile heranzubilden ſuchte, darüber gewiflermaßen in mir zurüd: 
feste. Als wenn neben der Eiche alter Freundſchaft und Liebe fein junges 
Leben von Liebe und Freundſchaft mehr aufgrünen und erblühen dürfte! 
Ich legte ein Bedenken diefer Art jogar in einem Briefe an Uhland jelbft 
nieder: auch glaubte ich für Niembſch jelbjt einige Schutzworte beifügen zu 
müffen, der mir damald von mandyer Seite verfannt zu werden fchien. 
Durch viele Arbeit für feine Collegienhefte war Uhland, als damaliger 
Profefior, verhindert, mir jelbjt zu antworten; aber feine gute Frau banfte 
mir in einer Antwort vom 9. Februar (ohne Zweifel des Jahrs 1832) *) 
für meine immer gleiche Freundſchaft und fügte bei: „Ueber unfern gemein- 
ſchaftlichen Freund Niembſch macht fih Uhland nicht halb jo viel Gedanken, , 
als Sie befürdten. Wie er für fich ſelbſt volle Freiheit über fein Denken 
und Handeln anſpricht, jo läßt er dieje Freiheit auch Andern und ift 


*) Die Annahme meines Buchs über Lenau, daß der Brief der Frau Ubland 
vom Februar 1835 herrühre, iſt gewiß unrichtig. 
Maver, 2. Uhland. I. 8 
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gar nicht geneigt, oberflächlich und unduldſam zu urtheilen. Ich habe noch 
niemand gejehen, ber mit einem jo warmfühlenden Herzen doch fo wenig 
das Bebürfnig bat, ſich in Herzensangelegenheiten auch feiner nächſten 
Freunde zu mijchen, als er u. f. w.“ — 
„Bon dieſer Seite,” füge ich bei, „war fomit Alles im Keinen.“ 


XXXVl. 
Politiſches in Poetiſches. 


Beſter Karl! 


Das hieſige Wahlcomit& begehrt Did) zum Repräſentanten, wie 
es Dit eröffnen wird, Da Du zu dieſer Sache nichts thateft, fo 
jet vernünftig und ſehe es als höhere Fügung an, die Du mit Geduld 
annehmen mußt. Schreibe alfo: Ja! 

Schreibe auch an Wolf*), der beftimmt viel Gemüth hat und 
der” (ohne irgend was zur Wahl zu thun), als er Dich legthin am 
Haus vorübergehen ſah, zuerſt auf Did) verfiel. 

Erfülle der Beifern Wünſche und ftelle Dich nicht auf die Hinter- 
beine! Dem Uhland Hab’ ich es jchon verfündigt. | 

Gott ſegne euch! 

Dein Kerner. 

Weinsberg, den 14. November 1831. 


Tübingen, den 20; November 1831. 
Theuerjter Freund! 

Daß Du für Weinsberg in Vorfchlag feieft, hatte ich beim 
Empfang Deines Briefes bereits durch Kerner erfahren. Dies war 
mir, wie ich auch ſogleich an Kerner jchrieb, eine jehr erfreuliche Nad)- 
richt. Für das Allgemeine und für mid; insbefondere, wenn aud auf 
nn die Wahl fällt, muß mir Dein Eintritt höchſt wünſchenswerth 





*) Damaligen Oberamtmann von Weinsberg. 
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jein.. Das Schwierige, was mit bdiefem Berufe verbunden ift, kennſt 
Du; es hat aber auch mic nicht abgehalten, von Neuem bereit zu 
ftehen, und je Mehrere zufammentreten, die einander vertrauen, um fo 
leichter wird jeder Einzelne auch das Widrige ertragen. Es zeigt jich 
immer mehr, daß aud) das Volk mit. regerer Theilnahme dem künftigen 
Yandtag entgegenfieht. Allerdings macht dies die Aufgabe jchwieriger 
und getäufchte Erwartungen: werden ſich um fo jtärfer äußern. Aber 
es ift doc beifer, als die dumpfe Gleichgültigfeit, die unfruchtbare 
Negation; darum fcheint e8 mir aud, es follte, wer berufen wird, an 
feinem Theile darauf bedacht fein, daß der ſich wieder zeigende Glaube 
an noch vorhandene Heilkraft nicht fogleich wieder niedergefchlagen werde. 
Vielleicht, daß diefe Erwägung auch auf Deinen Entſchluß einwirkt, wie 
fie e8 auf den meinigen gethan hat. Wie e8 mit meiner Wahl ftehe, 
kann ich Dir nicht bejtimmt jagen. Ich war zwar in diefer Woche 
einige Tage in Stuttgart wegen der Gräter'ſchen Bücherverfteigerung, 
habe mid) aber abfichtlich der Wahlſache gänzlich ferne gehalten, da die 
Gollifion mit Feuerlein, den ich felbjt in die nächte Kammer gewählt 
wiſſen möchte, für mich das Erfte ift, was mir die widrige Seite der 
landjtändifchen Angelegenheiten fühlbar mad). 

Bon Niembſch habe auch ich‘ feit feiner Abreife von hier feine 
Mittheilung erhalten. 

Seid Alle von uns beſtens gegrüßt. 

Dein 2. U. 


Beiter Karl! 


Es iſt feinem Zweifel unterworfen, daß Du einftimmig zum 
Repräfentanten von Weinsberg erwählt wirft. Alfo ſchnalle den Panzer 
um und trete als ein rechter David auf. In diefer Geftalt mußt 
Du aber fobald, wie möglid, hieher fommen und Di dem Volke 
zeigen. Eine Tonne, auf die Du ftehjt und Deine Rede hältft, fann id) 
Dir aus meinem Keller geben. Ich trank Heute in Gefellichaft von 
500 Wählern Deine Gefundheit. Keine Wahl im ganzen Yande ift 
jo augenſcheinlich wie die von Dir hier, rein nur durch des Himmels 
Fügung geichehen und um fo mehr ift e8 Pflicht von Dir, fie fo mit 
Freuden anzuerfennen und mit Muth (ohne Zweifeln und Zagen) den 
Panzer umzuſchnallen. 
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Theobald fam fürzlih mit einem äußerft jchönen Geſchenke 
von euch daher! Das ift arg und- ic danke euch herzlich, bis id es 
‚wett machen fann. | 

Eſchenmayer freut fich über Deine Wahl jehr, fo auch Uhland. 

Komme dod bald! Gott fei mit euch! 

| Dein Kerner. 


Weinsberg, den 30. November 1831. 
Wolf und Pfaff fchreiben Dir aud. 


An einem ferneren Briefe Kerners vom 1. Dechr. 1831 heißt es: 
„Man fuchte nicht im mindeiten die Sache ängſtlich zu betreiben, ſondern 
es gab fi von felbjt, weil der Himmel es jo wollte, und ed Deine Be 
ftimmung nun einmal tft, ed möge ausfallen, wie es wolle. 

„Dagegen ärgert mid, daß Wohlmeinende in Stuttgart mir Bor: , 
würfe madyen, man hätte Deine Ruhe (!!!) nicht ftören jollen, es werde 
Deiner Gejundheit zufegen und dergleichen. 

„Dagegen follteft Du Solchen jelbft jagen, daß Du noch nie ge: 
rubt babeft und daß Kampf bis zum Grabe jedes Menſchen (namentlich 
des befiern) Loos fei. Sage doch nirgends, es fei Dir eine Laft, fondern 
fage: es jei Dir eine helle Freudigfeit. Eſchenmayer jchrieb: „Den Antrag 
von Waldjee habe ih, da er vom Dberamt jelbft ausging und mir Feine 
‚Barteiftimme ſchien, (!) zwar angenommen, rechne aber nicht Darauf und bin 
völlig indifferent.” — Bon Dir ſchreibt er: „Unfer lieber Mayer von Waib- 
lingen wird die Stelle trefflih ausfüllen.“ Was Uh land fchrieb, übergab 
ih dem Mablcemite.“ | 


Am „bedveutungspollen Tage,“ 10 +7 (17. December) 1831, 
ſchrieb Kerner: 

„Unglüdfeligjter! 

„Der Wurf ift geichehen! Durch furdtbare Stimmenmehrheit bit Du 
zum Repräfentanten erwählt. Deine Ruhe ift dahin! Nehme von Weib 
und Kind Abſchied. Blicke noch einmal auf die friedlichen Felder Waib— 
lingens, auf denen Du Jahre lang als ein harmlofer Karl Felder wandelteſt, 
den jteigenden Lerchen, ben fallenden Sternen zufaheft, harmlos, wie ein 
Hirtenfnabe, nicht ahnend, wie Harniſch und Hörner (wie in der Larve bes 
Hornſchröters), d. h. der Nepräfentant in Dir ſich in diefer Ruhe ange: 
ſchoſſen, fi derfelbe nun am 15., 16. und 17. Dechr. (unfelige Tage!) 
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aus Dir geboren und nun bald fampffertig im fchwarzen Mantel, kurzen 
Hofen, feidenen Strümpfen und Schuhen daſteht und allen Oberregierungs- 
räthen, Oberfinanzräthen, -Miniftern, Prinzen und Prinzeffinnen und bem 
König den weißen Fehdehandſchuh hinwirft! Nermiter! ah, es war nicht 
Deine Wahl!" — 

„Eigentlich jollteft Du jett wieder hieher fommen und erſt eine Haupt: 
rede halten, mit der Bürgerſchaft in Proceflion in die Kirche geben und 
Abends einem allgemeinen Fadeltanz auf der Meibertreue beiwohnen. Meinen 
‘alten Gaul will ih Dir zum Ginzug leihen.“ — 


Erniter hatte Uhland zuvor gefchrieben: 
Tübingen, den 15. December 1831. 
Piebfter Mayer! 


Berzeihe, wenn ich Deine beiden lieben Schreiben der Eile halber 
mit wenigen Zeilen beantworte. Auf Anfragen von verſchiedenen Seiten 
habe ich erklärt, daß ich nad dem, was bereits vom Stuttgarter Comite 
geichehen, vorerft den Gang der dortigen Wahlangelegenheit weiter ab- 
warten müßte und daher zu feiner andern, möglicherweife vergeblichen 
Wahl Anlaß geben wolle. Daſſelbe wäre mit Heilbronn der Fall, 
und es ift überhaupt nicht gut, wenn die Wähler nicht zum Voraus 
bejtimmt wiffen, wie fie mit ihrem Kandidaten daran find. Ich bitte 
Di daher, in Heilbronn feine Schritte für mich zu thun. Die Eol- 
lifion mit Feuerlein ift allerdings für mich fehr unangenehm, aber id) 
fann fie nicht mehr vermeiden. 

Die Nachricht von Deiner Reiſe nad; Weinsberg war mir fehr 
erfreulich, an welcher Theil zu nehmen, mid; meine Collegien verhindert 
hätten. Nur für Kernerin haft Du mid; beforgt gemadıt. 

Da wir in den Feiertagen Schwabs und Niembſch bei uns zu 
haben Hoffen, fo ergeht an Did) und Deine liebe Frau die dringende 
Bitte, euch ihnen anzufchließen. 

Meinen beften Dank für die wohlthuenden Klänge von Dir und 
Niembih. Den Brief des Letztern fende ich dankbar zurück. 

Euch Allen unfre herzlichen Grüße! 

| Dein L. U. 
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Inzwiſchen beſchäftigte und und mid bejonderd damals nicht allein das 
Politiſche, ſondern es ergab fih auch noch ein anderes, rein perfünliches 
Antereffe. Lenau hatte, wie ih in dem erwähnten Buche ausgeführt, aus 
eigenem Antrieb mit: Cotta über meine Gedichte geſprochen, und gab damit 
den eriten Anſtoß zu ihrer Herausgabe. Darauf bezieht ſich ein nur aus: 
züglich mitzutheilender Brief Kerners vom (?) Januar 1832: 


Geliebtefter Freund! 


Den herzlichſten Dank für Deinen lieben Brief mit ben erfreulichen 
Mittheilungen und Sendungen. Ab kann kaum erwarten, bis ich Deine 
lieben. Naturbilder in einem Buche zufammen babe, und dem Niembid 
hat man taufend Dank zu fagen, wenn er Dich allein dazu brachte. Deine 
Tihtungen find ein ganz neue Genre. — Daß fie bei Cotta heraus: 
fommen, ift auch Schön, weil die Deiner Freunde da auch herausfamen. — 

Es freut mih, daß Du noch fo vielen Jugendmuth in Dir findeit. 
Im Ganzen bin aud) idy noch fo, wie ich immer war; allein ich hatte 
eben nie Jugendmuth und Lebensluſt. — Gedichtet hätte ich auch mehr, 
wenn ihr, und befonders auch Uhland, jo in Verbindung wie früher ge: 
blieben wäret. Durch meine Verheurathung wurde in mir gegen meine 
Freunde nichts geändert; aber nachdem ihr (und ich fage dies beſonders auch 
von Uhland) euch verheurathet hattet, bliebet ihr im Herzen wohl Freunde, 
aber nad außen wollte e8 nicht mehr recht gehen, namentlich fchriebet.ibr 
einem, theiltet ihr einem ja gar nichts mehr mit. Ihr ſaßet wohl in Stutt- 
gart zufammen, ich aber war weit von euch und Briefe ſchriebet ihr nicht. 
Ich hab früher nur euch zu lieb (es iſt wirklich wahr) gedichtet, das 
heißt, meine Gefühle ꝛc. in Verſen auf's Papier gebracht, weil ihr daran 
Freude hattet und mich durch Mittheilung eurer Arbeiten aufmuntertet. 
Nachdem dies nicht mehr Statt fand, ließ ich es bleiben, ich dachte Lie— 
der, ſchrieb ſie aber nicht mehr nieder, es war mir nicht mehr der Mühe 
werth: für wen hätte ich mir die Mühe nehmen ſollen? Am Druckenlaſſen 
kann man feine Freude haben; denn das Recenſentenweſen macht einem alle 
Scriftftellerei zum Edel. Auch entftanden inzwiſchen fo viele Dichter, die 
das Ding befjer maden fönnen, als id, daß auch billig mehr jchweigen 
mag. Go iſt es! — 

Kürzlich befam ich von der Poſt einen acht Pfund ſchweren Pad und 
das waren Gedichte von einem jungen %..... ‚ der fie mir zur Beurtbe: 
lung mittheilte, — Defters liegt was Driginelles in jeinen Gebanten, z. E. 


„Herze! gib dich doch zur Ruhe, 
Darfſt nicht aus der Bruft heraus! 
Denn du flögeit fonft in Eile 

‘ Zu Feinsliebchens Fleinem Haus. 
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„Ach! was würde Liebchen jagen, 
Liebchen bangte fajt zu todt, 
Kim’ an’s Fenſterlein geflogen 
So ein Herze, blutig rotb!* 


Von den jüngeren Dichtern, die ich kenne, möcht! ih Dir auch den 
Fallati nennen. Gr fagte mir bier auf dem Thurm im Mondicheine ein 
Lied ber, das bejonders herrlich war. — Niembſch ift freilich ein großer 
neuer Genius. — Er verſprach mir, zu kommen, und dann mußt Du aud 
fommen. Ihr künnt im Alerandershäuschen im großen Garten wohnen, 
das brei Piecen hat, die man einheizen kann. — 

Grit in der vorigen Woche las ih Jung-Stillings Leben zum 
eritenmal. Im Fall Du es noch nicht gelefen, jo lefe es doch auch; den 
erjten Banb gab Goethe heraus. Es ift Außerft unterhaltend und ſchön. 
Deines Onkels Hartmann fand ih in ibm auch vühmlichjt erwähnt. 

Von neuern Schriften leſe doch ja: Schuberts Reije durch's fübliche 
Frankreich und Italien. Sie ift, wie Alles von dieſem herrlichen Menſchen, 
unjäglih reich. Dann ftudiere doch ja feine Geſchichte der Wela. 
Diejes Buch jollte fein Menſch, der fich auch im geiftigen Dingen umfehen 
will (und warum follte dies nicht Jeder?) ungelefen laſſen. Es umfängt 
die ganze Natur des Menſchen. Niembſch jehrieb mir: meinen Sufo habe 
er Dir übergeben, und Du werbejt mir ihn zuftellen. Laſſe ihn doch nicht 
ungelejen und bringe ihn dann mit: denn er ift mir gar lieb. Von Schu: 
bert erhielt ich Fürzlich zwei Briefe auf einmal und einige literariiche Ge 
ſchenke: ein Hanbbud der Aftronomie von ibm, und des Neformators (des 
ſchottiſchen) Knox Leben, auch von ihm gejchrieben. Die Freundichaft, die 
diefer Menſch mit mir ſchloß, iſt mir ein unſäglicher Troft.*) — So freut 
mich auch die Freundfchaft von Dittmar, den Du no nicht fennft, *) 
der aber Dir fo fehr gleicht: — 


Ic glaube keiner beionderen Entſchuldigung bei dem Leer zu bebürfen, 
wenn ich die Mittheilung der Freundes: und Zeitbriefe für einen Augenblid 
unterbrede, und, an bie Erwähnung Jung: Stillings$ in Kernerd Schrei: 





*) Schuberts Bekanntſchaft hatte ich, wie oben, Thl. I. ©. 159 bemerkt, auf 
meiner Fußreife 1810 zu Nürnberg gemadt. Ich war damals mit meinem Onfel 
Hartmann bei ihm zu Tiſch. 

**) Auch diefen Mann lernte ich bei einem Befuch Fennen, den er mir in 
Waiblingen machte. 
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ben anfnüpfend, bier auch von diefem feltfamen und bedeutenden Menjchen 
‚ein paar in meinem Beſitz befindliche Reliquien einfüge. 

Sung:Stilling pflegte, wenn er als Augenarzt von Heidelberg nad dem 
ſechs Stunden entfernten Biſchofsheim (jebt Nedarbifhofsheim) berufen 
wurde, bei meinem Vater abzutreten, welcher bajelbft, wie ſchon erwähnt, 
als freiherrl. von Helmſtatt'ſcher Conſulent und Amtmann angejtellt war. 
Aus diefer Zeit einer freundſchaftlichen Verbindung batiren ſich das fol— 
gende Stammbudhsblatt und bie beiden Briefe. 


Freund! wir wanfen am Stabe das Felſenthal hinan — 
Gehn zuweilen auf blumigtem Pfade, und lächeln, 
Sehn des Himmels Bläue dort oben, und vor ung gebahnten Weg. 
Dann eriheinen, uns Felſen, wie Thürme, fein Ausweg 
Zeigt fi unferm Aug, aber Engel und Woltenfäule 
Winken uns erntlih, wir folgen, an unferer Rechten 
Wanbelt die holde Gattin, und unter den feligften Küffen 
Schwinden Felſen und Klippen, wir fehen Engel und weinen 
Thränen der Freude; Wohl uns, Freund! wir wollen uns freuen. 
Gottes: und Menſchenliebe ſei Loſung beim erften Erwachen, 
Sei Lofung, wenn unfre Lunge den lebten Odemzug weghaudt. 
Zum Andenken von Ihrem Freund 

Stilling. 

Biihofsheim, 21. Febr. 1787. 


Heidelberg, den 8. Februar 1787. 
Theuerſter, liebfter Freund! 


Herzlihen Dank für alle Ihre warme Liebe und — 

Das Cryſtall iſt ganz gut und völlig recht, es kommt alſo mit der 
Bitte zurück, es ſogleich zu machen, die Auslage vergüte mit Dank. 

Ich komme wenigſtens noch nach Biſchofsheim, wenn auch meine Frau 
nicht kann, und helfe dem guten Mann, wenn zu helfen iſt. 

Unſere Reiſenden ſind noch nicht wieder da. 

Wer nach Wahrheit und Gerechtigkeit hungert, wird geſättigt werden, 
alſo Ihr würdiger Schwager gewiß auch. Ich und mein Weib, wir grüßen 
Sie Beide, auch für unſer geſundes liebes Liesgen mit unendlicher Liebe. 

Dr. Jung, Pfr. 
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Heidelberg, den 17. März 1787, 
Theuerjter, liebjter Freund ! 


Unfern lebbafteiten Danf wollen wir Ihnen perjönlid abftatten. Die 
Medaillens find göttlih. David und Jonathan find hier, find wohl und 
freuen fi auf nächſten Dienstag, wo fie Ihnen bis Nedargemünd ent: 
gegen gehen werben. Auch wir fünnen faum den Tag erwarten. Küſſen 
Sie Ihre theure, theure Henriette innigft von uns, Könnten wir fie doch 
bei und haben! — Kann der bide, rothwangige Karl nit mitreifen? 


Adjeu, Beiter! 
Dr. Jung, Pit. 


Was im erften Briefe vom Kryſtall gejagt ift, bezieht ſich vielleicht auf 
Medaillons von Glas mit Goldgrund, auf denen mein Vater gern Schatten= 
riffe oder aud Köpfe nad) Antifen darſtellte. Der erwähnte Schwager 
ift mein damals in Heidelberg ftudirender Onfel Auguft Hartmann. 
Ebenſo werden David und Jonathan im zweiten Briefe auf ihn und feinen 
Freund Matthiſſon zu deuten jein. Der „bie Karl“ — das Prädicat 
paßte nicht lange mehr — endlich bin ich felbft. Ich entfinne mid) Jungs 
übrigens auch perſönlich von ben Beſuchen ber, die er jpäter meinen Eltern 
in Heilbronn madhte. 

Da ih des Stammbuchs meines Vaters ——— mag hier auch noch 
der Eintrag Lavaters ſtehen: 

» Deus creavit omnia propter Hominem et Hominem propter se. 

Auguftin. 

Stuttgard, den 9. Juli 1788. 

J. €. Lavater.“ 


Andre Kerner'ſche Briefe dieſer Zeit habe ich bereits in „Lenau's 
Briefe an einen Freund“ mitgetheilt. Niembſch betrieb damals ſchon ſeine 
ſpäter ausgeführte Reiſe nach Nordamerika und verſetzte dadurch Kerner und 
mich in vielfache Aufregung. Sein beſonderer Gemüthszuſtand machte uns 
nicht ohne Grund beſorgt, welchem Geſchicke er dort entgegengehen werde. 
Ich ſchrieb darüber und namentlich über einen Brief Lenau's vom 13. März 
1832 in trüber Stimmung an Uhland den 18. März 1832 unter 
Andrem: 

„Ich erinnerte mich Deiner Allegation eines Mahlmann’ihen Liebes 
vor meinem Abſchied von Tübingen auf unfrem Gange nad Luſtnau: 
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„Ach Hin ift bin und todt ift todt! — 

Wo ſteht dies doch gejchrieben ? 

Das Vied, das jolhen Gruß entbot, 

Iſt mir vergeffen blieben. 

„Ach tobt ift tobt und bin ift bin!“ 

Der Gruß fommt mir nicht aus dem Sinn.“ 


2 Die nahe Trennung von Niembſch, meine Beitimmung für die Weine: 

berger Abgeordnetenjtelle und die Herausgabe meiner Gedichte, die ich we: 
möglich vor Beginn des Landtages noch zu Stande bringen wollte, waren 
Angelegenheiten, die mich außer meinen Amtsgejhäften damals bejonders 
beichäftigten. 

Was dem bevorjtehenden Landtag politiſch vorausging, oder auf dem: 
felben zu den befannten Conflicten mit der Regierung führte, ift gleichfalls 
von Notter a. a. D. eingehend genug beſprochen worden, um bie Lofer, 
welche ſich für jene Zuſtände und Greignifle intereffiren, auch bier wieder 
auf dieſe Darftellung verweilen zu können. Ich felbft fahre in der Mitthei- 
lung der Briefe des Freundesfreijes fort. 


Theuerſter Freud!  ® 


Da von meinem Briefwechſel jett eine zweite Auflage erfchienen 
ift, jo bin ich fo frei, Diy ein Exemplar von folder mit der Bitte 
zu überjenden, daß Du fie ebenfo freundlich und wohlwollend, wie die 
erite, aufnehmen mögeft. 

Ich freue mid) von ganzem Herzen auf die Zeit, wo wir mit 
Schwab und Uhland ung in Stuttgart zufammenfinden werden, und 
bin überzeugt, daß ich im Umgang mit fo lieben Freunden nichts ver: 


miffen werde, was mic) über die unvermeidlichen Unannchmlichkeiten. 


tröjten fann, die einem Yandtagsabgeordneten bevorjtehen und denen id 
in manchen Augenbliden doc mit Bangigkeit entgegenjehe. 

Laß mid) defwegen Deiner Freundſchaft recht empfohlen ſein und 
bewahre mir das Wohlwollen und die gute Meinung, welche Du in 
Deinem lieben Brief jo herzlih ausgeſprochen gegen 

| Deinen 
aufrichtigen Freund 
Paul Pfizer. 
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(Frühling 1832.) 
Liebſter Freund! 

Dein Schreiben, durch Köjtlin an mich befördert, traf mich im 
Begriffe, Dir das Manufcript mit meinen unmaßgeblicyen Bemerkungen 
zurüczufenden. Entjchuldige den Verzug, noch mehr aber, wenn Dir 
meine Ausjtellungen ungehörig erjcheinen. Ich habe freilich, in diefen 
Randgloffen nur gefagt, woran ic; Anftand nahm, nicht aber, wie Vieles 
mich von Neuem erfreut und innig angezogen hat. 

Daß Niembſch feine Reife angetreten, war mir intereffant, zu 
erfahren; ich hoffe durch Dich auch ferner von feinem Schidfal zu 
hören und begleite ihn mit den beiten Wünfchen. 

Auf morgen find wir von den Stuttgarter Gewählten nah Ech— 
terdingen beſchieden. Wangenheim wird mitfahren und Deinen Oncle 
in Stuttgart befuhen, um ihm perfönlich feine Theilnahme zu be- 
zeugen. *) 

Laß Dich doc diefen Sommer aud bei uns fehen und fei mit 


den Deinigen von uns beiden Herzlich gegrüßt. 
Dein 2. U. 


„Für Deine liebewPllen Bemühungen mit mir (meinem Manufjcripte),“ 
ihrieb ih an Uhland, Waiblingen, den 7. uni 1832, „weldyen ich zum 
Theil Schon nachzukommen geſucht babe, ſage ih Dir den herzlichſten Dank. 
Leid thut es mir, daß ich nicht zu mündlicher Danfsbezeugung und Be: 
jprechung gelangen kann; auf Pfingften hatte ich mir einen Beſuch bei euch 
Lieben zugedacht, als ich einen Brief von Peter Brudmann erhielt, daß er 
am Pfingitiamstag mit feiner Frau und Tochter bei und eintreffen werde, 
und am Sonntag in meiner Gejellihaft mit ihnen nad MWafleralfingen zu 
reifen hoffe, von wo wir dann am Montag Mittag über Hohenftauffen und 
Göppingen die Nüdreife bieber antreten würden. Ich babe den Vorichlag 
angenommen, ... . . weil ed mir aud) recht ift, wenn ich vor bem Yanbtag 
noch einmal nah Wafferalfingen komme, wo mein Bruder fürzlich erft nicht 
unbedeutend krank war.” — 

Doch kam ih im Juli zu Uhland nad Tübingen, und erhielt von 
ihm dann folgendes Schreiben: 





*) Geheimerath Auguft Hartmann, der zu diefer Zeit feine Gattin durch den 
Tod verloren hatte, 
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Tübingen, den 23. Juli 1832, 
Liebſter Freund! 


Ich wünſche von Herzen, dag Du wohl in Stuttgart angefom- 
men fein und dort von Deiner lieben Frau gute Nachricht angetroffen 
haben mögeft. 

Vom Refultat der Zufammenfunft in Echterdingen ſäume ich nicht, 
Dir Nachricht zu geben. Es fanden ſich dort von Stuttgart die neu 
gewählten Abgeordneten: Schott, Murfchel, Schmid, Römer, v. Schniger, 
Rödinger, Tafel, Walz, dann nod) einige weitere Freunde: Schwab, 
G. Pfizer und v. Sternenfels, ein; von Eßlingen Deffner und Georgii, 
von Reutlingen Kamerer und Krug; von Hier, außer mir, Pfizer, 
Fehleiſen und die beiden Gmelin. Bei der Berathung wurde für das 
Zwedmäßigjte erfannt, daß nicht wieder bloß die neugewählten Ab- 
geordneten, wie in Boll, eine Erklärung erlaffen, fondern daß aus 
allen Städten und Bezirken eine Nechtsverwahrung der ſich für den 
Gegenftand intereffirenden Staatsbürger unmittelbar gegen die Bundes- 
beichlüffe (vom 28. Juni 1832) an den König eingereicht werde, der 
es dann befonders wohl anftände, wenn je der Abgeordnete der Stadt 
oder des Bezirks der erjt Unterfchriebene oder doch unter den Erſten 
wäre Ein von Pfizer zuvor fchon auf Veranlaſſung einiger hiefiger 
Bürger aufgefegter Entwnrf gab einen erwünfchten Anhalt, ſich darüber 
zu verjtändigen, was eine foldhe Verwahrung enthalten follte. Cs 
wurde diefem Gntwurfe befonder8 auch aus Anlaß der nocd weiter 
befannt gewordenen Bundesbefchlüffe, eine etwas veränderte Richtung 
gegeben, und der fo zu Stande gefommene Aufiag geht nun heute 
nad allen Seiten aus, damit diejenigen, welche mit deſſen Faffung 
einverftanden find, fich deffen gleichfalls zur Unterſchrift bedienen kön— 
nen, Andre aber, welche fich zu einer eigenen Ausführung gedrungen 
finden, wenigftens mit dem Schritte der in Edhterdingen beifammen 
gewejenen Abgeordneten befannt feien. Deffner war für eine nod 
mildere Faſſung und weniger Ausführung, da die Deduction mehr der 
künftigen Kammer angehöre, doch hat auch er fich der Förderung der 
Sache feineswegs entzogen. Man weiß aud, wirklich nicht, warn und 
wo man nod wird fprechen fünnen, und ein rajcher Betrieb ſchien 
höchft nothwendig, was mich aud) veranlaßte, den Stuttgartern gleich 
meine Unterfchrift mitzugeben. Nach Weinsberg übernahm Rödinger 
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den Auffag zur Beichleunigung direct zu jenden und ich wurde beauf- 
tragt, Did) von dem BVerhandelten zu benachrichtigen und Dir die 
Würdigung deffelben anheimzugeben. Die Theifnahme überhaupt oder 
die Art derfelben follte jeder nad) feiner Anfiht und Stellung bemejjen, 
und der Aufjag, von dem Du hier ein Eremplar erhältjt, nur da, wo 
er gebilligt würde, zur Erleichterung dienen. Daß man nit ganz 
ftumm  bfeiben könne, darüber hoffen wir überall Einverftändniß 
zu finden. | 
Wir grüßen Did) mit den Deinigen herzlidjt. 
Dein 
Le. Uhland. 


Habent sua fata libelli. Die von mir gleichfalls unterjchriebene Pfizer: 
ſche Adreſſe, ohne Zweifel ungefähr gleichen Inhalts, wie diejenige, wegen 
welcher der nachherige Yandtag am 22. März 1833 aufgelöst wurde (ſ. Not: 
ters L. Uhland), wurbe nicht übergeben. Ich jchrieb an Uhland: . 


— „ Waiblingen, den 4. Auguſt 1832. 
Geliebter Freund! 


Ich bin mit doppeltem Dank im Rückſtande für alles Gute und Liebe, 
was ihr mir wieder in eurem Haufe erwieſen habt, und für Deine will: 
kommenen Mittheilungen über die Echterdinger Zuſammenkunft. — Den 5. 
Um feine Zeit zu verlieren, benüßte ich das mir von Dir gefandte Erem- 
plar der Adreſſe ald mundum, was es wohl vorjtellen konnte, unterjchrieb 
es und fandte es fo an Stadtſchultheiß Pfaff (von Weinsberg). Letzten 
Donnerstag befam ich jedoch zwei Adreſſen und zwei Schreiben aus Weins- 
berg, eines von Pfaff, das andre von Hechtsconfulent Frans. Dem Pfaffi- 
jhen war eine ansgefertigte und unterzeichnete Adreſſe des Weinberger 
Stabtrathes und Bürgerausihuffes beigelegt, die mir nicht behagen wollte. 
Der Ton war gar zu fubmiß und zärtlih, die Indignation über die Bundes: 
beſchlüſſe war darin ganz verwiſcht. Die andre, auch von Freund Kerner 
unterzeichnete Bürger-Adreſſe, war durchaus die Stuttgarter oder Pfizer’iche, 
doch nach der etwas milbern Lesart, wo von Defterreih und Preußen bie 
Rede ijt, fo daß die Worte „Feindfelige Gefinnungen* und „Willführ und 
Eigenmacht“ vermieden find. Die von mir unterfchriebene Adreſſe, welche 
ich gleih am Tag des Empfanges von Dir abfanbte, war, wie Fraas ſchreibt, 
zu Ipät angelommen, nachdem fein Eremplar ſchon in-Girculation geſetzt und 
zum Theil unterfchrieben war. Statt daß ich aljo der erjte Unterjchreibende 
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gewefen wäre, wurbe ich bier der lebte, denn die Bürger-Adreſſe unter: 
fchrieb ich und jandte fie mit. ber andern ſtadträthlichen auf die Poſt. Uebri- 
gend war bie Zahl der Unterjchriften bei der Bürgerabrefle, wahrjcheinlic 
in Folge ängftliher Aeußerungen von Pfaff, nicht jehr groß; doch ſollen 
von ben Dörfern des Weinsberger Amts zum Theil noch eigene Adreſſen 
eingehen. — Die Städte Waiblingen und Winnenden haben fid brav ge: 
halten und die Stuttgarter Adrefje (übrigens mit Hinweglaffung der ärgſten 
Ausfälle auf Defterreih und Preußen), ihre Stabträthe und Bürgeraus: 
ſchüſſe an der Spite, ift mit einer großen Menge von Unterſchriften bebedt. 
Dabei hat der Stadtſchultheiß Hiemer von Winnenden die Wechtheit der 
Unterſchriften von Winnenden beglaubigt und die Bemerkung beigefett, als 
die Bürger gehört, e8 handle fid) von einer Verwahrung gegen die Bundes: 
beſchlüſſe, haben fich diefelben ſchaarenweiſe zur Unterfchrift herbeigebrängt. 
Die Stelle, daß nur der Regent von Württemberg fein könne, welder :c., 
ift in der Weinsberger Bürger-Adrefje und in der hiefigen unverändert ent= 
halten. Ä 

Bar zu gerne wäre ich neulich auch nady Echterdingen gefommen und 
hatte immer noch im Sinn, es zu thun. Aber mein Vater hätte es mir 
zu übel genommen, und fo machte ich denn mit getheiltem Herzen die Fa— 
milienreile mit nad Kirchheim am Nedar zu Drüd’s. *) 

Meine Frau war nidht nur bei memer Rüdkunft von Tübingen no 
aufrecht, ſondern ijt ed noch. — 

(Nun folgt eine Mittheilung des Niembſchiſchen Briefes aus Amiter: 
dam, vom 25. Juli 1832, |. das erwähnte Büchlein ©. 89, worauf «8 
heift:) Ich bin auf allen Spaziergängen, in allen Nebenftunden beſchäftigt 
mit meinen Gedichten, ſuche zu beſſern nad Deinen Bemerkungen, anzu 
ordnen fir den Abtrud. Auch heute (Sonntags, den 5.) wird dies meine 
Beihäftigung unterwegs nad Eßlingen fein. Ich babe eben gar wenig 
Muße für diefen Muſendienſt. — Neues habe ich nichts Erhebliches gemadit. 
Grüße mir Pfizer, bejonders aber’ Deine liebe Frau, Ewig 

Dein M. 


Bon dem unverändert .beitern, gemüthlihen und inhaltsvollen Verkehr 
möge au ein Brief Schwabs Zeugniß ablegen, der in dieſe Zeit gehört. 
„Franz Kugler aus Berlin,“ jchrieb er mir am 11. Auguft 1832, „künf- 








*) Meinem Bater machte meine Staatsdienereigenfchaft Scrupel, zu der ihm 
men Anwohnen bei einer jo demofratiichen Verfammlung unter den damaligen 
Umftänden nicht vecht zu paſſen fchien, 
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tiger Schwiegerfohn von Hitig, Mitarbeiter an unferm Almanach und ehr 
gemüthuoller Maler und Tonſetzer, ein warmer freund Deiner Lieber, ift 
bier bei Grüneifen angefommen und wünſcht Deine Bekanntſchaft zu maden. 
Nun bitten wir, Sophie und ich, lieber Freund, Dich recht dringend, in 
der nächſten Woche einen Abend bereinzufommen, ven Du jelbjt beftimmen 
folft, um ihn mit diefem Fremden, der Dir recht wohl gefallen wird, und 
einigen Freunden bei uns zuzubringen und dann ber Bequemlichkeit halber 
bei ung zu übernachten. Jeder Abend ift uns recht, den morgenden Sonn: 
tag ausgenommen. — Nur bitte ih Di um baldige Nachricht.“ — E86 
bedarf wohl Feiner bejondern Verſicherung, daß ich der Einladung gern 
folgte, und die Erinnerung an ben nun gleichfalls längit Hingefchiedenen, 
der mid) im Schwab'ſchen Haufe zeichnete und mid) auf dem Rückweg nad) 
Waiblingen bis Cannſtatt zu Fuß begleitete, erfreut mich noch heute. — 
Zunächſt folgt wieder ein Brief von Uhland. 


Tübingen, den 12. Auguft 1832. 
Liebjter Freund! 

Für Deine neueften Mittheilungen meinen beten Danf! Da Du 
wegen Deiner Liederfammlung Eile wünſcheſt, jo bezeichne ich, vielleicht 
allzu flüchtig, was mir zur Aufnahme am meiften geeignet fcheint: 
Waldfhmetterlinge, Lichtwechſel, An den Herbft, Som- 
merabend, Regen oder Sonnenjhein. Du fennft meine Spar- 
jamfeitstheorie; einige andre Stüde würden mir vielleicht mit Aende- 
rungen mehr zufagen; aber ich rathe vor Allem, voran zu machen, 
damit nicht, wenn das Manufeript zu lang ausbleibt, dem Verleger 
ein andrer Sinn wächst, wozu Zeitereigniffe leicht Anlaß geben könnten. 

Warum man gerade auf die Tübinger erbost ijt, da doch die 
Adreffe von jo vielen Orten her in der Hauptjache gleichlautend ift, 
bedarf der Erflärung; Ungehorfam mögen jie vorzüglich) bei der Ab- 
georduetenwahl bewiejen haben. Die Stelle vom königlichen Worte 
war angeftrichen; diefe, welche aber aud in den andern Gremplaren 
fteht, muß am meiften Anftoß gefunden haben. Man jcheint nicht 
. daran gedacht zu haben, daß hier feine Bittfchriften vorliegen, fondern 
ein Pacifcent mit dem andern ſpricht. Item, proteftirt ift! 

Das PBräjudicialerfenntnig des Oberamtsgerichts Waiblingen war 
uns jehr erfreulich. 

Sei mit Frau und Kindern von uns beiden herzlich gt 


Dein L. U. 
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Bon den Gedichten, deren Uhland oben gevenkt, find zwei, wie ic 
jehe, nicht in bie 3. ie meiner Gebichte gefommen, daher ich fie hier 
beifügen will. 


Sommerabend, 


Dabin ift aller Maienjchall! 

Du ſchweigſt, gelichte Nachtigall, 

Und trauerft, in dich felbjt verſunken; 
Uns bleibt der Abendfang der Unfen, 


Begen oder Jonnenfdein. 


Nach Nebel riecht des Morgens Haud; 

Aus Nebel tauhen Baum und Straud). 5 
Dringt Sonne durch? bedräut uns Regen? 

Mir ift daran nicht viel gelegen. 

Natur will groß und berrlid fein 

In Nebel, Regen, Sonnenjcein. 


Was Uhland unter unfrem Waiblinger Präjudicial-Erkenntniß meine, 
ift mir nicht mehr erinnerlid. 

Uhlands „Sparjamkeitstheorie”, nad) vorftehenbem Briefe auf die ihm 
damals zur Einſicht geichieten neueren Gedichte in Anwendung gebradt, be: 
rüdfichtigte vielleicht doch zu wenig, daß jo kleine Gedichte oder Epigramme, 
wie die von ihm genannten, ifolirt ſtehend, wohl möglicherweije weniger 
Eindruck machen, als wenn fie fih an eine Anzahl ähnlicher anlehnen, und 
dadurch einen etwas weiteren Ideenkreis, aus dem audy bie einzelnen fliehen, 
etwas anſchaulicher machen. ebenfalls handelt es ſich bier von einer Did: 
tungsart, bei welcher das richtige Maß in Aufnahme und‘ MWeglaffung ber 
einzelnen Dichtungen nicht ohne Schwierigkeit einzuhalten ift. — 

„Beſter Freund,“ jchrieb ich demnädft an Uhland, „zum Tettenmal, 
hoffe ih, als Dein Berfolger aufzutreten in Sachen meiner Poefieen. Ih 
babe ein Vorwort dazu gemadht, um den Mangel irgenb eines patriotifchen 
Liedes in der Sammlung einigermaßen in meiner kurzen Manier gut zu 
machen. Es heißt: 


„An das deutſche vaterland. 


„Nimm, liederreiches Vaterland, 
Auch dieſe Lieder mild zur Hand! 
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Der Luft, dem Sonnenſchein geweiht, 
Entziehn fie fi dem Licderftreit 
Für bein verfanntes, gutes Recht; 
Doch laß dem friedlichen Gejchlecht 
Nach ſeiner ſanfteren Natur 

Sein Glück auf deiner ſchönen Flur, 
Befreit von edler Waffen Laſt, 

Für die du Andrer Kräfte haſt! 

Laß meinem Lied das heitre Spiel, 
Das ihm zum milden Looſe fiel! 
Vergönn' ihm die beſcheidne Scheu: 
Mich ſelber finde kampfestreu!“ 


Außer der Frage, ob Uhland die Aufnahme dieſes Vorworts billige 
oder nicht, folgt nun eine Beſchreibung des Gedränges, in dem ich mich 
mit der Herausgabe meines Manuſcriptes befinde, wozu ich beinahe nur 
Nachtſtunden verwenden fünne. Dann heißt e8 weiter: „Die Verweile der 
Regierung mögen jo jcharf fein, als fie wollen, jo fünnen fie nicht jo ſcharf 
jein, al das, was fit von uns hören zu müſſen fih in den Fall ſetzte. 
Damit wird fi auch Tübingen beruhigen.“ 

Uhland antwortete: 


Tübingen, den 1. September 1832. 


Derzeih, lieber Mayer, wenn id) Dein lette8 Schreiben etwas 
verjpätet beantworte. Der Spätfommer hat mande Reiſende hier 
durchgeführt, deren wenn auch kurze Anweſenheit doc manche Zeit in 
Anſpruch nahm. 

Die einleitende Entfchuldigung halte ich zwar nidt für nöthig, 
do für wohl gefaßt. Auf Waldeshöhen ift mir eines Deiner 
Ihönjten Lieder, jo dag ich neben ihm von den übrigen Stüden nur 
MWaldjugend für den Drud beftehen lafjen würde. 

So viel oder fo wenig für heute nebſt unfern herzlichen Grüßen, 
Dein 2. U. 


NS. Ich habe mir geftattet: Auf Waldeshöhen im meiner 
legten Donnerstagsftunde vorzutragen. 


Mayer, 2. Ubland, IL. 9 
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„Beliebter Freund,“ fchrieb ich hierauf den 4. Septbr., „Dein Brief: 
hen fam abermals zu ſpät. Ach hatte das Manufeript bereits Cotta über: 
geben. So find denn nun mande Lieder, zum Theil verändert, mit ein: 
geihlüpft, die Du gerne weggelaffen hätteſt. Ich habe aber ſchon öfters 
gefunden, daß Du bein erften Empfang meiner Lieber etwas ftrenger bift, 
als wenn fie Dir bekannter geworben find. Auch läuft bie und ba ein 
Lied wohl mit in einer ganzen Bilderreihe.“ 

In demjelben Briefe benadhrichtigte ich Uhland von der Geburt meiner 
fünften Tochter und von meinem Bekanntwerden mit Kugler, von bem 
auch Uhland gezeichnet war. Frau Uhland, zur Bathin der Neugeborenen 
bon und ernannt, entihuldigte ihr Ausbleiben bei dem Tauffeſte, ftellte einen 
jpäteren Beſuch mit dem Gatten in Ausſicht und jchrieb unter dem 21. Sept. 
an meine Frau: „Sonntag werden wir unfre (Schweizer) Reife beginnen. 
Zuerft wollen wir nad) Züri, und, wenn es die Witterung geftattet, auf 
ben Rigi, dem Uhland zum vierten und ich zum brittenmale zupilgern. Bon 
dort ſoll e8 nad Altdorf und dann über das Gebirg in den Canton Glarus 
gehn, Uri und Glarus find uns Beiden noch unbekannt. Die Rüdreife 
werben wir wohl durch das Nheinthal und am Bodenſee hinmachen.“ Von 
der gelungenen Ausführung dieſes Reijeplanes erzählt Frau Uhland in ihrem 

mehrfach erwähnten für Freunde gebrudten Buche. 


Uhlands nächſter Brief kam erſt im Herbit. 
Tübingen, den 7. November 1832. 


Liebſter Mayer! 


Gar ſehr bin ich Dir verbunden für die viele Mühe, die Du Dir 
mit dem Weinfaufe für mich gegeben haft. Der Wein ift noch füß 
angefommen, und id) hoffe, wir werden ihn, wenn Du ung auf ben 
Sommer befuchit, beifallswirdig finden. 

Die Oratorien lodten uns abermals nad) Stuttgart, meine Frau 
blieb aber nur über die Darftellung des Meffias, weil fie hier die 
Braut des Profejjor Haug, eine Tochter des Conradi'ſchen Haufes, zu 
Saft Hatte; ich verweilte nod) über den Maccabäus. Großen Genuß 
hat uns dieſe gewaltige Mufif gewährt. 

Während meiner Abwejenheit fam der Wein Hier an. Der Fuhr- 
mann empfing feinen Lohn u. ſ. w. 

Wie fteht e8 mit dem Drud Deiner Gedihte? Die meinigen 
jollen jet wieder aufgelegt werden. 
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Am Stuttgart hörte ich die Einberufung der Stände auf den 
15. Januar beftimmt behaupten, die officielle Anzeige bleibt aber nod) 
immer aus. Nad) dem Oratorium am Samstag war im Muſeum bis 
gegen Mitternacht eine gute Gejellfchaft dortiger landjtändifcher Freunde, 
die glücklicherweife noch frifchgemuth find, beifammen, auch P. Brud- 
mann von Heilbronn, den ich mitzulommen veranlaßte, Deffner von 
Eflingen, Chriftian Gmelin. Pfizer ift jeit etwa 14 Tagen zu meinem 
Leidweſen nad) Stuttgart gezogen. Ich Habe jet Niemand hier, mit 
dem ich, wie mit ihm, verfehren könnte. 

Wie fehr würde uns ein Bejud von Dir und Deinem Karl er- 
freut haben! Komm doch an Weihnachten mit Schwab! Euch Alle 
grüßen wir Beide herzlich). 

Dein 2. U 


Gegen Ende des Jahres 1832 erichienen endlich meine Lieder bei Cotta 
und ich hatte mit dem Eindrud, den fie in der Ferne und Nähe machten, 
wohl zufrieden zu fein. Von ben Stimmen Fremder will ich die Verſe hier 
nur erwähnen, in benen Karl Gödecke und Ernſt von Feuchters— 
leben fi fo freundlich äußerten; von ben Freunden aber mögen ein 
paar Briefe folgen, welche aud ohne die gegenwärtige befonbere Veran: 
lafjung einen Pla in diefen Erinnerungen zu beaniprudyen gehabt hätten, 

Meine Eremplare gingen den Freunden zur Weihnachtszeit zu, und 
Frau Sophie Schwab, die das Bud in Abwefenheit ihres Gatten erhielt, 
ichrieb mir am 23. Dechr. 1832, wie fehr fie dadurch überrafcht worden, 
mit dem Beiſatz: „Meinem I, Mann jchreibe ich fein Wörtchen davon, damit 
er die gleiche Ueberraſchung hat, wie ich; ohnedies habe ich ihm zu Weih— 
nachten Kerners Gedichte beitellt; dann ift es gar zu hübſch, wenn die Bei- 
ben lieben Freunde ihm zugleich erſcheinen.“ 

„Lieber Freund,“ jchrieb Paul Pfizer, „berzlihen Dank für das fchöne 
Geſchenk, mit welhen Du mich zu erfreuen die Güte gehabt haft! Deine 
Lieder haben mir wohl und weh gethan, indem Dein Leben und ‚Schwelgen 
in der freien Feld, Gebirge: und Waldnatur alle Fibern meines Herzens 
in ſympathetiſche Schwingung verjegt und mich mit allen Zaubern ber Erin- 
nerung getroffen, zugleih aber aud das wehmüthige Gefühl in mir rege 
gemacht hat, dag die Rückkehr zu jenen jtillen Herrlichkeiten, an welchen id) 
mid; jonft wie Du beraufcht und zu weldyen eine geheime Sehnſucht in mir 
unaufhörlich zurüditrebt, mir auf lange Zeit, vielleicht aufi aa verſchloſſen 
iſt. Die Worte: 

Still ſei Dein Loos und ſo das beſte! 
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in ber Verbindung und Umgebung, worin Du fie ſprichſt, find mir vor 
Allem mit einer magiihen Gewalt in's Herz gebrungen, und doch verbietet 
mir ber immer näher heranrüdende Zeitpunkt unferes Zufammentritts zur 
Ständeverfammlung, mid jolden Eindrüden hinzugeben, jo wie ih auch 
jetzt mich genöthigt jehe, meinen Dank —“ 

So weit hatte der vor feinem Schreibtiih figende Pfizer eben ge 
fchrieben, als ih, an den der Brief gefchrieben wurde, zum Bejuche bei ihm 
eintrat und dadurch das Schreiben überflüjfig wurde. Der Briefanfang, 
deſſen ich mich bemächtigte, ijt aber no in meinen Händen. — 

Dagegen lautet ein Brief Kerners von’ Anfang bis zu Ende: 


Geliebtefter ! 


Das ift ein herrliches Chriftgefchenf, das Du austheilen fonn- 
teft. Wie danfen wir Dir mit Innigkeit dafür!! Einen ganzen Früh— 
ling gießeft Du mit diefen Blättern über diefe froftige Zeit aus! In 
diefer Zuſammenſtellung kann man Deinen einzigen Sinn für die Natur 
erjt recht bewundern. Ich will nichts fagen; aber es ift beftimmt, da 
Deine Art und Weife originell ift und diefe Sammlung viele andere 
überleben wird. | 

Es war wohl das letzte Werk, das Cotta verlegte? Sein Tod 
that mir fehr weh. — Ich behaupte, daß er viel Gutes ftiftete und 
oft mißfannt wurde. | 

In dem ungefunden Heilbronn herrſchen jegt jehr widrige 
Krankheiten, die befonders Knaben vom Alter, wie die unjrigen, be- 
fallen. Theobald wurde aud davon ergriffen und liegt hier. Sein 
Stubengenofje Jwan Zobel ftarb innerhalb drei Tagen. Dein 
Karl aber *) begegnete mir kürzlich fehr Iuftig auf der Straße und 
machte mir, wie immer, wenn ich ihn jehe, große Freude. 

Unter den Soldaten herriht aucd wieder das Nervenfieber jehr 
ſtark. 22 liegen im Spital und 7 Handwerksburfhe im Stadtkranfen- 
haus. Dagegen ift hier Alles gefund, bis auf mich, der ich immer 
franf bin und nie wieder gejunde. 

Auh von Eſchenmahyers Gejundheit höre ich nur Trauriges. 
Hoffentlich befuchteft Du ihn, als Du kürzlich in Tübingen warft. 

Du Glücklicher kannſt doch als nody mit Uhland fein. Dies 
Süd jheint mir nie wieder zu werden. 


*) Der bamals das Heilbronner Gymnafium beſuchte. 
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Einen Jammer erlebte id) aud: das Hinfcheiden meines alten 
treuen Gauls, von dem Dir die Schilli*) das Nähere fagen könnte. 
Don dem Mädchen von Orlach (nicht Orleans), das gegenwärtig 
bei ung ift**), wirft Du auch fchon gehört haben? — Ich will Dir 
nichts darüber jchreiben, da Du Did) nicht gerne in diefe Kreife ziehen 
fäßft. 
Bon unfrem Niembſch hören wir eben nichts weiter, als daf 
er endlih in Amerifa anfam und an den Ohio zu Fuß abging: 
Nun fängt bald Dein Landtagstummer an — id) waſche meine 
Hände in Unfchuld, ein Wolf ***) brachte Dich in diefe Aengften, den 
verfluhe!! — 
Deinem herrlichen Rikele und Deinen lieben Kindern die innigften 
Küffe! Gott fei mit euch !! 
Ewig 
Dein Kerner. 
Weinsberg, den 3. Januar 1833. 


Kupferfteher Duttenhofer ſchrieb mir: 


Seehrtefter Freund! 


Sie haben mir in ben verfloffenen Ehriftfeiertagen durch das werthe 
Geſchenk Ihrer Gedichte eine höchſt unerwartete Freude gemacht. Viele ber: 
jelben find mir zwar aus früheren Zeiten wohl befannt; aber ba ſich gerabe 
an dieſe alten Freunde neue Erzeugniffe anſchließen, jo geht es mir mit 
benjelben, wie in einer Sammlung von Kunftwerfen, wo, wenn fi an bie 
längft befannten Gegenftände neue anfchließen, auch die Ältern freunde wieber 
an Glanz und Leben durch jene neueren gewinnen. Zudem war ich burd) 
mandherlei andere Beichäftigungen feit längerer Zeit jo weit von ber Dichter: 
- welt entfernt worden, daß ich eigentlich wieder durch Ahr Buch daran erin- 
nert worden bin, daß es auch noch Verfe in der Welt gibt. Sie werben 
zwar glauben, ich fcherze, ober fei ein Hypochonder geworben, da man bei 
der großen Fruchtbarkeit in unfern Tagen unmöglid in einen jo böotiſchen 


*) Julie Hartmann in Etuttgart. 
*, Einer Somnambüle. 
+), Dberamtmann Wolf in Weinsberg. 
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Zuftand verfallen könne. Keines von Beiden; es ift mein voller Ernit. Cs 
gibt proſaiſche Zeiten und gibt poetifche Zeiten; ich bin gegenwärtig in ber 
profaifchen. Schon zweimal in meinem Leben habe ih mid im rein pro: 
ſaiſchen Zuſtand befunden, und immer wieder den Uebergang in ben andern 
Theil nicht verfehlt; fo fcheint e8, werden nun Ihre Gedichte wieder die 
Brüde werden. — 

Da wir nun bald einen Landtag erleben werben, fo hoffe ih, werde 
mir das Glück werden, Sie au einmal wieder hier zu fehen, und bin in- 
beffen mit unveränderter Freunbichaft 

Ahr Duttenhofer. 

Stuttgart, den 2. Januar 1833. | 


An den „Herrn Repräjentanten Karl Mayer in Stuttgart” ſchrieb 
Kerner: 


Geliebteſter! 


Den herzlichſten Dank für Deine Theilnahme an Theobalds 
Krankheit. Allerdings ſetzte ſie uns in große Sorgen, und Dein herr: 
licher Karl bejuchte ihn aud einmal hier, was er wohl thun konnte, 
da die Krankheit feine anftefende war. Er fam in Begleitung des 
jungen Eyth’s. Geſtern braten wir den Theobald wieder nad Heil: 
bronn zurüd, ob er gleich noch lamentabel ausfieht; gber was wagt 
man nicht in Württemberg, um einen Sohn lateinisch lernen zu lafjen: 
denn fonft lernen fie ja doch nichts in unfern Anftalten, 

Bon Deinem Katarrh jcreibt auch Schilli. Ich bitte Dich, 
ihn nicht zu vernachläffigen, und Dir von Köftlin dod eine Salmial- 
mirtur dagegen verordnen zu lafjen. 

Nun fing Dein Landtagsjammer an und id) bedaure Did. Nun 
bift Du in den Strudel geworfen, zapple!! — Nein! Du wirft Did) 
bald mit Liebe darein finden. Denkt aber nur immer: „Daß in einem 
Limburger Käſe fein Lindwurm gedeiht,“ und forgt nur für das, was 
dem Kleinen Yand Noth thut, für das große deutjche Vaterland könnt 
ihr hier nicht forgen, da muß Gott helfen. „Den verwirrten Haar- 
zopf,“ fagte der Polizeiinfpector in den Reif EIDRUSR, „bringt fein 
Menſch aus einander.“ — 
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Freue Did) doch nur recht Deiner Liederfammlung. Gewiß, fie 
ift ganz herrlich und für Deine Freunde ein unfäglicher Gewinn! 
Sorge für Deine Gefundheit! 
" Grüße alle Köftlin’ihen, Müllerifchen, Uhlands, Schwabe. 
In ewiger Liebe 
. Dein Kerner. 
Meinsberg, den 15. Januar 1833. 


. . Rikele und Marie grüßen Did taufendmal! 


Daß ich bei den Landtagsverhandlungen — id habe in Betreff der: 
jelben ſchon oben auf die Bücher von Notter und Frau Uhland vermiefen — 
immer auf Uhlands Seite geftanden, brauche ich, bei der Gleichheit unſerer 
Anfichten und Ueberzeugungen, nicht zu erwähnen. Ich fand feine Notb: 
wendigkeit, als Staatsbiener unbedingt den Anz und Abfichten der Regie: 
rung beizuftimmen, ba die mir von dieſer geftattete Annahme einer Abge: 
orbnetenftelle meine Staatsdiener-Eigenſchaft jujpenbirt hatte, Als der Land: 
tag aufgelöst war und es zu neuer Wahl kam, jchrieb mir Kerner: 


Beiter! 


Du haft die Ehre und den Sammer, mit großer Mehrzahl der 

Stimmen (ohne daß der Zweite ein Drittel erhielt) zum Nepräfentanten 

(wieder) erwählt worden zu fein. — Pfaff grüßt Di! Komme! 
Tuus Kulikeia. 


Aber das zweitemal wurbe mir die Annahme der Stelle verweigert, 
von Stadt und Bezirt Weinsberg jeboh mir für mein Benehmen bei dem 
„vergeblichen“ Landtag ein filberner Pokal, von Brudmanns Funftreicher 
Arbeit, zum Andenken gefendet. Ungefähr um dieſe Zeit jchrieb Kerner 
wieber: 8 


Beiter! Geliebtefter! 


Hier fommen unfere Knaben! Fühl' ihmen doch in den Mund und 
reiße ihnen die Narrenzähne aus. Sie find völlig in den Tölpeljahren 
und wollen ſchon Politikle's jpielen. Ya, fie machen mir im Ernft oft 
große Sorge. Was kann man mit ihnen tun? — Am beten wär’ 
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es, fie blieben in Waiblingen bei Dir; in jedem Falle bin ich ruhig, 
fo lang fie unter Deiner Obhut ftehen; allein kann man fie nicht Laffen. 
Niembſch? Heute ſoll er kommen, oder iſt er bei Dir? ich freue 
mich ſehr. 
Zur Repräſentantenwahl gab id) diesmal Feine Stimme, meinte 
e8 gut zu maden .... &8 ift ein Sammer in diefer Welt! — 
Ich bin oft wieder fehr traurig. Sei Du froh! 
Ewig 
euer Kerner. 
Weinsberg, den 11. Juli 1833. 


XXXVI. 
Aus bem Jahr 1834. 


Die befonders von Unwohlbefinden ausgehende Stimmung eines Ker: 
ner'ſchen Briefd vom Jan. 1834 charakterifirt ſich durch die Unterfchrift: 
„Dein abgeftorbener Kerner”. — Uhland fchreibt: 


Tübingen, den 15. März 1834. 
Lieber Mayer! 


Herzlichen Dank für die Mittheilung der ſchönen Lieder, die mir 
fo viel Erfreuliches gebradt haben; aud Pfizern haben fie erfreut. 
Unfre Anfichten begegneten ſich darin, daß die Keifelieder, die Du 
zwedmäßig für den Almanad) beftimmft, in bdiefem Falle auf bie 
(Boden-)Seegegend zu bejchränfen fein dürften; die Seelieder find 
auch wirklich die fhönften und bilden ein innerlich gefchloffenes Ganzes, 
während Hin- und Herweg mehr zufällig erfcheinen und als Ausläufer 
von der Rundung des Sees den Gefammteindrud zerfplittern könnten. 
Doch möchte ic dann den alten Efchenbaum dem größeren Ganzen er- 
halten und an den See verpflanzt wiſſen, da ich ihn für eines der 
beften Stüde anfehe. In „Urfprünglichkeit der Natur“ würde ich ftatt 
Eultur ein deutfcheres Wort, etwa wie: Menjchenfpur, Arbeitfpur ıc. 
vorjchlagen. „Gegönnte Entihädigung“ ift mir nicht recht Far Hervor- 
getreten. 
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An Scholl *) Habe ich eben auch geſchrieben, daß ich weder Pult, 
noch Lieder, noch Lieder im Pulte habe, alfo feinem Wunfche nicht zu 
entfprechen vermöge. 

Kernern habe ich dringend eingeladen, auf der ihm jo nöthigen 
Erholungsreife auch hieher, und zwar mit Dir hieher zu fommen. Da 
aber feine Reifen immer ſchwer zu Stande fommen, jo wünfche ich um 
jo mehr, daß Du auf die Feiertage ung mit Schwab befuchen und, 
wie er, die liebe Frau mitbringen möchteſt; wir haben für euch Alle 
hinreichenden Raum und überdies will Sophie bei Pfarrer Gmelins 
in unfrer Nachbarichaft wohnen. Leberlegt e8 wohl und madt uns 
die Freude! Dein Karl fommt wohl aud auf die Feiertage und macht 
die Reife nicht ungerne mit. Mit unfern beften Grüßen 

Dein 2. U. 


In der 3. Ausgabe meiner Gebichte find die Lieder des Hin= und Her: 
weges unter den bejprochenen Reifeliebern nicht ausgefchloffen und ber alte 
Eſchenbaum fommt nun ©. 140 (mit dem Titel: Wunfcherfüllung), wie er 
entjtanben, unter den Herwegsliedern vor. Dagegen fehlt „Urfiprünglichkeit 
ber Natur“, 

Auf Uhlands Einladung hatte id den 17. Mai 1834 zu antworten: 
Ich hatte mir, wenn gleich noch mit dem Hauptberichte in meiner kaum 
beendigten, erfolglo® gebliebenen Unterfuhung über die Ermordung des Ge: 
meinberaths Hägele von Bürg und des Zeugen Wüft noch fehr beichäftigt, 
einen Spaziergang über Pfingjten zu euch Lieben zugedacht. Als ich aber 
bieher (nah Stuttgart) fam, war Niembſch gerade im Begriff, auf acht 
Tage in das Neuftabter Bad zu reifen, um einige Zeit in meiner Nähe zu 
fein, ſo, daß es Unrecht wäre, wenn ih num von ihm megginge.“ 

Frau Uhland antwortete den 17. Juni 1834: 


Lieber Freund! 


Sie müffen fich eben wieder mit einem Briefe von mir begnügen, 
wenn Sie etwas von uns hören wollen. Mein Uhland erwartet Sie 
immer Bei uns und fommt überdem, bei ſeiner bekannten geringen 
Schreibluſt, nicht dazu. 


*) Der um einen Liederbeitrag aus Uhlands Pult zu einer literariſchen Un— 
ternehmung gebeten hatte. 
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An Pfingsten erwarteten wir Sie gewiß. — Id) war Niembic recht 
gram, daß Er, der doch lauter Feiertage hat, gerade dieſe Zeit zu 
feinem Befuche bei Ihnen wählte. Sagen Sie Ihm, er folle es wieder 
gut machen, indem er uns mit Ihnen befucht. 

Sie haben uns recht gedauert, daß Sie durch eine fo traurige 
und langwierige Unterfuchung bejchäftigt waren *). — Denken Sie nur, 
mein Mann ift diejes Frühjahr wieder ganz zum Dichten aufgelegt 
worden! Kommen Sie nur bald, damit er Ihnen feine Neuigkeiten 
mitteilen kann. Er ift ohnedem, da Guftav Pfizer morgen Tübingen 
verläßt, um nad) Stalien zu gehen, mit feiner Poeſie dann jehr ijolirt 
hier umd wird ſich deßhalb, wenn es möglich ift, noch mehr freuen, 
Ste bei ſich zu jehen, um ſich Jemand Gleichgefinntem mittheilen zu 
fönnen. — — 

Mein fauler Mann grüßt Sie, lieber Freund, recht lebhaft und 
jagt mit mir: Komme bald! 

Mit herzlicher Freundichaft 


Ihre 
Emilie Uhland. 


Und Uhland jet bei: 

Da meine fleißige Frau mir fchon Alles weggenommen hat, fo 
bleibt mir allerdings nichts übrig, al8 mich ihrer Einladung und ihren 
Grüßen von Herzen anzuſchließen. 


Bon Kerner war mir gejchrieben worden: 


Geliebteſter! 


Schon oft wollte ih an Dich ſchreiben; aber was nützt alles 
Schreiben; ic; denke Deiner lieber. Deine Mordgeſchichten find mir 
für Di jehr arg: denn fie werden Dein Gemüth fehr angreifen und 
ziehen Dir aud) einen „Ihwarzen Faden“ durd die Blütenbäume. 


*) Dieje in verjchiedenen Stadien zweimal ernenerte weitläufige Unterfuchung 
wegen eines im Complot verübten Doppelmordes wäre, wenn bamals jdhon das 
Geſchworenengericht in Württemberg beftanden hätte, ſehr wahrfcheinlich mit einem 
Epruche auf Schuldig beendigt worden; zur Annahme der Ueberweiſung nad da: 
maliger Praris hatte nur wenig gefehlt. 
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Einen ſolchen zieht mir auch unfer lieber Hermann *) durch's Herz. 
Es hat ſich mit ihm feit feinem Hierfein unendlich gebeffert, aber — 
noch ijt er eben nicht ganz aus feinen Träumereien und oft kommen 
wieder Rüdfälle, die mid ſehr betrüben. Er ift unfäglich lieb und 
liebt Did aud) fo fehr und fpricht oft von Dir. | 

Es würde gut wirken, wenn Du ihm aud) fchreiben und ihn ver- 
fihern. würdejt, daß feine Vermuthungen, er werde gepadt, fei ein 
großer Verbrecher, den man zur Strafe ziehen werde, eitler Wahn umd 
Zraum feiner Krankheit feien, daß er im Gegentheil ganz beftimmt 
unangefochten bleibe und hingehen fünne, wohin er wolle, fei er nur 
einmal wieder gefund. Er ſolle fich freuen, daß er nicht, wie Du, in 
Staatsdienjten bleiben müſſe, fondern im Schooße feiner Familie frei 
und unangefochten leben fünne u. f. w. 

Sp und dergleichen jchreibe doch an ihn. Solche Briefe von 
Freunden wirfen ſehr gut auf ihn und befonders gut wird ein Brief 
von Dir wirken, da er billig auf Dich fo viel hält. 

Niembfch war fürzlic zu meiner großen Freude mit Merander 
(Graf Alerander von Württemberg) bei mir. Grüß’ ihn tauſendmal, 
im Fall er bei Dir ift. 

Und num die Mitteilung auch, daß Marie Braut von Dr. Niet- 
hammer ift und fi als folche eurer Yiebe auf's Neue empfehlen 
läßt. Gott möge mit ihr fein! — Es ift für Eltern dies ſtets eine 
traurige Gejchichte; e8 wird einem ein Stück vom Herzen genommen. 

Das Rikele war lange frank und ift immer noch ſehr geſchwächt 
und ich habe auch fein Leben, durd das ich mic) von den Unbillen 
des Winters erholen könnte. | 

Großen Kummer maht mir Gmelin, befonders in Stunden, 
wo ich nothwendig gegen ihn mit Ernſt ausfahren muß, und ich lieb’ 
ihn doc jol! — Er jchreibt hier felbjt an Did, woraus Du feine 
Beſſerung ſiehſt. Antwort’ ihm bald! 

Wir grüßen euch Alle auf's herzlichſte. 

Euer Kerner. 
Weinsberg, den 10. Mai 1834. 





) Unſer in Geiſteskrankheit gerathener Freund, Oberjuſtizrath Hermann 
Gmelin, dem ſich ohne Zweifel von feinen vielen Criminalarbeiten her bie fire 
dee, daß er wegen Verbrechens zum Tode verurtbeilt ſei oder werde, eingeprägt 
«hatte, und den Kerner curiren ſollte. 
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Gmelins Brief an mic fhien allerdings in erfreulicher Weiſe jeine 
gänzliche Genefung hoffen zu laſſen, welche leider jedoch nicht erfolgte. Ein 
zweiter Brief, den mir Kerner von ihm ſchickte, zeigte ſchon wieder getrübte 
Vorstellungen. 

Kerner'ſche Briefe bejagten: 


Herzlieber Freund! 


Ich danfe Dir herzlich für Dein Briefhen an mid und ber 
guten Hermann, Für Deine lesten Worte hatte er weniger Gefühl, 
als für Deine erften, weil er inzwijchen wieder rüdfällig wurde. Ich 
fann Dir nicht ausfprechen, wie ſehr ich durch Mitgefühl leide; ich 
bin oft felbft ganz melandyolifch, weil ic) für den unglückſeligen Freund, 
jo oft fid) nad) ſchönen Hoffnungen die Parorysmen wieder von Neuem 
zeigen, wieder alle Hoffnung verliere, und fo ift es auch wieder im 
jegigen Augenblid. Es foftete unfäglihe Mühe, bis ih ihn fo 
weit brachte, al8 er nod) vor acht Tagen war und auf einmal ftürzte 
wieder das ganze Gebäude, das id) an ihm baute, wie ein Kartenhaus 
zufammen. Da muß man felbft faft verzweifeln. — Alles muß ich 
mit ihm wieder von vorn anfangen und bin fo müde wie ein Renn— 
gaul, der am Ziele athemlos‘ anfam. Gott ftärfe mich!! — Seine 
Frau und Kinder find fehr lieb und ich kann fie jettt faft ohne Thränen 
nicht mehr anfehen. Es fängt mir felbft jegt ein Mühlrad im Kopf 
herumzugehen an. 

Wo ift Niembſch? Der hat freilich ein freudigere® Leben und 
febt nur in der Phantafie im Jammer. ft er bei Dir, grüß ihn 
taufendmal! Grüße Dein liebes Weib und laß fie auch für unfern un- 
glüdlihen Freund und — mid beten. 

Gott fei mit Dir! 

Dein Kerner. 

Weinsberg, — Juli 1834, 


Weinsberg, Sonntag Nachts 12 Uhr. 
(Nah dem Roftftempel 14. Zuli.). 
Geliebter! 
Ich ſchreibe Dir, daß es mit dem guten Hermann zum Tode 
geht. Warum fi fein Ende bejchleunigte, darüber fpäter und nad) 


Pu — SEHE - 
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der Section — jegt bin ich zu befümmert. — Er fagte fürzlih: „Du 
haft doch den Troſt, die legten Lebenstage eines Unglüclichen verfüßt 
zu haben.“ 

Meinen Kummer wirft Du mitfühlen, er war auch Dein Freund! 


Euch grüßt von Herzeu 
Euer fummervoller Kerner. 


Um von mir jelbjt zu reden, jo war meine Stellung in Waiblingen, 
deſſen Amtsbezirk dreiunddreigig Gemeinden umfaft, wine nichts weniger als 
müheloſe, vielmehr war ih von Geſchäften und Arbeiten überhäuft. In— 
deſſen: „Hier fühlte ich nun Iebhafter als je,” fage ich davon in dem mehr: 
fach angeführten „Album ſchwäbiſcher Dichter“, „welche erfriichende, heilende 
. und befreiende Kraft die Natur auf den gebrüdten Geijt ausüben fann. Die 
milde, anmntbige Natur, namentlich des Remsthales, auch vielleicht einiges 
in mir liegende, nur unentwidelt gebliebene Talent für Landſchaftsmalerei, 
famen dieſen Empfindungen nicht wenig zu ſtatten. Mußten treffliche Aus: 
fihten das Herz jedes Naturfreundes erfreuen: jo fehlte ed den mannig- 
faltigen Landſchaften meines Bezirks ebenjowenig an taufend ftilleren, mehr 
verborgenen Reizen. Suchte ich mir dann Far zu machen, wie mir ge 
ſchehe und. worin es liege, daß die Natur um mich her fo wohlthuend wirke, 
fo fam ich nach verfchiedenen Ummwegen und anfänglichen poetiſchen Spie— 
fereien, worin ich auf Natureindrüde nur erft anfpielte, von jelbjt immer - 
mehr auf bie Fleinen, ſtets um Wahrheit und Innigkeit bemühten, etwas 
gewagten und ungewöhnlihen Gedichte, nicht jelten Mitteldinge zwijchen 
Lieb und Epigramm, mit denen ich mir jelber auf jene Fragen zu antworten, 
mir manche ftille Eigenheit der Natur klarer zu vergegenwärtigen fuchte, 
Kein Wunder, daß dieſe Heinen Selbſtgeſpräche fo kurz und oft fo abge 
rifjen erſchienen. Die Umftände drängten, 3.B. auf amtlichen Gängen durch 
Feld und Wald, immer mehr zu jchnellen und entichiedenen Auffaffungen 
der flüchtig empfangenen, wenn auch tiefen Eindrücke. Von einer Abficht 
zu beichreiben oder ausführlih auseinanderzufegen war bei dieſen Natur: 
und Stimmungsbildern feine Rebe. Eher machte fih im Laufe der Zeit die 
Neigung zur Bereiherung und Ergänzung der in biefen Verſen niebergelegten 
Anihauungen geltend. — — Es war meine Eigenheit und liebjte Erholung, 
zu biefen poetiichen Aufnahmen von Zeit zu Zeit zurüdzufehren, und jener 
harmoniſche und zufriedenjtellende Wechſel zwiſchen eifrig rüftiger, amtlicher 
Thätigfeit und forgfamer Pflichterfüllung einerfeits, und flüchtiger, innerer 
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Ungebunbenheit andrerfeits, erfüllt mich noch jet mit der angenehmften Erin- 
nerung an jene Tage.“ i 

Daß mein Schaffen und Treiben, und das Erſchaffene felbft, dieſe 
Kleinen Gedichte, Anderen nicht immer in ebenjo günftigem Licht erſchien, iſt 
erflärlih genug, und ein Brief Lenau’s an feinen Schwager Schurz ſpricht 
das jo bezeichnend aus, daß ich mir gejtatte, benjelben, der in „Lenau's 
Yeben“, von A. Schurz, Stuttgart und Augsburg 1855, Br. IL, ©. 265 
jteht, bier auszüglich mitzutheilen. Ach thue dies um fo lieber, als er auch 
über Uhland ſich auf das anerkennendſte äußert. 


Niembſch an Schurz. | 
Stuttgart, den 28. Juni 1834. 
„Liebjter Bruder! 


„Meine Gejchäfte find bier nun beendet. Der Drud meiner Gedichte 
it fertig. — Neulid war id mit Mayer bei Uhland in Tübingen. Er 
war wieder ganz Poet, die leidige Politit ift wenigftens bis zum nächften 
Yandtag abgeſchüttelt. Er war auch ganz Freund, und ich hatte ihn nie jo 
liebenswürbig getroffen. Es it ein jhöner Zug in jeinem Charakter, biefe 
wahrhaftige Freude an ben poetiſchen Bejtrebungen eines Anbern. Das 
Urtheil eines folden Mannes wiegt Bibliothefen von Recenfionen auf. Ich 
las ihm einige Fauſtiana vor; und zwar bie nächtliche Scene im Walde 
mit der Johannisproceffion las ich ihm, ohne es zu willen, gerade in ber 
Jehannisnacht. Er hatte große Freude daran. Von feinen Gedichten wird 
jet Ichen bie achte Auflage gebrudt. Am Kohannistage machten wir, nemlich 
Uhland jammt Frau, Mayer und ich einen Ausflug nad) Niebernau, einem 
hübſchen Badeorte. Auf dem Wege wurde fehr viel über Poefie verhandelt, 
bis in die Fleinften praftiichen Details. Uhland fpricht fehr gründlich und 
ift gewandt im Denken und ſcharf im Nuffaffen fremder Anfihten. Schwab 
äußerte einmal gegen mid; fein Verwundern, daß Uhland mit fo viel Poeſie 
jo viel Schärfe des Urtheils vereinige; mich wundert das gar-nidyt. Ohne 
ſcharfes Urtheil kann man bei der glücklichſten poetiichen Fähigkeit nichts 
ichreiben, das da fertig ift, fir und fertig, unb überall klappt. Maper 
jprady weniger. — 

„Mayer hat mir einen vedyt lieben Brief von Dir mitgetheilt. Die 
kleinen Gedichte find zum Theil recht gelungen. — Im Allgemeinen muß 
ih Dir aber bemerken, daß ich diefe Art Eleiner Gedichte nicht billige. Ich 
habe Mayer öfter mein Bedenken geäußert. Weit entfernt, das wirklid 
Schöne, das in Mayers Liedern und in den Deinigen vorkommt, zu ver: 
fennen, kann ich mit der fatalen Kürze nicht einverftanden fein, die den Lejer 
gerabe ba, wo ſich ein poetifches Gefühl in ihm anipinnen will, im Stide 
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läßt. Es liegt eine gewiſſe Nederei darin, ein kindiſches Berftedenipielen. 
Ferner table ich dieſes Hinausgehen in den Wald, diejes Herumjpioniren, 
ob die Natur nicht irgendwo einen poetiihen Anhaltspunkt biete, gleichlam 
eine Blöße gebe, wo ihr beizufommen ift. Bei diefer Manier (jo muß id) 
allerdings dieſes Verfahren nennen) lebt der Dichter gar zu ſehr in ber 
Außenwelt; er lauert beftändig auf Naturerfcheinungen, an welchen er am 
Ende bloß herumbeutelt. Ich meine, der Dichter foll feine Gebilde im 
Innern und aus feinem Innern hervorſchaffen, und die äußere Natur joll 
ihm nur aus der Erinnerung, die im Augenblide der dichteriihen Thätig— 
feit freilich jur fruchtbaren Anfhauung werden muß, gewifle Mittel ſuppe— 
bitiren. Kürzer: die angewandte und zum Symbol gewordene Naturerjchei: 
nung jol nie Zweck, jondern nur Mittel jein zur Darftellung einer poetifchen 
Idee. Ich weiß recht gut, daß ich gar oft gegen dieſe Anficht verfahren 
bin, allein ich glaube, diefe Anficht ift richtig. Mündlich mehr darüber.” 





rüber und jpäter klang Lenau's Urtheil bei weitem milder und gün— 
jtiger; audh diente mir Uhlands „Merlin der Wilde“, ber doch auch von 
ſolchen kurzen Naturbildern ausging, *) zur Beruhigung. Es geichah denn . 
auch erjt viel fpäter, ich glaube im Jahre .1858, daß ich auf diefe Lenau’jchen 
Ausjtellungen in eimigen Auffäßen zu antworten ſuchte. Ich behalte mir 
vor, dieſe Aufzeichnungen über vermifchte und reine Naturpoefie vielleicht 
ſpäter zu veröffentlichen. Einen Aufiat „Ueber Eleine Gebichtgattungen“, 
werben die Leſer am Schluß diefes Buchs als Beilage finden. — 

Es blieb jedoch auch nicht bei den kurzen Ausflügen und Wanderungen; 
eine größere Reife führte mich, noch dazu mit dem lieben Uhland'ſchen Paar, 
einmal wieder aus der engeren Heirat hinaus in die blaue Ferne. Der 
folgende Brief Uhlands bejiegte meine anfänglichen Bedenken. — 


Tübingen, den 30. Juli 1834. 
Lieber Mayer! 
Die Anftände, welche ſich Deiner ung fo wünfchenswerthen Theil- 
nahme an unfrer Reife entgegenftellen könnten, werden vielleicht cher 








*) Meine Antwort an Uhbland lautete damals: 


Wenn Phantafie ein armes Reh Merlin im Aug’, Merlin im Obr, 
Mir jchüchtern zeigt in Wald und See, Kommt es dir gar am Ende vor, 
Sp zaubert fie dir draußen bin, Daf er aus meinem Liede fpridht. 
O Freund, ben Zauberer Merlin. Doch mit dem Zaub’rer taufch’ ich nicht, 
Ein Herz von Sagenluft genährt, Wenn fih mein Wort jo weit erftredt, 


Sicht auf die Waldung bunt verflärt. Daß es die Uhlandsharfe wedt. 
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gehoben, wenn wir ein paar Tage fpäter abreifen. Du erhältft dann 
um fo gewiffer nod) den Urlaub, bift, wie wir hoffen, über die Wieder: 
genefung Deiner lieben Frau beruhigter und haft Dich felbft beijer 
erholt. Uns ift ein kleiner Aufjchub von feinem Belange, auch hat 
uns gejtern der Kutfcher, auf den wir gerechnet hatten, aufgefagt, was 
übrigens feine DVerlegenheit herbeiführt. Wir werden daher num die 
Beitellung fo machen, daß wir am Sonntag, den 3. Auguft, frühe 
von hier abreifen und Did, wenn Du nicht vorziehit, am Samftag 
bieher zu kommen, in der Poft in Urach treffen, wo Du, Deinem 
früheren Vorhaben gemäß, um 10 Uhr Vormittags Did einfinden 
wiürbdeft. 

Mit dem herzlichen Wunfche, daß beſonders nidht Deine oder 
Deiner lieben Frau Gefundheitsumftände ein Hinderniß fein mögen, 
grüßen wir euch Alle beftene. | 

Dein L. U. 


Keine von unſeren gemeinſamen Fahrten hat Uhland mehr Freude ge— 
macht. Meine Reiſebriefe an meine Frau in Waiblingen mußte ich ihm 
vor der Abſendung vorleſen und er hörte ſie mit Vergnügen. 

In meiner obenerwähnten Autobiographie ſage ich namentlich auch über 
dieſe Reiſe: 

„Da meine Geſundheit Jahre lang oft ſehr bedeutend und ſchmerzlich 
litt, ſo hatte ich einigemale Kurorte (Teinach, Cannſtatt und Niedernau) zu 
beſuchen, woran ich dann nach Umſtänden auch weitere Erholungsreiſen nach 
Wildbad, Baden-Baden, Straßburg, nah Schwarzwälber:, Oberſchwäbiſchen, 
Bodenſee-, Appenzeller: oder Donau:Gegenden, namentlich auch eine Be 
fteigung des höchſten Schwarzwaldgipfels, Feldberg, und ben Beſuch einer 
Art Urwaldes in den Umgebungen von Dobel u. |. w. reihte. 

„Eine prächtige Reife machte ih im Sommer 1834 mit Uhland's nad 
ben bairiſchen Alpen, dem Hohen: Beifjenberg (oder bairiſchen Rigi), nah 
Partenkirch, der Jachenau, dem Walchen-, Tegern: und Achenſee, nad 
Kreuth und Münden, wo wir Lenau und Reinbeck's trafen, viel mit Maf- 
mann verfehrten und mit den Malern und‘ Landsleuten Neber und Aler. 
Brudmann die Kunftihäge genoffen. In Augsburg trennte ich mich ba: 
mals von Uhland, zu Fuß über die Berge nah Haus zurüdfehrend.“ — 

Nah der Reife, den 5. October, jchrieb ich an Uhland unter Andrem: 

„Zur Zeit der Naturforfcher ging ich einmal nad Stuttgart, haupt: 
jählih auch in der Hoffnung, Dich, den einer meiner Bekannten bort 
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geſehen haben wollte, zu treffen, und bebauerte jehr, aud) für Dich, daß Du 
Dih in diefer intereflanten Zeit dort nicht blicken ließeſt. Den Kerner 
ſprach ich, jedoch viel zu kurz, weil er ſich bei den Prinzeffinnen und Berol: 
dingen, bei dem er jpeiste, umzutreiben hatte. Seit vworgeftern habe ich 
Did wenigftens in efligie, indem Cotta die freundliche Aufmerkſamkeit hatte, 
mir ben befannten Stahlitidy in golpner Rahme zu überjenden, fo, daß Du 
nun aud unfer Wohnzimmer zierft. Heute bit Du mir, neu gefirnißt, 
auch von Morff zurüdgefendet worden, nahdem Du Did) den Natur: 
forjchern in dem Local des Kunftvereins wenigitens bildlich gezeigt batteft. *) 

„Halt Du Di denn während der jchönen Herbittage ſchon eingefponnen 
und werdet ihr nicht auf ein paar biefer Octobertage bei uns einiprecdhen? 
Seit einiger Zeit find bei uns, ober gehen bei und ab und zu (Profeffor) 
Kling's von Marburg, mit ihrem Pflegkinde. Auch fonft war in der lebten 
Zeit viel Leben durch Bejuhe in unjrem Haufe. Karl mit einigen Kame: 
raden war gleichfalls bei uns, ift aber geftern wieder abgegangen, um aud) 
noch den Heilbronner Herbit fih zu Nub zu machen. — Von Niembich 
höre ich durch (jeinen Schwager) Schurz, der ſich Geſchäfte halber in den 
ſteiriſchen Gebirgen befindet, daß er fünf Tage dort bei ihm gewejen, jet 
aber aus Wien ihm von einem Katarrhfieber fchreibe, das ihn befallen 
babe.” — 


Tübingen, ben 11. October 1834. 
r Lieber Mayer! 


Meine Frau entſchließt fich eben heute nad) Stuttgart zu fahren 
und ich will fie nicht ohne die neue Auflage meiner Lieder für Dich 
abreifen laſſen. Daher nur eilig meinen Dank für Dein Schreiben 
nebſt poetifchen Beilagen, die uns fo erfreulich an's bayerifche Gebirg 
erinnern, befonders die jchiffende Einfamfeit auf dem Achenfee **). Sehr 
leid war mir aber, daß Du jet im Herbfte, wo jedermann fein Geld 
beifammen häft, Deinen Reiſebeitrag überfchicft, woran Du jedod) die 


2) Bon der Hand bes verftorbenen PRortraitmalers Morff befige ih ein, auf 
Betellung meines Baters i. J. 1822 für mich gemaltes Portrait Uhlands. 


*) Dritte Ausgabe meiner Gedichte S. 174. 
Mayer, %. Ubland. I. 10 
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Fahrt meiner Frau von München nad) Augsburg abzuziehen vergefjen 
haft, was wir gelegentlich in's Reine bringen werden. 
Dir und den Deinigen unfre beften Grüße! 
Dein 2. U. 


Am 5. November 1834 fragt mid Kerner: 

„Warum jchreibft Du mir nit, daß Niembſch ſchon lange da it? 
Hieher wirb er wohl nicht fommen, weil ihm die Liebe zu mir aus dem 
Herzen geihwaßt wurde, aber niht von Dir! Ich babe es immer 
veblich mit ihm gemeint, nur fpielt’ ich nicht den Narren mit ihm, und er 
konnte mid, ärgern, jo wie ich ihn auch Ärgerte bei aller Liebe, die zu ihm 
nie erlöſchen wird. 

„Meine Herzlieben! Gott fei mit euch Allen! Es freut mich, daß 
die Morbgefchichte wieder aufgenommen ift. Vertiefe Dih nur redt 
darein! Die Romantif, die wirklich eriftirt, ift bie wahre Romantik 
und Poeſie.“ — 


Charakteriftifh für die damalige Zeit, in welcher auf Seiten der Re 
gierung, unter dem Minifterium Sclayer, gegen Uhland, wegen jeines 
Auftretens gegen die Bunbesbeihlüffe, für die Pre: und Vereinsfreibeit, 
wegen feiner Bubgetverweigerung u. j. w. noch große Erbitterung herrſchte, 
find die beiden folgenden Briefe. Es wurde allgemein vermuthet, daß die 
im Staatsdienſt ſtehenden Freunde Uhlands, welche es wagen ſollten, an 
einer öffentlichen Ehrenbezeugung für Uhland Theil zu nehmen, von Oben 
mit empfindlichen Folgen dafür angeſehen werden würden. Ich ſchrieb nemlich 
an Uhland nach Stuttgart: 


Waiblingen, den 15. November 1834. 
Liebſter Freund! 

Du wirſt Dich wundern, wenn ich morgen bei dem Feſtmahle zu Deinen 
Ehren fehle. Mich ſelbſt beunruhigt dies ſo ſehr, daß ich das Bedürfniß 
babe, Dir einige Erläuterung darüber zu geben. Schniter *) fragte mid 
neulib mündlich, ob ich audy zu dem Eſſen fommen würde. Ich antwortete 


*) Von Schniger, Maler und gleichfalls Landtags-Abgeordneter. 
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ihm: O ja, wenn mir ein äußerer Impuls dazu gegeben werde, eine Auf: 
forderung von Stuttgart aus deßwegen zugehe. Schniter meinte, daran 
werde e8 wohl nicht fehlen, ließ mir aber nachher jagen, Freunde von mir 
haben abgemahnt, man folle mid) nicht einladen; auch Schwab komme nicht. 
Ich ſchrieb ihm daher, ich habe die Ehre, ihm zu wiederholen, „daß ich 
zwar meinem frühern Vorjage treu bleibe, ohne Äußeren Impuls mich zur 
Theilnahme an bem ohnehin nur von den Bürgern Stuttgarts meinem 
Freunde bejtimmten Feſtmahle nicht zu melden, jomit auch unangenehme 
Folgen, welche dieſe Theilnahme möglicherweije für mid) haben fünnte, *) 
nicht gerabe jelbft herauszufordern, daß es mir aber ganz gegen ben Mann 
gehen würde, einer etwa am mid ergebenden Aufforderung zu widerjtehen 
und dem ehrenden und zutrauensvollen Rufe ber verehrten Stuttgarter Bür— 
ger mid) zu entziehen. Thun Sie hienach ganz, was Ihnen gutbünft. Ich 
weiß Beides, wenn Sie mich übergehen und wenn Sie mir ein Aufgebot 
zum Anſchluß an die Gefellihaft zugehen lafjen, nad Ihren wehlwollenden 
Gefinnungen und denen Ihrer Freunde zu würbigen und bin von Herzen 
der Ihrige, Sie mögen mid) unter fi berufen oder nicht.“ 

Ich bin nun voll Unruhe, ob ich nicht durch dieſes Schreiben bie 
Stuttgarter Freunde zu dem Glauben gebradyt habe, daß mir felbft Vieles 
daran liege, nicht eingelaben zu werben. Der Himmel weiß es, daß es 
mich (jelbft auf die nicht einmal wahrſcheinliche Gefahr Bin, nach dem er: 
ledigten [Dberamtsgeriht] Oberndorf verjeßt zu werben), wahrhaft gefreut 
bätte, wenn ich eingeladen worden wäre, und die Beihämung, nicht bei 
euch zu fein, thut mir faft weher und wird nachhaltiger auf mid) wirken, 
als äußere empfindliche Folgen, die mir auf den Hals fommen fünnten. Es 
it auch Schade, wenn aus der fo abhängigen Beamtenwelt jo gar nichts 
von freierem Geifte mehr auftaudyen will. Es war aber bie DVerlegen: 
heit für mid von allen Seiten nicht gering. Du weißt, daß ich nicht 
unter die gehöre, die fich gerne vorbrängen und eine Rolle fpielen. Habe 
ich bei diefen Umſtänden anders handeln können, ald mich in einer gewiffen 
Paffivität zu verhalten? 

MWenn ich von eud) ausgeihloffen bleibe, jo ijt es um jo nöthiger, daß 
Du mit Deiner lieben Frau, die Dich begleitet haben wird, herüberfommeft. 
Nicht wahr, ihr thut e8? Unter taufend Grüßen und Glückwünſchen 

: Dein M. 


— — — 


*) Eine Strafverſetzung war ſchon nach dem „vergeblichen Landtag“ von 1888 
für mich befürchtet, auch, wie ich hörte, anfünglich beabfichtigt worden. 
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Aecht Uhlandiſch antwortete der freund: 


Stuttgart, den 17. November 1834. Mittags. 
Lieber Mayer! 


In der Unruhe meines furzen Aufenthalts und im Begriffe, wieder 
abzureifen, nur einige Zeilen auf Dein liebes Schreiben. Daß Du 
feine weitere Cinladung provociren wollteft, wird gewiß jedermann 
billigen. Das Mahl war ziemlich belebt, aber die gegenwärtige Zeit, 
aufregend und niederichlagend zugleich, bringt ein Gefühl von unbehag- 
licher Unflarheit hervor, und einem Feftmahle zu Liebe, wobei doch 
nicht8 eigentlich gefchieht, neue Opfer zu bringen, hätte ſich doch nicht 
ausgetragen. Meine Frau ift in Tübingen geblieben. Das Reifegedicht, 
das ic) in Neuftadt las, habe ich unter den Scherzen des Nachtiſches 
vorgetragen, 

Dir und Deiner lieben Frau herzlichen Gruß! 

Eilig 
Dein 2. U. 


Dagegen ächt Kernerifch, jomit nicht überall für vollen Ernft oder 
baare Münze zu nehmen, it ein Schreiben des Weinäberger Freundes: 


GSeliebtejter! 


Das Blatt, das in Deinen Brief gerieth, machte eine ftarfe Kon- 
fufion; e8 war das Ende meines DBriefes an meinen Bruder Karl zu 
Stuttgart. Es wurde überall geſucht und ich behauptete, daß es eine 
Here durch die Luft entführt. — j 

Niembſch ift zu Reinbecks gefommen und meinetwegen aud) zu 
Cotta. Er wird zu mir nicht fommen, was ganz natürlich ift, da ich 
für ihn jchlechte Anziehung bin. Ich Habe nichts, gar nichts. Ich 
glaube an Teufel und Gefpenfter . . . (e8 ift auch nicht anders, fie 
eriftiren einmal) und er dichtet fie nur und glaubt daher nicht an 
fie, wie feiner an feine eigenen Schöpfungen glaubt. Das habe id 
an Tieck jehr ſchön erlebt. 

Meine Gedichte habe ich dem Niembſch noch nicht gegeben. Weil 
fie für ihm zu erbärmlich find, fandte ich fie ihm nicht nad Wien. — 
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Ich fchrieb ihm nah Wien; ob er den Brief noch erhalten, weiß ich 
nicht. Ich fchrieb Reinbecks, fie antworteten mir nit — und nun 
laß id) alles andere Schreiben Niembſchs wegen fein. Gott fei mit 
ihm und dem Ende feines Yebens, vor welchen feiner glücklich zu nennen 
ift! Das fühl’ ic) täglich mehr und das brachte mid, aud) von der 
gewöhnlichen Bahn ab. Ein Andrer fühlt noch nichts vom Tod und 
dem andern Leben; ich aber habe das Glück oder Unglüd, jede 
Minute zu fühlen, daß ich fterbe und daß eine Unendlichkeit gegen 
diefes Zeitleben vor mir Liegt. Alles alfo, was in deffen Raum 
liegt (Dichten und Trachten) ift mir recht fehr gefhwunden. Denn 
fein Eil- und Dampfwagen eilt jo ſchnell, als der Sarg ung zufährt. 


Ich kuſſe Euch! 


Weinsberg, 12. December 1834. 


Es wurde mir eine Arbeit von Wien aus für Wien aufgegeben, 
die mich mehrere Wochen beſchäftigen wird. Einmal ſollſt Du erfahren, 
was das war. *) 


Dein Kerner. 


XXXVIII. 


Aus dem Verkehr der nächſtfolgenden Jahre. 


Tübingen, den 10. Februar 1835. 
Liebſter Freund! 


Du haſt uns durch die Nachricht von der Ankunft der ſechsten 
Tochter und von dem guten Befinden der Mutter und des Kindes 
ſehr erfreut. Nehmt unſre beſten Glückwünſche! Der freundlichen Ein— 
ladung zur Uebernahme der Pathenſtelle entſpreche ich ſehr gerne, da— 
gegen müſſen wir auf die perſönliche Anweſenheit bei der Taufe ver— 
zichten; wir erwarten in dieſem Monat noch Roſerin zu Beſuch und 
machen vermuthlich auch einen Ausflug nach Calw, wo wir ſchon faſt 
zu lange nicht mehr geweſen find. Beides aber laß Dich, I. Mayer, 


*) Es ift mir davon aber, fomweit ich mich erinnere, nichts befannt geworden. 
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ja nicht abhalten, uns recht bald mit einem Beſuche zu erfreuen; denn 
die Calwer Reife iſt an feine Zeit gebunden, nur gib ung, wenn es 
jein kann, zuvor Nachricht, damit wir uns ja nicht verfehlen. Auf 
den Hauptberiht wird Dir eine kleine Erholungsreife gut thun. 

Für die Schönen Lieder meinen Dank! ich meinestheils habe weder 
für Schwab (in feinen Muſenalmanach) nod für Niembſch (in feinen 
Frühlingsalmanad)) etwas vorräthig, auch ſoll bald eine neue Auflage 
meiner Gedichte veranftaltet werden fünnen. 

Ich ſchreibe etwas eilig, um nicht länger in Säumniß zu bleiben. 
Daher nur noch unfre herzlichen Grüße euch Allen. 

Dein 2. U, 


Zur Erklärung einiger Stellen diefes Briefes ift Folgendes anzuführen. 
Am 3. Februar hatte ih Uhland gejchrieben: „Seit dem 22. Novbr. bat 
die Hägeliihe Morbunterfuhungsjache wieder angefangen, mich vollauf zu 
beihäftigen. Nach gewonnenen manden Aufihlüffen, doch ohne Erzielung 
von Geftändniffen, babe ich jeßt, neben vielen andern liegen gebliebenen 
Geſchäften, den: Hauptbericht zu erjtatten. Daher babe id Dir au nicht 
geihrieben.“ 

In einem weiteren Briefe, der fi, wie es jcheint, mit dem vorjtehen: 
ben des Freundes freuzte, jagte ih unter Anderem: „So fehr ich wünſchte, 
dag Du im Schwabifhen Mufenalmanady nicht fehlejt, jo lebhaft ift mein 
Wunſch, daß aud Niembſchens Almanach neben Rüdert, Niembſch, Kerner 
und mir, dem buch bie brei eriten Namen erfreuten Publitum Beiträge 
von Dir aufzuweiien babe. Kerners Bärnhäuter im Salzbade, unter Niemb: 
ſchens glüdliher Pflege der oft vernadhläßigten Form, wird einen höchſt er: 
göglihen Eindrud mahen. Die ganze Luft der Kerner'ſchen Phantaſie iſt 
barin wieder aufgelebt. Von NRüdert hat Niembſch das Verſprechen, unge 
fähr vier Bogen Beiträge zu erhalten; er wartet darauf mit Schmerzen, 
weil er nach Umjtänden fih auch noch, jelbft zurüdreijend, nad Wien zu 
wenden hätte. Cine Einladung an Auersberg bat biefen nicht erreicht, weil 
er in Italien ijt. Guſtav Pfizer hat den Antrag nicht abgelehnt, aber noch 
nichts gegeben. Der Buchhändler wünſcht, daß fchon jett der Drud an: 
gefangen werde, Wenn es aljo möglich ift, jo eile mit Deinen Beiträgen. 
— Schwab bat Ueberjeßungen aus dem Franzöſiſchen angeboten, bie aber 
für Niembich bei der Zugänglichkeit diefer Sprache weniger Anziehendes 
haben. Von mir fellen 3 Bogen, von Niembih 8-9 in den Almanad) 
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fommen. Zahlreiche Beitraggeber will Niembſch nicht; aber auch der kleinſte 
Beitrag von Dir würbe ihn jehr beglüden.“ 


In diefe Zeit trifft folgendes Briefhhen von Kerner: 


Geliebteſter! 

Wo biſt Du? — Durch Niembſch hörten wir zufällig, daß ihr 
wieder ein liebes Kind erhalten (Gott ſei Dank, keinen Buben!) und 
freuen uns darüber fehr. | 

Da Clemens *) in der That bedenklich danieder liegt, jo wirft 
Du ihn doc auch noch befuchen und dann hoffe ih, Dich zu jehen. 
Herzlich freue ih mid auf Deine Lieder in Niembſchs Almanad). 
Komme! Tauſend Grüße Deiner Lieben! 

Dein Kerner. 

Weinsberg, 14. April 1835. 


Am 3. Juni 1835 jchrieb id an Uhland: 


„Liebfter Freund! . 


„Ich bin Dir no den berzlichiten Dank ſchuldig für Deine freundliche 
Theilnahme an dem Tode meines Schwagers Bruckmann. Du haft ihn ge: 
fannt und geachtet und Fannft Dir denken, wie ſchmerzlich wir ihn vermiſſen. 
Er läßt eine große Lücke in unfrem Familienkreife und wir empfinden es 
noch lebhafter bei jeinem Tode, wie innig unfre Herzen ihm angehört haben. 
Auch ift nun das väterlihe Haus in Heilbronn, an das fi jo ſchöne 
Erinnerungen fnüpfen, im Begriffe, durch diefen Trauerfall ſich aufzulöſen. 
Zwar zieht e8 meine Schwefter vor der Hand vor, mit ihren Kindern in 
Heilbronn zu bleiben, wiewohl in ſehr beſchränkten Verhältniſſen; aber mein 
Vater wird nun Heilbronn für immer verlaffen, und das werthe Heilbronner 
Leben fällt nun ganz der Vergangenheit anheim. Meine lebte Anmejenheit 
in Heilbronn (ich bejuchte meine Schwefter feit Buudmanns Tod über Nacht, 
meinen Karl aus der Vacanz nad Heilbronn begleitend) hat daher in jeder 
Beziehung einen bejonders wehmüthigen Eindrud auf mich gemacht, wie Du 
Dir leicht denken kannſt.“ — 

Beigeſetzt war, daß ih an Pfingften nit nah Tübingen, fondern 


*) Mein Schwager, Elemens Brudmann, Stadtſchultheiß in Heilbronn. 
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"u einer Familienzufammenfunft mit meinem Bruder von Waſſeralfingen in 
Lorch kommen werbe. Ich Ichreibe ſpät Nachts, wegen vieler Unruhe u. |. m. — 


Von Kerners eilfertigen, aber immer liebenswürbigen Briefen lautet 
wieder einer: 


Geliebtefter ! 


Bloß einen Gruß, einen Kuß euch Allen! Ich fige, ein -Käfer 
(die, Schwarz, ſcheußlich), in Millionen Blüten und Billionen Blättern, 
und verwundere mich und erfenne die Gnade Gottes, die mich nicht 
abjchüttelt und zertritt. — Kommet! 

Geſtern jchrieb H. Schurz, Niembſchs Secretaire, fein 
Herr fige und dichte in einem Dorfe bei Wien. — Pfizer befuchte ung 
vorgeftern. Sonft weiß idy nichts, als daß wir euch Herzlich Lieben, 
— eine alte, euch gleichgültige Gefchichte. 

Ewig 
Dein Kerner. 
Weinsberg, 9. Juni 1835. 


Nach einigen ſchönen, mit einer meiner Töchter bei Uhlands in Tübingen 
verlebten Urlaubstagen jchrieb ich Dahin am 22. September 1835 unter Andrem: 
„Unfern Heinen Streitereien lagen gewiß nur Mißverftändniffe zu Grunde, und 
meiner Unentſchiedenheit, über die ihr euch hier und da befchwertet, mitunter 
ber leidende Zuftand, in dem ich mich befunden habe. 

„Von Tübingen nad Stuttgart bin ich freilich letzthin müde genug ge 
worben, um nicht mehr bi8 Waiblingen zu verlangen. Auch den folgenden 
Tag kam ich nicht weiter als bis Waiblingen. Am Freitag ben 4. do. 
marjchirte ich zu unfern Geſchwiſtern (Pfarrer Drüds) nah Kirchheim am 
Nedar, am 5. nad) Heilbronn, am 6., Sonntag, machte ich einen Beſuch bei 
Kerners, am 7. übernachtete ich wieder bei Drüds und am 8. vollendete ich 
meine Fußreiſe mit ber Rückkunft nad) Waiblingen. Hier erwarteten mid 
bald minder angenehme Tage. Mein Actuar nahm auf acht Tag Urlaub 
und Verhaftete nebft einer Legalinfpection, wobei an dem Verwundeten zus 
glei, in meiner Gegenwart eine hirurgiiche Operation vorgenommen werden 
mußte, nahmen mich auf unwillfommene Weile in Anfprud. — In voriger 
Woche präfentirte ich zu Stuttgart meinen Karl zur Aufnahme in das dortige 
Gymnaſium. — ’ 


J 
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„Reinbet hofft noch immer auf einen Beitrag von Dir in's Schillers: 
Album. — Bielleiht könnteſt Du die Bemerkung, die Du mir neulich madhteft, 
dag Dich Schillers Gedichte jet, im jpäteren Alter, mehr als früher an: 
ſprechen, zu ein paar anerfennenben Verſen benüten. — Rüdert habe ſich 
mit einem Scherz aus der Affaire gezogen, daß man (mie einft Frauenlob) 
nur bie Frauen zu loben braude, um eines Denkmals gewiß zu fein. 

„Herr Leo v. Walthen (Yöwentbal) hat auch mir ein Eremplar feines 
„Dramatifchen und Lyriſchen“ durch den Verleger zuftellen laſſen. — Freund 
Schwab jhidte mir diesmal im Namen der Weidmann’ihen Buchhandlung 
ein hübſches Honorar für meine Beiträge in den Muſenalmanach.“ — 


Auh Kerner verlor um dieſe Zeit, wie ich, einen Schwager, den 
Bruder feiner Gattin, Rentamtmann Ehmann in Dehringen, und jchrieb 
den 4. December 1835: „Welchen Nammer wir erlitten, wird Dir, Beiter! 
ſchon befannt fein. Ich bin betrübt bis in den Tod, dies kann ih in 
Wahrheit jagen. Ehmanns Ted zerriß mein Herz, macht meine Haare 
grau und meine Füße wankend.“ — 


Im folgenden Jahre jehrieb er mir: 


Geliebtefter! 

Ich bin Dir noch Deinen lieben Brief durh Schuler *) zu 
beantworten fchuldig. Ich habe Dir Herzlich zu danken, dag Du mir 
diejen lieben Menſchen ſandteſt. Es gefiel ihm hier und er blieb adıt 
Zage. Es gefiel ihm befjer, als es Dir hier gefällt, der Du kaum 
eine Stunde hier fejtzuhalten biſt. Diefen Sommer (id est, jetzt) 
ſollteſt Du aber doch auf länger fommen und bedenfen, daß mit mir 
nit abzuredhnen ift, weil- ich Elender Arzt bin und ein jchweres 
Mammuth, feine Lerche, wie Du. — 

Bruckmann dauert mid) in der Seele (dev Peter), daß fein 
ältefter Sohn unaufhaltfam dem Sarge zueilt. Ich befuchte ihn geftern, 
es ijt nicht zum anfehen. — Dem Peter hätte ich diefen Knaben als 
Stüge gewünſcht. | 

Dein Kerner. 

Weinsberg, 5. Juli 1836. 


*) Bon Zweibrüden, jetzt Landrichter in Otterberg in Rheinbaiern, 


154 


Tübingen, den 22. März 1837. 


So eben, lieber Mayer, erhalte id) Deine freundliche Einladung 
und beeile mich, folche zu beantworten, damit Du Did) nicht etwa in 
einem Feiertagsplane ftören Laffeft. Wir habe gegenwärtig Beſuch. — 
Ueberdem liegt meine Frau an der Grippe darnieder, doc) wieder in 
der Genefung begriffen. Unter ſolchen Umftänden werden wir erjt im 
Laufe der nächſteu Woche nad) Stuttgart reifen fünnen, wo meine 
Frau fich vorzüglich ihrer Schwefter Roferin, die ſchon einige Zeit 
unwohl ift, widmen wird. Von mir ift Dir alsdann, wo möglid, 

ein Beſuch zugedadht. Mit unfern herzlichen Grüßen an euch Alle eilig 
Dein 
L. Uhland. 


Geliebtefter! 


Mit diefer guten Gelegenheit grüße ich euch Herzlich. Ich freue 
mid jehr, daß es miit dem Vater beſſer geht. Schwabs erfreuten und 
durch längern Beſuch. Auch (Niklas) Müller war wieder da und 
fandte Dir feine Gedichte nebft Gedicht. Wir ſprachen jehnjüchtig 
von Dir. 

Bon Niembſch kommt feine Kunde. 

Nun grünt und blüht Alles zufammen und werden in Dir jchöne 
Lieder wach. Mir ift die Gurgel herausgefchnitten, welches man übri- 
geng beim Trinken doc nicht jehr wahrnimmt. 

Verlag mich nicht! 

Herzlich 
Dein Kerner. 
Heilbronn, 24. Mai 1837. 


Niklas Müller hatte mir feine, von Schwab eingeführten Gedichte 
geihidt umdb ein paar Verſe an mid; beigelegt. Er ift, wie ich erfuhr, 
jpäter nach Amerika gegangen, und habe ich nichts mehr von ihm gehört. 
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Außer Kerner, der feine Einladung dringend wiederholte, ſchrieb auch 
Ublanp: 


Tübingen, den 2. Auguft 1837. 
Lieber Mayer! 


Sp eben von meinem Ausfluge nad) Straßburg wieder angelangt, 
vernehme ich, dag während unfrer Abwefenheit ein ungenanntes Frauen- 
zimmer *) angefragt habe, ob wir hier ſeien oder wann wir zurüd- 
fehren werden, indem Du uns mit einem Beſuche zu erfreuen gedenfeft. 
Ich beeile mich daher, Did) von unfrer Zurückkunft zu benachrichtigen. 
Möge die Badcur Dir recht heilfam gewefen fein und dann aud) der 
Aufenthalt bei uns Dir zu einiger Erholung gereichen fünnen. Da 
ich nicht weiß, ob Du noch in Gannftatt oder bereit wieder zu Haufe 
Dich befindeft, fo hielt ich für das Sicherfte, diefe Zeilen nad) Waib- 
fingen laufen zu laffen. Deine liebe Fran wird Dir hoffentlich als 
treue Hiterin Geſellſchaft leiften und fo einmal aus Pflichtgefühl unfern 
jo lange ſchon vergeblich an fie gerichteten Einladungen folgen. 

Mit unfern beften Grüßen eilig 

Dein 2. U. 


Als ich mit meiner Frau einen Bejuch zugefagt hatte, jchrieb Uhland 
wieber, um und in biefem Entſchluß zu bejtärken. 


Tübingen, ven 14. Auguft 1837. 
Lieber Freund! 

Recht jehr müßte ich bedauern, wenn durd die Nachricht, daß 
Frau St. bei und zu Beſuch fei, Deine und Deiner lieben Frau Reife 
zu und verzögert worden wäre. Wir fünnen ja wohl mehrere Gäjte 
beherbergen und überdem will Frau St. uns morgen fchon wieder ver- 
laſſen. Mögen diefe Zeilen fo eintreffen, daß fie jede Störung Eures 
anfänglichen Keifeplans abwenden. In der Hoffnung, Euch recht bald 
perjönlich zu begrüßen 

Dein 
L. Uhland. 


*) Eine durch Tübingen reijende Nichte von mir, 
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Ein Brief von Kerner lautete: 


Weinsberg, 1. November 1837. 
Geliebtefter! 


Ich Hoffe, daß Du gefund bift. Beifolgender tolle Artikel kommt 
in verjchiedenen Zeitungen Deutſchlands. Schreibe mir dod) num, aber 
jogleich, ob denn wirklich ein Mord der Art bei euch vorfiel. 

Es ift doch erftaunlih, was die Menfchen alles träumen. Ein 
Wunder ift es freilich nicht, da Eſchenmayer durch feinen Ueber- 
glauben derlei gefliffentlich herbeizieht. Ich bat ihn fußfällig, feine 
fette übertriebene Schrift nicht drucken zu laffen, bewies ihm, daß 
man ihn belüge, und er der guten Sade jchade, — es nütte aber 
Alles nichts, er fchrieb mir ganz grob!! 

Niethammer ſah im Buchladen Schulers Gedichte, fie feien mir 
zugeeignet. Ich fah fie noch nicht. Dichte nur recht fleifig, in mir 
ift alles erlofchen, nur nicht die Liebe gegen Dich! 

Das Herzlihite Deinem Rikele! Schreib fogleidh! 

Ewig 
Dein Kerner. 


Die Beilage hieß: 
„srankfurter Oberpojtamtssgeitung. Sächſiſche Zeitung. Dorfzeitung. 


„Im Oberamt Waiblingen bat ein Mann eine Frau ermorbet, er: 
Elärt Aber ganz breit und kalt vor Gericht: Nicht er habe fie getübtet, 
fondern ber Teufel in eigener Perfon, er habe ihn gefehen in feiner höllifchen 
Salla, wie er aus der Gemordeten, bie er bejeffen, herausgeftiegen jei umd 
den Mord verübt babe, Und die guten Kerner, Eſchenmayer un 
Conſorten glauben’s ihm in aller heiligen Ehrfurdt.“ 


Ich weiß nicht, was ich Kernern hierauf geantwortet habe. Jetzt it 
mir von einem Vorkommniß diefer Art nichts erinnerlih. Jedoch weiß 
ich nod), daß ein junger Ehemann aus der Waiblinger Gegend feine Ent 
fernung von der rau bei der ehegerichtlichen Verhandlung damit zu ent 
ſchuldigen fuchte, daß ihn feine Frau verhert habe, und da biefer Vorwand 
nicht die erwartete Beachtung fand, daß dann fein Water, ein bortiger Ge 
meinderath, auf Empfehlung eines befannten Schneiders Dürr in Kird- 
heim u. T,, fi) in einem wohlgefegten Schreiben an Dr. Kerner in Weink 
berg, als meinen Freund, wandte, der bei mir ein Zürwort „für ben Leiden: 
- den“ einlegen follte, was Kerner in jo weit befolgte, daß er, ohne irgend 
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auf das tolle Vorgeben jelbjt einzugehen, meine Humanität im Allgemeinen 
für den Menſchen in Anſpruch nahm. 

Ob Kerners Geifter: und Dämonenglaube ein wirklicher oder mehr 
nur ein romantiſch vorgeblicher geweien, habe ich, wenn auch weit mehr der 
legtern Annahme zumeigend, immer gerne babingeftellt ſein laſſen. So ge— 
ſchah es einmal, daß mich der Freund bei einem Weinsberger Beſuche in 
mein im untern Stod gelegenes Schlafgemad, in dem die Seherin von 
Prevorit, ſowie Hermann Gmelin geftorben ſei, begleitete und, mit feinem 
Ihmwarzen Talar angethan, mitteljt eines Stabes eine Art von Ersreismus 
auszuüben fich ftellte, Als ſodann mitten in der Naht fein Pferb in dem 
nahen Stalle jehr unruhig geworben und Kerner zu mir herabgefommen 
war, mid aus dem Bette. aufjtehen und mit ibm in den Stall gehen hieß, 
wo ich mid; überzeugen könne, daß fein Gaul eben jet einen Geift ſehe, 
da antwortete ih ihm, daß ich bie Unruhe feines Pferdes ſchon lang gehört 
babe und daß bafjelbe wahrſcheinlich an einem Kolikanfalle leide, ließ es 
aber auch bei diefem Anlaſſe dahingeftellt, was Kerner von der angeblichen 
Geiſtererſcheinung wirklich halte, und ob er nicht das zufällige Uebelbefinden 
des Pferdes zu einem Kerner’ihen Schwanfe benüte. Sein Knecht freilich 
blidte mid wegen meined beharrlichen Unglaubens faft mitleidig an. Zu 
einer Art Genugthuung diente mir e8 aber, daß ich den Freund Morgens 
zu feiner Gattin faft freudig jagen hörte: „Rifele, hör’, ich glaube, ber 
Mayer ift der Unglaubigjte von meinen Freunden.” 


Folgender Brief von ihm ift ohne Datum: 


Seliebter Karl! 


Theobald nahm ein Brieflein der Frau Schoppe an Dich mit, 
das fie hier an Dich jchrieb, da fie in Stuttgart fich nicht lange auf- 
hielt. Sie war zehn Tage bei und und wir lernten an ihr eine fehr 
liebe, äußerft unterrichtete Frau fennen. Vor dreifig Jahren ſchloß 
ich mit ihr in Hamburg Freundfhaft und feitdem jahen wir ung 
nicht mehr. 

Ich las mit großer Freude Deine jchönen Lieder im Chamiſſo'ſchen 
Almanadıe. 

Alerander (Graf von Württemberg) war mit feiner Frau und 
dem älteften Kinde Türzlich auch bei uns. Gr erzählte mir feinen 
Jammer. Sein Leiden drückt nichts tiefer aus, als diefer Vers von 
ihm, der mid) zu Thränen bradte: 
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„Mein Körper gleicht dem alten Thurme, 
Berwittert blidt er in die Welt, 

Trogt wohl noch mandem wilden Sturme, 
Bis er in ſich zufammenfält, 


„Dod find die Gloden drin zerfprungen, 
Ein Blisftrahl brach mit das Gemüth, 
Die frohen Lieder find verflungen, 

Nur eine trübe Flamme glüht 


„Die Poeſie auf dem Altare 

Der Dichtkunſt noch und wirft das Licht ' 
Auf eine ftille Todtenbahre, 

Bis daf der Thurm zufammenbridht.“ 


Ich höre, Dein Töchterlein fei in — und hoffe, fie werde 
und aud) bejuchen. 

Wir grüßen euch von ganzer Seele. 
| Dein Kerner. 


In diefem Briefe an mid, d.d. Weinsberg, den 26. October 1837, fagt 
Frau Amalie Schoppe, geb. Weile, die id 1810 in Hamburg nidt an 
weſend getroffen hatte: „Es gab für die Norddeutſche fo viel zu jehen, daß 
Wochen und Monden wie Tage dahinſchwanden, und es ſich am Ende zeigt, 
daß man fi völlig verrechnet habe, indem der nahende November an 
ſchleunige Rüdfehr mahnt; zum Ueberfluffe will fi Freund Kerner, der 
die Freundin feiner Jugend in faft dreißig Jahren nicht jah, feinen Tag 
mehr nehmen laffen. 

„So kam ih um eine ſchöne Freude und kann mid nur mit ber 
Hoffnung tröſten, das ſchöne Schwaben vielleiht ſchon im nächſten Jahre 
wieder begrüßen zu bürfen, für welchen Fall ich um bie Erlaubniß bitte, 
mic) auch ohne Karte bei Ihnen einftellen und das Verfäumte nachholen zu 
dürfen,“ 

Später fchrieb fie mir von Hamburg, den 21. April 1838: 


Verehrter Herr und Freund! 
Befeligend und erquidend, wie in den Tag des Spätherbftes ein 
milder Sonnenschein fällt, fielen Ihre herzigen freundlichen Worte in 
mein Leben, und ich danfe Ihnen aus der Fülle der Seele dafür. Wie 
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viele Jahre ſind dahingeſchwunden, ſeit wir im „Dichterwalde“ neben 
einander ſtanden; welchen Wechſel, welche Erſcheinungen hat gewiß 
Ihnen, ſo wie mir, das Leben ſeitdem geboten; allein trotzdem fühle 
ich mich nicht älter, ſondern nur kräftiger und gereifter geworden und 
habe, obſchon manches Leid erfahrend, Gott für viel Gutes und Schönes 
zu danken, beſonders auch dafür, daß das Fünkchen Poeſie, das er in 
meine Seele legte, unter dem Drange des Lebens nicht erloſch, wenn 
es ſich gleich nur noch in Gefühlen und Geſinnungen kund thut. 

Wir, mein Hochverehrter! erlebten eine ſchöne Zeit und hatten 
eine herrliche, begeiſterte Jugend, an die ich nur mit Freudenthränen 
zurückzudenken vermag. Und was auch erfreulich iſt, aus allen denen, 
die damals ſo traut und liebevoll zuſammentraten, iſt etwas geworden 
und ſie haben ſich entweder durch Talent oder Geſinnungen ausge— 
zeichnet; ſie ſtehen in Achtung vor der Mitwelt da. War alſo dieſe 
Jugendbegeiſterung keine fruchtloſe, ſo breitete ſie ihre Strahlen über 
das ganze folgende Leben aus und erloſch nicht in dem Sumpfe der 
Gemeinheit! Dem nachfolgenden Geſchlechte iſt es nicht ſo gut ge— 
worden; wir haben die Glut unſrer Empfindungen nicht auf daſſelbe 
übertragen können; es iſt eine poeſieloſe, unbegeiſterte Jugend, auf die 
wir jetzt zu ſchauen gezwungen ſind. Mit dem herzinnigſten Mitleid 
ſehe ich auf die neuen Beſtrebungen einer jungen Literatur, indem ich 
fie zugleich nach allen ihren Richtungen verfolge. — 

Mic freut, ich geftche es Ahnen aufrichtig, das Zufammentreten 
der wirklichen Talente und ehrenmwerthen Männer, das in neuefter Zeit 
in dem lieben Schwaben ftattgefunden hat. — Alle Gleichgefinnten 
müſſen fi ohne Furcht diefem wackern Berein anjchliegen und werden 
es thun. 

Wie bereue ich es, durd) eine mir angeborne Schüchternheit davon 
abgehalten worden zu fein, Ihre und der lieben Ihrigen nähere Be— 
kanntſchaft im vorigen Jahre zu machen! — Indeß hat es mir in 
Sitddeutihland und mamentlid im trauten Schwabenlande jo wohl 
gefallen, daß id) es bald wieder zu befuchen gedenfe und dann werde 
ih das Verſäumte nachholen. 


Wie fi) mein äuferes Leben geftaltete, wie id) mein Glück in 
der unermüdlichiten Thätigfeit, ſowohl geiftiger, als fürperlicher, fand, 
möge Ihnen unfer Zuftinus gelegentlich erzählen. — (Nach Schilderung 
ihrer literarifchen Productivität fährt der Brief fort:) Dafür danke ich. 
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mit gerührter Seele Gott, der mir zu einem kleinen Talente vielen 
Fleiß und Luft am Schaffen verlieh. 

Ich drüde Ihnen die Hand, ich danke Ihnen nochmals von Herzen 
für Ihre Tiehen, lieben Zeilen, und wage faum die Bitte auszuſprechen, 
mich gelegentlich wieder einmal fo beglüden zu wollen, wie Sie es jeßt 
thaten, Freund Yuftinus würde die Beforgung gern übernehmen. 


Ihre Sie verehrende 
Amalie Schoppe, geb. Weife. 


Möge man fi) bei folhen Mitteilungen ſtets an den Vers Rüderts 
erinnern, den ich im Vorwort diefes Buches anführte! — 


Ob die folgenden Seraet chen Zeilen von 1837 oder 1838 ſeien, iſt 
mir nicht erinnerlich: 


Geliebteſter! 


Ich küſſe Dich in Eile, auf Dein Maul — nein, auf Dein 
Mäule. 

Niembſch war da mit Alexander. Der Savonarola iſt unge— 
heuer. — i 

Jetzt ift Gaudy da, welcher fagt, manches große Lied habe er 
aus Deinen Heinen gemad)t. 

Ich denfe Dein, ich küſſe Did — 

Dein Kerner. 

Weinsberg, 18. November . . . 


Dagegen biente der folgende Brief zur Begleitung des eben mitgetheil- 
ten zweiten Schreibens von Amalia Schoppe: 


Geliebtefter ! 


Hier ijt ein Brief der Frau Schoppe. 
Es iſt Schade, daß ihr fie nicht perfünlich Fennen ferntet: denn 
fie zeichnet ſich durch ihre Natürlichkeit und Gediegenheit des Charakters 
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aus. Was fie von einem ſchwäbiſchen Dichterverein fchreibt, verftehe 
ih nicht. ES iſt mir überhaupt widrig, daß fie immer von einer ſchwä— 
bifhen Dichterfchule ſchwatzen. Wo ift denn eine ſolche, und wo ift 
denn der Schulmeifter? Cine Dichterfchule wäre mir etwas jo Un— 
poetifches, als eine Baumſchule. — 

Hier eine wohlgemeinte Kleinigkeit dem kürzlich confirmirten lieben 
Kinde, nebjt meinem beften, magischen Segen! Gott fei mit ihm und 
euh! — Es ſchmerzte mid, Did kürzlich nur fo im Fluge treffen zu 
können. 


„Im Vorübergehen grüßen 

Sich mit Bliden voll von Schmerz, 
Die ſich feft und ewig fchliegen 
Möchten an das ware Herz!“ *) 


So ijt es! — Es ift ein verlornes Paradies, welches id) jo eben 
auch an den Naupenneftern merkte, die ic; an meinen Bäumen zer: 
jtörte, item an meinen gänzlich diefen Winter erfrorgnen Traubenge— 
ländern und Kugelafazien und item an mir jelbft durch alle Theile 
hindurch. 

Verlaſſet mich nicht!! 

Ewig 
Dein treuer Kerner. 
Weinsberg, Mai 1838. 


Um bei dem Mangel anderer mittheilenswerther Stüue dieſe Periode 
nicht ganz leer zu laffen, will ich wenigſtens ein paar Zeilen anführen, die 
ih am 7. September von Heilbronn an Uhland jchrieb, der damals von 
einer Reife nah Wien zurüdgefehrt war. „Es war immer mein Wunſch 
und Plan,“ fchrieb ich, „Dich während meines Urlaubs in Tübingen auf 
einige Tage heimzufuchen. Aber einestheils der fatale Landtag, anderntheils eine 
fatale Proceßſache, mit welcher meine Schwefter Augufte, Brudmanns Wittwe, 
zu kämpfen bat, und mit welcher ich bei ber großen Mafle vorliegender 
Rechnungs: und Unterfuchungsacten, fchon einige Zeit hier beihäftigt bin und 
noch einige Zeit beichäftigt fein werde, wird mid ganz um bieje Freude 


*) Stelle aus Ublands „Maiflage.“ 
Mayer, 2. Uhlaud. IL 11 
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bringen und es bleibt mir nichts übrig, als Dir meinen Glückwunſch zu 
der Rüdfehr von Deiner ſchönen Reife einftweilen jchriftlih auszubrüden.“ 

Im Herbit 1838 und Januar 1839 machte mir Kerner verjdiebene 
literarifche Meittheilungen barüber, was Menzel, von Schuler in einem 
Gedichte gefeiert, über deſſen Gedichtſammlung, was Strauß über Kernern, 
was Heine in feinem Jahrbuche der Literatur über die ſchwäbiſchen Dichter 
geichrieben habe, Nachdem er angeführt, was Heine über Schwab, Kerner 
und namentlich über mich fage, fügt er bei: „Du fiehft, daß dieſes Menfchen 
Salz, wenn er früher eines hatte, nun ganz dumm geworben ift,“ was id 
jedoch gerade in Beziehung auf das von mir Gefagte nicht beftätigt fand, 
indem ich darüber felbft herzlich lachen mußte. Verwerflich fand ich mit 
Kerner das über Pfizer Gefagte, will aber aus dem Kerner'ſchen Briefe 
nur dies noch hieher übertragen: 

„Am Ende kommt er (Heine),auf Uhland. Diefem doch läßt er alle 
Ehre widerfahren, fagt fogar: er fühle Reue, einmal etwas gegen biejen 
großen Dichter gefagt zu haben; übrigens gehöre er zu ben Tobten und 
jet feit 20 Jahren ſchon fo viel wie eine Leiche. 

„Von Niembſch fagt er, er ſei durch das große Lob, das ihm jein 
Freund (Heine’s Freund) Laube ertheilt, zu einer Berühmtheit gekommen, 
die er bis auf einen gewiflen Grab verdiene. Das ſchlechteſte an ihm fei, 
daß er fi als nad Schwaben wende, doch fei dies Fein Verluſt für Ungarn, 
jo lange dieſes noch den Tokayer habe.“ 

Kerner eifert dann wieber gegen das Geſchwätz von einer ſchwäbiſchen 
Dichterſchule. „Aber Schwab nannte fid) immer jelbft den Schüler von 
Uhland und fo ging bas weiter. 


„Aus eignem Schnabel jeder fingt, 
Was halt ihm aus dem Herzen fpringt.“ 


Tübingen, ven 26. März 1839. 
Lieber Mayer! 


Damit nicht etwa Deine freundliche Einladung Dich von irgend 
einem Ausflug über die Feiertage abwendig macht, unterlaffe ich nicht, 
nebjt meinem beften Danke Dich zu benachrichtigen, daß wir vor dem 
Dftermontage nicht von hier abreifen können. Ich werde mid dann 
in Stuttgart erfundigen, an weldhem Tage Du am wenigjten gejtört 
wirft. — 
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Daß ftatt eines zweiten Theils Deiner Gedichte nun eine zweite 
Auflage zu Stande fommt, halte ich, wie ich ftets diefer Anficht war, 
für das Erwünſchtere. Du fannft nun ein Ganzes ordnen, dem feine 
Farbe fehlt, und bift bei reicherem Vorrath nicht gehindert, dasjenige 
auszuwählen, was auf Anerkennung gerechten Anfprud; hat und ſich 
auch gegen auffägige Kritif behaupten wird. 

Deiner lieben Frau und den Deinigen allen unfre herzlichen. 
Grüße! 

Dein 
L. Uhland. 


Möge 88 mir gejtattet fein, auch bier, wie ich es oben gethan, einiges 
“ mitzutbeilen, was die Freunde mir über bie angebeutete zweite Ausgabe 
meiner Gedichte ſagten. Und zwar laſſe ich hier zuerft ein paar Stellen 
aus dem Briefe eined Verwandten folgen, die durch ihren Inhalt hoffentlich 
diefen Abdruck rechtfertigen. 

„Deiner freundlichen Gabe verdanke ich, daß ich in den Reihen der 
ſchwarzen gothiihen Lettern Deiner Verſe grüne Tannen und Buchen, und 
im mildhweißen Papier ben blauen Himmel und fliehende Lämmerwolten 
lefe, und aus dem grauen Nebel Stuttgarts mid hinauslefe in den Morgen: 
glanz der Maiwiefe, und vom warmen Ofen in die Sonne des reifen Aehren— 
feldes, daß ih mit Waldbächlein dahinwalle und mit Faltern mid tummle, 
Unendlich felige Erfahrungen der Waldes: und Wieſenluſt, welche begraben 
lagen im Meer der Vergangenheit, beſchwören Deine Bilder wieder auf in 
ein lebendig friſches inneres Anſchauen. — 

Deine Lieder find klare Spiegelden der Natur, feine eintönig glän- 
zende Daguerrotypchen, fondern friſch und jaftig, bunt und beweglich, d. i. 
innerlih; ja, und was mir werth ift, fie find im Ganzen ein Spiegel 
Deines Menſchenherzens, das’ ſich offen gibt, wie es ift, mit feiner Luft 
und mit feinen Schmerzen, mit feiner Stimmung und Verſtimmung, mit 
feiner Sehnſucht und mit feiner Wehmuth, und mit feinen Kämpfen bes 
Entfagens und des Hoffens, in der Beugung der Schwachheit vor dem 
Allmächtigen; mit einem füßen Klang fühle id midy berührt durch Deine 
Glocken- und Sonntagslieder in den ländlichen Bildern. 

„Unfer Lebensalter führt uns Beide vom Herbit dem Winter zu, ba ' 
thut bei äußerlihem Walten die innerlihe Erneuerung und Berjüngung fo 
wohl, und davon fpüre ich die Bewegung in Deinen Liedern aus dem Leben: 
(Eitate). Eine Naturpoefie, wie die Deinige, bie fid in das Naturleben 
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verjenft, mit dem Käfer fühlt und Teidet, und ſich freut, und theilnimmt 
am Berlegenheitsgebrumm der Hummel (Citat), eine Gefühlsrihtung ber 
Selbjtentäußerung, in welder der ftolze Herr der Welt feine Luft und 
Ehre und priefterlihde Würde darin ſchmeckt, das Leben ber unbemwußten 
Greatur freundlich mit zu leben, muß doch am ehejten zum lebendigen Glau— 
ben gelangen an das große Lebensgeheimnif. — Wie das Leben der Natur 
und ber Thierwelt in dem Einſenken der menſchlichen Seele in ihre Freuden 
und Wehen fich verflärt fühlt, jo werden die Freuden und Wehen der 
menſchlichen Seele, ihr Sehnen und Hoffen, ihr Sid Aengſtigen und War: 
ten, ihr höchſtes Dichten und Trachten im Glaubensdrang — von Gott, 
dem Ewigen, nicht falt angejehen, jondern es ift Sein Geift und Vaterherz, 
das in Allem mitwirkt. Ueber unfer Bitten und Verſtehen wird ſich Alles 
erfüllen, was die Kirche im Glauben nährt und pflegt, mag audy, was 
ſchwacher Menjchenverftand und täppiiches Eingreifen ungejchidter Priefter 
verftellt, uns abftoßen. — 

„Da bin ich im vollen Prebigen; verzeih mir, lieber freund, aber ich 
ermangle der Gabe der Darftellung. — Der Gegenftand ift vielleicht zu 
body noch für unjer Dichten. Wenn aber unfer Glauben in’s Schauen wird 
erhöhet jein, jo wird es wohl auch Lieber geben, welche die Seligkeiten des 
großen Geheimniffes preifen werben, wie es jegt Lieber gibt, welche die 
- Geligfeiten des Geheimniſſes der Natur preifen, das auch groß ift, wenn 
gleih ein funfelndes Waldbächlein ein Feines Ding ift neben ber großen 
Milchſtraße der oberen Lichtwelt. 

„Dies ift die unbeholfene Antwort eines Stammlerd und Stotterers, 
aber das offene Herz des Dichters hat dem, ber fein Leben im Ringen nad) 
Licht zubringt, auch das Herz geöffnet, und mit diefem guten Willen babe 
Nachſicht. Lak mich aber, nebjt Frau und Kindern, Dir und Deiner lieben 
Frau und den Deinigen aud) für dieſes Jahr herzlich empfohlen jein, und 
nimm unfere bejten Wünjche.“ - 


Kerner beſchränkte fih auf die Worte: 


Geliebtefter ! 


Am gejtrigen Abend kamen Deine lieben Lieder als das fchönfte 
Nenjahrsgejhenf bei mir an. Meinen innigften Danf, Du treuer 
Sohn der Natur! Ich werde mir bald durch ihr Lefen einen Frühling 
und Sommer maden. 


165 


Heute fam Dein Louis mit Brucmännin zu uns, aber leider war 
ich bei Kranken über Feld und fpracd fie nit. Das ift mir fehr arg. 
Alerander fchrieb von Wien, aber feine Sylbe von Niembid. 
Hörft Du nichts von ihm? | 
Ich bin krank und immer getrieben in engem Kreife umher, wie 
ein Tabafsgaul. Ich bin ermüdet und Tebensfatt, — aber — Du 
glanbjt mir ja nichts! Dir und den Deinigen Gefundheit und innern 
Frieden zum neuen Jahre! 
Ewig 
Dein Kerner. 
Meinsberg, 1. Januar 1840. 


Weinsberg, 18. März 1840. 
Seliebtefter! 


Durch diefe gute Gelegenheit grüßen wir euch taufendnal. 

Bei ung fteht es wie immer. Kürzlich waren wir bei Guftel *) 
einen Abend jehr vergnügt mit Lottchen (geb. Hartmann) und ihrem 
Weiſſer. Du wirft die Freude gehabt Haben, den Niembic zu 
fprehen. Wäre er doch nur in Württemberg! Er foll hier Oberamts- 
richter werden, 

Dein Karl machte ein gar nettes Gedicht an Theobald und Emma. 
Ich wünſche nur, daß die Kinder gute Freunde bleiben. — Küffe Deine 
Lieben, befonders Dein Rikele aud in unfrem Namen innigjt. 

In ewiger Liebe 
Dein Kerner. 


Ganz bejondere Freude gewährte mir der folgende, mit Flarer, feiter 
Hand geichriebene Brief Ernſts, Freiheren vor Feuchtersleben: 


Verehrter Herr! 
Welche Freude Haben Sie mir durd; die Zufendung Ihrer lieben 
Gedichte, durd) das jchöne an mid) gewendete Widmungsgedicht, be= 


— 








*, Bei meiner Schwefter Augufte, Wittwe Brudmann, 


166 


reitet! Wie fann ich Ihnen würdig für foldhe Gaben danken? Mir ijt 
feit Langem zur Ueberzeugung gefommen, daß inneres Berjtändnig und 
Uebereinftimmung der befte Dank ift, den wir in ber Welt wünſchen 
follten, — der einzige, den wir fordern dürfen — und diejen biete id) 
Ihnen aus warmem, wahren Herzen! 

Laffen Sie mid) in Profa wiederholen, was ic; Ihnen längjt, aus 
innerem Antriebe, in Verfen *) gefagt habe, und was Sie, wie id 
nun mit Freude erfahre, nicht überhörten! Von jeher hielt ich es für 
die ſchönſte Aufgabe des zumal lyriſchen Dichters, mit treuer Liebe 
fi der Natur hinzugeben, und — ohne ihr die vergängliche Farbe 
feines Grübelns oder feiner Leidenschaft aufzuftreichen — durch ein- 
fache, klare Abfpiegelung ihres Details die Harmonie zwijchen ihr und 
dem Geifte des Menfchen unabfichtlic darzuftellen. Dieſe herrliche 
Aufgabe fand ich mit inniger Befriedigung in Ihren Dichtungen ge 
löst, — auf Ihre eigene Weife gelöst, wie fie Jeder auf die feine 
löfen kann. Ein unvergeflicdjer Freund, Joh. Mayrhofer, dem lauten, 
großen Publicum nie befannt geworden, hatte fiegreich denfelben Weg 
eingefchlagen, und auch ich verfuchte dann und warn, ihn zu gehen. 
Wie fehr muß e8 mich nun beruhigen, nicht nur Genofjen des Weges 
zu finden, — fondern auch, gleihjam zur Probe der eigenen Rechnung, 
gewahr zu werden, daß auch die innern Ergebnijfe, zu welchen die 
Natur diejenigen führt, die fih ihr widmen, im Ganzen diefelben 
find; wie id) mich denn auf jedem Blatte Ihrer Sammlung mit Yhnen 
in Uebereinftimmung fühle, — was in's Detail zu führen, ‚hier und 
jegt nicht möglich ift. Ich gedenfe, wo möglich, diefen Sommer eine 
Fußreiſe in unfre Gebirge zu machen, da fol Ihr Buch mit, — da 
will ich es innig und völlig mit- und durchleben. 

Dies ift unfer Verhältnif, wie ich e8 ſehe; und es gewährt mir 
nod außerdem eine perfönliche Genugthuung, mid; von Ihnen ge 
billigt zu jehen, — da ich mir, ohne Arroganz oder Hypochondrie, ge- 
jtehen muß, daß id) gerade von Ihrem Vaterlande her eine, mir nicht 
ganz verjtändliche, aber fühlfure Gegenmwirfung erfahre, über die 
Sie mid) vielleicht einmal aufklären können. Bedenk' id nun Ihre 
Zeilen, j 


*) Ich erwähnte diefer Verſe ©. 131. 
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„So fühl’ ich nad des Streites Sram, 
Den Lebenspuls in mir gedämpfter, — 
Kaum merfend, daß id; Miüdbefämpfter 

Dies Veilchen in die Hand befam.“ 


Leben Sie wohl! und bewahren Sie ähnliche Gefinnungen 


Ihrem 
Feuchtersleben. 


N.B. Es liegt mir daran, Ihnen dies Zeichen meines Dankes 
zugefommen zu wiffen, wollen Sie e8 wohl mit ein paar Zeilen auf 
dem Poſt wege bejtätigen? 

Wien, 3. April 1840. 


Das MWidmungsgedicht, von welchem in dieſem Briefe gefprochen wird, 
war folgendes: 


Ernſt, Freiherrn von Feuchtersleben, mit einem Exemplar meiner 
Gedichte. 


Wie unter deiner Dichtung Blüte 

Die Phantafie fi ftill erging, 

So war bein Sinn e8, dein Gemüthe, 
An dem mein Herz mit Liebe hing. 


Wohl fand zu mühereihem Leben 
Ich mich geftärft durch beine Kraft, 
Und fab, wie edel fih dein Streben 
Aus Leid zum Wirken aufgerafit! 


Dod manches Herz wird dafür fchlagen 
Dem Dichter und dem edlen Mann. 
Ich kann von einem Licde fagen, 

Das ich allein von dir gewann, 


Da ftand, da ſteh' ich ein Beglückter, 
Erftaunt ob deinem Freundesfinn. 
Ninfhı, bin ich dir Fein Herzentrüdter, 
Dies Büchlein meines Dankes Bin! 
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Im Monat Auguft ſchrieb Kerner: 


Weinsberg, 12. Auguft 1840. 
Geliebtejter! 


Meine tägliche Sehnſucht ift, doc auch einmal zu Dir fommen 
zu fönnen, allein e8 gelingt nie. In diefer Sehnfucht ſprach id aud) 
das gegen Dein liebes Rikele, das mir ein wahrer Engel ift. Ad! 
fie erfreute mich fo herzlich mit den Kindern, die dur ihr liches, 
natürliches Weſen aud) fo ganz mein Herz füllten! Nun aber kamen 
neue Kranke, die ich nicht verlaffen fan, aud neue Beſuche .... 
Dann find auch andre Befuche angekündigt, namentlich der mich ganz 
glücklich machende Deines Onkels, Geheimerath v. Hartmann, mit 
Schilli (Julie) und der Reinbedin. Das Lottchen war Som 
tags mit ihrem Mann Hier und Fündigte uns diefe Freude an. Cie 
fommen von Mergeljtetten, Du fiehft, daß wir da nur Deiner mit 
Sehnfucht denken fünnen. Später fommt die unruhige Zeit hier und 
in Heilbronn, wo die Einquartierungen find, worauf ich mich aber 
nicht freue. Laſſe Did) alfo an nichts jtören. Fahre doch ja den 
fhönen Rhein hinab, — e8 ift wundervoll. Grüße die Pfalz, grüße 
die Lurley- Sei und das Siebengebirge von mir! 

O Beiter! — ich bin halbblind geworden und fehe einer traurigen 
Zufunft entgegen. Berläffe mid) nicht — und komme ich jegt auch 
nicht zu Dir, laß es mich nicht entgelten und komme zu mir. Ad)! 
mein Herz ijt immer bei Dir und den Deinen, — aber e8 iſt ein 
Jammer mit diefem Leib! Doc) getroft! man legt ihn ja bald ab. 
Er drückt mic, immer ſchwerer, wie eine eiferne Rüftung, in die id) 
noch in der Jugend paßte, jegt nicht mehr. 

Verlaſſe mich nicht! J 

Das Rifele und ich küſſen Dich! 

Ewig 
Dein treuer %. Kerner. 


Es war allerdings der alte Mandertrieb einmal mit voller Stärke in 
mir erwacht und trieb mich der Ferne entgegen. Schon am 17. Juli hatte 
id dem damals bei mir befindlichen Wilhelm Kiltzer von Frankfurt in's 
Stammbud gefhrieben: 
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Werthe Freunde ſah ich treiben 

Nah der Fern’ und Freundſchaft Glück. 
Mein Geichide heißt mich bleiben, 
Weist mich auf mich felbft zurüd, 


Sch’ id wandern, o wie reizend 
Wird die traute ferne mir! 
Wehrt! es nicht das Leben geizend, 
Lieber Freund, jo folgt’ ich dir! 


Kun im Hochſommer ließ ich mich nicht länger halten und brach auf, 
dem Rheine zu. Die Freunde redeten nicht ab, jondern zu; Kerner jchrieb 
an meine Frau, daß ich midy nicht abhalten laflen möge, und ich felbjt be 
fam, ſchon auf der Reife, in Heilbronn, noch das folgende Briefchen von ihm: 


An Karl. | 
Geliebteſter! 


Wenn Deine Magenkrämpfe andauern, würd' ich Dir doch rathen, 
dieſe Pulver zu nehmen," die in jedem Falle nicht ſchädlich wirken. 

Ich bin entjeglih mid und meine Augen fchmerzen, fo daß id 
wohl nicht heute am fchanerlichen Viehmarkt zu Dir fommen kann. 

Schiffe num getroft dem Rheine zu. Deine Mufe wird Did als 
Schugengel- begleiten. 

Gott mit Dir. 


Dein Kerner. 
Weinsberg (?) 1840. 


Ih Tage von bdiefer Neile in meiner Autobiographie: „Meine An: 
ihauungen des geliebten deutſchen Vaterlandes erweiterte ich noch jehr im 
Sommer 1840 durd eine Rheinreife nah Köln u. ſ. w. Der Rüdweg 
führte mich über Schloß Siegburg, wo id bei Mar Jacobi's auch treff: 
liche Mitgäfte an Ober-Medicinalrath Flemming von Sachſenberg, bei 
Schwerin, und feiner Gattin, geb. Sethe von Berlin, kennen lernte. In 
Bonn entiprachen die gaftfreundlichen Ginladungen E. M. Arndt’s und 
feiner Gattin, geb. Schleiermacher, dem lang gehegten Wunſche jeiner 
Belanntihaft und freute ich mich ſehr des Zuſammentreffens mit Freund 
Zeller von Winnenthal und feiner Begleitung auf die Ruine Godesberg. 
Von Coblenz reiste ih auf einem Jachtſchiffe drei Tage lang den herrlichen 
Mojelftrom Hinauf nah dem altmerfwürbigen Trier, von mo ich durch 
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Arndt's freundliche Empfehlung aud angenehme Begleitung nad bem be- 
rühmten römiſchen Monumente von gel hatte. Dann lernte ich das Saar: 
thal bei Saarburg und Saarbrüden kennen, befuchte zur Erwiederung Freund 
Schuler in feinem gaftlichen Zweibrüden und hatte feine erwünjchte Be: 
gleitung zu der Wasgauijchen Felſenwelt von Dahn und ihren Zerflüftungen, 
worauf id über Trifels, Landau, Speier u. f. w. nach Haus zurüdreiste,* 

Eine jpätere Folge diefer Reiſe war folgendes in Fraftvollen Zügen ge 
jchriebenes Briefhen E. M. Arndt’, an den ich meine damals zu Profeflor 
Kling’s in Marburg gereiste Tochter Henriette abrejfirt hatte: 


An Karl Mayer in Wirtemberg. 


Sie haben mir, verehrter und fehr lieber Freund, zwei Liebliche 
Kinder zugefhicdt, von welden ich zu dem Kinde, welches auf vielen 
Füßen Eangreich und ſangreich einherfpringt, aud) das auf zwei Fühen 
mit Rhytmus und Anmuth der Jugend und Unfchuld einherhüpfende 
gern bier behalten hätte. Wir haben uns des freundlichen, Tieblichen 
Schwabenmädchens vet von Herzen gefreut. ‚Größer wäre die Freude 
geweien, wären Sie felbft das liebe Kind abholen gefommen. 

So joll e8 denn viele Herzliche Grüße mitnehmen und die Bitte, 
daß fein Vater ein anderes Mal, und zwar recht bald — denn einem 
Siebenziger längern fi die Abendſchatten jchon jehr zum _ Sonnen: 
untergange — das Verſäumte nachhole. | 

Nun Ade! und freundlichen Handfchlag aus der Ferne. 

Ihr | 
E. M. Arndt. 
Bonn, den 16. September 1842. 


Auch meinem Nheinveije-Gefährten, dem Flemming'ſchen Paare, 
hatte ich meine Gedichte gefandt, und der Gatte hatte von Sachſenberg, 
den 16. April 1841, u. A. gefchrieben: 

„Damals war es harter Winter, als wir Ihnen zulegt, nämlich in 
Ihrem freundlichen Briefe, begegneten, aber in uns warb es warm, ba wir 
Ihre Worte lafen und der ſchönen Tage am Rhein gebadhten, aus welden 
Sie den Gefährten für eine kurze Strede ein jo gütiges, uns jo wohl: 
thuendes Andenken bewahrt haben. Dann haben wir Ihre Lieder zufammen 
gelefen, und als wir unter den Blumen und Bäumen und Perdhen, mit 
denen fie jo anmuthig zu Spielen und jo finnig zu reden wiſſen, den Winter 


171 


gar vergeffen hatten, war es und, als müßten wir Ihnen wieder die Hand 
reihen können in Mitten der ichönen grünen Rheinufer, und als Fennten 
wir Sie nun viel näher, wie wenn wir Nahr.und Tag zufammen gereijet 
wären. Unterdeſſen iſt der Frühling über Waiblingen zu uns gefommen, 
— denn Sie haben ihn wohl ſchon längſt, während er bei uns noch zögern: 
den Schritte anrüdt, — und in uns wacht auch, wie in den Zugvögeln, 
die Reifeluft auf; gern möchten wir, wenn erjt die Sonne höher jteben 
wird, auch Ahnen wieder begegnen; aber das läßt fih nur träumen, nicht 
einmal boffen. Lägen nidyt märkiſche Steppen zwiſchen uns, jo wagt’ ich 
Letzteres noch eher; dann Iodte Sie vielleicht das weite blaue Meer und die 
weißen Felſen von Rügen, mit den grünen Buchenfronen, und Sie fümen, 
bei uns Rafttag zu halten oder uns als Führer abzuholen. Tod wer im 
Ihönen Schwabenland wohnt, den verlangt wohl nicht nach unſrem Norden, 
wie ed uns nady dem Süden verlangt.“ j 

Frau Auguste Flemming jchrieb: „Wir behielten im Winter Brief 
und Gabe, recht, wie Geizbälfe, für uns, und ließen fie in ung wirken,“ 
und fügte noch ſonſt die freundlichiten Worte bei. Ueber die Reiſe über: 
baupt bemerft fie: „Die Schwingen find durch den vorjährigen Verſuch 
geprüft und geftärft; die Erlebniſſe und Ergebniffe der Reife waren fo bie 
Erwartungen übertreffend, daß, wenn jonjt die Amts: und Familienverhält: 
niffe nur nichts dagegen äußern, wir immer bereit find. Wer wäre dies 
aber auch wohl nicht! Zumal, wenn es nah Süden gebt.” Dann ergeht 
an mid) die Einladung, in ihre nördlichen und Seegegenden zu fommen, 
und am Ende gedenkt fie noch meiner Frau mit den Worten: „Ihre Frau 
Gemahlin begrüße ich herzlich; für die wohlwollende Aufnahme der ihr 
Fremden habe ih im Stillen ihr ſchon oft gedankt.“ Die werthen Reife: 
gefährten, die mich ſchon zurüdgefehrt glaubten, hatten mich nemlich vor 
ihrer Rückkehr nad Norddeutſchland in Waiblingen noch einmal jehen wollen, 
dort aber nur meine Gattin, mid aber nody nicht getroffen. 

Im Baterlande empfing mich der alte traute Verkehr, und Kerner 
ſchrieb mir, wenn ich das Datum recht leſe, ſchon am 15. October: 


Geliebtefter! 


Dein Karl foll euch herzlid) von ung grüßen und erzählen. Meine 
Augen find zum Schreiben gar zu trüb. Schwab, Uhland, Freiligrath 
erfreuten uns durch Befuche, und and) Wangenheim, auch Dr. Raith. 
Wir fprachen mit Allen von Dir in Yiebe, 

Deinen Reiſebericht hätteft Du mir auch zukommen laſſen follen, 
— aber Du gönnſt mir nichts. Es iſt bange, trübe Zeit!!! 
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Ich grüße Dich, Dein vortreffliches Rikele und die Kinder innigft, 
‚ bejonders das Heine unendlich liebe Mädchen. 
Ewig 

Dein Kerner. 


Ich ließ es indeflen an ben bier verlangten, ron mir nad Haufe ges 
ihriebenen Reifebriefen nicht fehlen, und ihre Rüdjendung wurbe von dem 
Freunde mit folgendem Brief begleitet: 


Seliebtefter ! 


Hier Deine lieben Briefe! Sie haben uns herzlid erfreut und 
erquict. Die gute Suckow war gerade da, als fie famen, und las 
fie mir vor. So möchte ich auch auffafjen und erzählen können! Ad! 
ich bin völlig todt und meine Augen find faft ganz erblindet. 

Gejtern fam auch ein Brief von Peter (Brudmann). Er ift 
noch immer in der Wach zu Gaildorf, will ſich übrigens dadurch 
wohl befinden. 

Dein lieber Karl fam gut und nod) lange bei Tag hier an. Er 
maht uns große Freude. hr werdet feiner auch noch recht froh 
werden; denn er jcheint den Ernſt des Lebens doch nad) und nad) zu 
begreifen. 

Meine Marie liegt fhon Wochen lang am Schleimfieber und 
macht mir große Sorge. - 

Arndt fchrieb mir inzwijchen auch, jegte aber, wahrjceinlid; 
immer daran bdenfend, auf die Adrefje: in Waiblingen, ſtatt: in 
Weinsberg, was erft die Poft in Stuttgart änderte. — 

Ich Hoffe, dag ihr wohl feid. Viel Glüd zum neuen Jahr! 

In ewiger Liebe 
Dein Kerner. 
Weinsberg, 285. December 1840. 


173 


XXXIX. 


Aus Briefenvon Eduard Mörike u. |. w. vom Anfang der 
vierziger Jahre. 


Ein neuer, im hohen Grade anregender und für mich fehr erfreulicher 
Verkehr entipann fih, aus Veranlaffung meiner Gedichte, allmälig mit 
Eduard Mörife, ben ich mit Kerner und Hermann Kurz einmal 
von Weinsberg und Eberjtabt aus in feiner damaligen Pfarrei zu Glever: 
julzbah bejudyt hatte. Ich hatte dem liebenswürdigen, theilnehmenven 
neuen Freunde die Handichrift meiner Gedichte mitgetheilt, und er ſchickte 
mir demnächſt ein beträchtliches Verzeichniß der ihm zufagenden Stüde. ch 
fann es mir um jo weniger verfagen, einige Auszüge aus dem biezu ge: 
hörigen und ben folgenden Briefen des Dichters mitzutbeilen, als man in 
venjelben, wie ich hoffe, nicht bloß das überaus freundliche Urtheil über 
meine Arbeiten, fondern auch mandye andere Bemerkungen finden wird, 
welche geeignet jein bürften, das Intereſſe der Leer zu erweden. Er 
ſchreibt: 

„Ich ließ es bei denjenigen Stücken, welche, nach meinem Urtheil, den 
Stempel der reinſten Schönheit an ſich tragen, die irgend ein Naturbild in 
tadelloſer Zeichnung geben, oder worin ſich ein intereſſanter Gedanke, ein 
Scherz u. dgl. mit der möglichſt vollendeten Form verband. 

„Dieſe Poeſieen ſind, ihrer zahlreichſten Art nach, dergeſtalt aus dem 
innerſten Naturleben herausempfunden, oder umgekehrt, in ihnen hat der 
Dichter eine ſolche Fülle und Tiefe feines Subjectes auf die Gegenſtände, 
bis zur rührenbiten ‘Berfonification, übergetragen, daß ich mich ebenfo oft 
mit Bewunderung und Liebe in die Anjchauung jeines Gemüths verlor, als 
über feine Virtuoſität eritaunt war. 

„Einer der weſentlichſten Reize Ihrer Gedichte befteht meines Erachtens 
in ihrer engen Begrenzung. Dies hat feinen allgemeinen nicht fehwer zu 
entwidelnden Grund. Es ift jebod dabei auch einiges Beſondre zu be— 
merken. Unzähligemal wird nemlich ein Gegenftand, ver jonft als mehr 
oder weniger fuborbinirtes Glied ein Ganzes bilden hilft, ifolirt und alles 
Licht auf ihn gefammelt, er wird und unverfehens ganz nahe gerüdt, daß 
wir auf's angenehmite frappirt find. Dies raſche, gleichſam ertemporirte 
Hervorheben, erwedt zugleich beim Leſer den Begriff des Kühnen (in Bezug 
auf den Dichter). ebenfalls ift der Ausdruck allenthalben von ungemeiner 
Keckheit. Sie willen auch das Spitzigſte ſicher zu treffen. Man ift über: 
raſcht, gewiffe Dinge, die man aus eigener Erfahrung in ihrer ganzen ſüßen 
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Eigenheit auszufpredhen vielleicht den Muth, ben rechten Anjag nicht ge: 
habt hat, hier auf Einmal, in wenigen Worten, kryſtallenhell und ſcharf— 
fantig ausgebrüdt und auf ewig feitgehalten zu jehen, wobei ſich auch wohl 
einer bei Gefegenheit in allem Ernſte Glück wünfcht, wenn er ſich von der 
Berfuhung, dies oder jenes einmal recht charakteriſtiſch abgeſondert darzu— 
ſtellen, nunmehr durch fremde Satisfaction, wie von einer alten Schuld 
vollkommen und für immerdar entbunden fühlt. Sie werden das curios 
finden, doch iſt es wirklich fo, ih kann's von mir verſichern. 

„Manchmal wird ein Gemälde ganz objectiv hingeftellt, jo doch, daß 
die Seele des Dichters — Empfindung und Reflerion — wie ein leichter 
MWiderfchein darüber webt und ruht, was ja bei den griedhilchen Epigram— 
men faft durchaus der Fall iſt; nur daß fie oft noch nüchterner brein ſehn. — 

„Indem und wie Sie öfter mit einer Klage jchliefen, daß fi das 
Herrlichite jederzeit Ihrem Pinjel entziehe, fliegt ein Gefühl, ein Haud, 
unmittelbar von der Erſcheinung ber, an uns worüber, welches der An: 
ſchauung felber gleich fommt, vielmehr fie durch die Ahnung übertrifft.“ 


„Zuweilen muß man (was indeflen nur im jeltenjten alle als Tadel 
gefagt jein kann) einem Stüde entweder die wahre Empfindung oder ben 
Zinn, nit ohne einige Bemühung, ablaufchen. (Folgen Beijpiele.) Wieder 
andere, aber nur wenige, gibt es, wo man ſich fragt, ob Empfindung oder 
- Gedanke nicht etwa zu jubtil und Fünftlih fein möchte. So das freilich 

jonft jehr finnreihe, ©. 7. N. 8. (Ein Eiland ꝛe., die Inſel der Poeſie, 
3. Ausg. ©. 198.) Bei näherem Nachfühlen bejtätigt fi die Sache aber 
meiſt als wirklich ſchön und richtig. (Folgen Beilpiele,*) woran fi dann 
in den nächſten Sätzen auch allerlei Ausitellungen ſchließen.) 

„Einem Theil Ihrer Gedichte, und darunter jelbjt den vorzüglichiten, 
jcheint das AZufammenjtehen, ich meine, daß ihrer eine ganze Reihe ge: 
nofjen wird, günjtig zu fein. Die Stimmung, worein man durch bie vor: 
hergehenden verſetzt ijt, die feine Schärfung unferer nicht immer gleich 
empfänglichen Organe, fommt den nachfolgenden zu gut. Ja fie jtärfen fic 
gleihlam einander, und manches kleine Stück von der herrlichiten Zartheit 
würde mir, einzeln bajtehend, wie ein ſchallos Ei, wie ein fremdes ver: 


*) Eines derjelben, das in der neujten Ausgabe fehlt, möge bier ftehen: 
Der Gefhäftige. 


Zeitlofen, gerne zeitlos jein O jelig, wer fein Stundenblatt 
Möcht' ich mit euch am Erlenhain, Bor feinem freien Auge bat, 
Im Sammt der grünen Wiefen Daß er die Rajt nicht fcheue 


Des Himmels Blau geniefen. In Gottes Himmelsbläue! 
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lornes Kind vorkommen, deſſen edle Züge Mander im Vorübergeben 
- überfieht. 

„Denke ich aber nun nach allem dieſem an das große Publicum, das 
diefe Sachen liest, jo möchte ih ganz traurig werben. Wie Wenige haben 
eine Ahnung von ber Idealität und Schönheit des Geiftes, der ſich in dem 
Heinften diefer Gedichte abipiegelt, und von der Kunft, die ed vorausjeßt! 
Wer würdigte wohl ganz bie wunderbare Gabe, das unbeftimmt und ftüchtig 
Schwebende auf ſolche Weiſe zu fixiren, das Verwickelte mit einem einzig 
treffenden Beiwort zu malen, das Schillernde gleichfalls ſchillernd zu geben! 
Wer unter den großmauligen Kritikern heutigen Tages — wenn ich ein 
paar ehrliche Leute ausnehme — fühlte mit dem Dichter etwas von jener 
fügen Ungeduld und Angft der Production, die er in jebem Moment mit 
- der ganzen Ruhe feines Kunftgefühls zu balanciren bat, und theilt jein Ent: 
züden aufrichtig, wenn ihm etwas recht rein gelungen ift! 

„Ih hätte noch Vieles zu fagen und auszuführen, unter Anderem be 
jonders: daß ich in Ihrem Buch einen wahrhaften orbis pietus jehe, und 
zwar in einem weit größeren Sinn, als die Nejthetifer und Philoſophen des 
(weiland) jungen Deutſchlands zugeben möchten; allein es iſt genug und 
bedarf deſſen nicht. 

„Was in der Auswahl mit C bezeichnet ift, will ich diefer Tage an 
meinen Freund Hetſch (Muſikdirector in Heidelberg) jchiden, ob er dadurch 
ſich nicht gereizt finde, das eine und das andere zu componiren. Kommt er 
dazu, woran ich nicht zweifle, jo werden Sie große Freude daran haben. 
Als Probe, wie vortrefflich und fein er gerad auch ſolche Sachen behandle, 
erlaube ih mir, eins von meinen Liedern, die er gejetst bat, Ihnen beizu: 
legen. (Ich verlange das Notenblatt nicht mehr zurüd.) 

„Beifolgende Verſe liegen längſt für Sie bereit; ich wollte fie nicht 
fortihiden, weil noch ein anderes Stüd hinzukommen jollte, womit ih den 
eigentlihen Charakter Ihrer Poefie zu bezeichnen vorhatte, was bei dem 
erften meine Abficht feineswegs war. Da dies num aber, ſo viel ich ver: 
mochte, hiemit in Proſa geichehen ijt, jo will ich dieſe Heine Widmung nicht 
länger zurüdhalten. *) 

„Aus Allem werben Sie doc wenigjtens eriehen, wie manche glückliche 
Stunde ih Ihnen verdanfe. Und das noch fortwährend. Ich ſchreibe gegen: 
wärtig bei ben langen Winterabenden zuweilen, al$ reiner Copiſt, an einer 
Sammlung deutiher Gedichte, von den verichiedenften Berfaffern, für meine 
Schweſter Clärchen, wobei ih auch in Rüdficht auf Neußerlichkeiten mein 
Beites thue. So eben ift die Reihe an Ihnen, und drei Bogen find be: 


*) Handicriftlih war A das Gedicht „an Karl Mayer.“ Mörike's 
Gedichte, 2, Ausg. 1848, 


176 


reits aus Ihrem Buche voll. Sie glauben nicht, was diefe gemächliche Art, 
bekannte Gedichte zu repetiren, für mich von jeher ein Genuß gemejen iſt. 
Die Begleitung möglichft wohlgeformter Schriftzüge gibt den Worten eine 
Art von muſikaliſchem Austrud, (Mitunter fpreche ich Zeile für Zeile halb: 
laut. Da jagte geftern meine Schweiter, welche unpäßlid im Bette und 
ohne Licht hinter der fpanifshen Wand lag, „ſprich laut, daß ich es höre! 
Ich habe meine Augen zu und fehe lauter Wald, bellgrün wie im Früh— 
ling vor mir.“ | 

„Mit meiner Gejundheit geht es nicht übel; nur darf ih mid noch 
an nichts bingeben, was einige Anftrengung fordert. Im poetiichen Feld, 
auf meinem eigenen wenigitens, ruht Alles. Dagegen bab’ ich wieber einen 
Verſuch zu predigen gemacht, und ihm nicht zw bereuen gehabt. | 

„Ich möchte Sie gar zu gerne auch einmal unter den Ihrigen, und, 
um die zFeierjtunde, felbjt auf Ihrer Kanzleijtube fehn! Die Stabi mit 
ben drei Thürmen, bie ih in meinem Leben nod nicht ſah, wäre mir glei: 
fall8 merkwürdig. Im Sommer fünnte es ja doch einmal geſchehn. 

„Ih jammt den Meinigen empfehle mich Ihnen und Ihrem theuern 
Haufe beſtens, in&befondere bitte ich, Ihrem Herrn Bruder, dem Land— 
Ihaftsmaler, wenn Sie ihm jchreiben, mein hochachtungsvolles Andenken 
zu melden. 

„Bon ganzem Herzen ber Ihrige 

Ed. Mörife.“ 

„Cleverſulzbach bei Nedarjulm, 

den 15. San. 1841." 


Auch aus dem fortgejeßten Briefwechſel Mörike's darf ich natürlicher: 
weife die vielen Bemerkungen, bie er über ober zu einzelnen Gebidhten ven 
mir macht, bier nicht wiederholen. Im Allgemeinen aber jchreibt er mir 
3. B. in einem Briefe vom 28, März 1841, wie fein Freund (Pfarrer) 
Hartlaub, „dem aufgepfauichten Weſen der meiften heutigen Poeten, dem 
grandiofen Stoff und Prätenfionen berfelben gegenüber, meine Gedichte be: 
zeichne und wie er fich wolle Auge und Gefühl ſchärfen laſſen für das, 
was Mayer fich auf jo einzige Weife zum Gegenftand gewählt habe.” — 
„Mit der Schärfung dieſer Aufmerkjamfeit,* fährt Mörike fort, „und bes 
Gefühls, hat er auch ganz recht; ich habe es gleichfalls erfahren und bei hundert 
Dingen an Sie gedacht; erſt geftern beim Rabengeſchrei, das ich zuvor nic 
als ein freubiges und rührendes empfunden hatte. 

„Roh Eins. Damit Sie auch wiffen, wie es jetzt um mid; ber aus: 
fieht. Seit drei Monaten bewohne ich ein oberes bisher nur wenig benüßtes 
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Zimmer mit geweißten Wänden, das ich im alterthümlichen Geſchmack ein: 
richtete, indem ich allen alten Bafel unferes Haufes mit Hülfe meiner 
Schweiter zuſammenſchleppte (worunter aber body ein Grucifiz von feiner 
Holzichnigarbeit, 1’/s Spanne body, aus "einer Schweizer-Kirche, den An: 
blit verlohnt). Die Sonne ſcheint beinah den ganzen Tag in's Zimmer 
und liegt jo zärtlih auf dem braunen Geräth. Rechts brüben fieht ber 
nahe Berg und Wald herein, wo ſchon fait ſämmtliche Frühlingsjtimmen 
laut geworden find, und weiter linfs die offenere Gegend nad Brettach, 
Langenbeuttingen u. ſ. w. Hier fchreib ich Gegenwärtiges in dem bequem: 
ten Altvaterjtuhl und hier werde ich Ihre nächſte Sendung genießen.“ 

In einem Poſtſeripte dieſes Briefes beißt es: „Neuſich fiel mir über 
Ihren Gedichten eine lang vergeſſene Stelle wieder ein, welche für einen 
großen Theil derſelben ein ſchönes Motto iſt: Rerum natura nusquam 
magis quam in minimis tota est. Aus Plinius (nemlich dem Xelteren 
ohne Zweifel). Ach fand fie einmal auf dem Titelblatt der Anfectenbelufti- 
gung des alten ehrlichen Röſels.“ — 

Den 27. April 1842 ſchreibt Mörike: „Ach babe gegenwärtig ein 
poctijches Redactionsgeſchäft, welches nicht überall erfreulich ift, unter ber 
Hand, Wilhelm Waiblingers Gedichte (zumeift Italien betreffend, lyriſch 
und epigrammatiih). Die Austilgung gewiffer urjprüngliher Makeln gibt 
ziemlich viel zu thun, und doc ijt es mir zur Pflicht geworden, mich diejer 
Sache anzunehmen, worin meines Erachtens das Befte feiner Poeſie befteht, 
jo weit fie fi in dem kurzen Zeitraum eines 26jährigen, unruhig umge 
triebenen Lebens entwideln konnte. Der Drud wird nächſten Monat vor 
fih gehn. — Berleger ijt ein Hamburger Buchhändler, G. Heubel in 
Stuttgart.“ 

In Ludwig Bauers „Schwaben wie ed war und ift“ hatte Notter 
einen Auflat über „Die ſchwäbiſche Dichterfchule“ geliefert und barin bie 
Recenfion meiner Dichtungen mit den Worten begonnen: „it ber imnige 
zartfühlende Geift Mayers ein Dichter, oder ift er nur ein Gedicht? Man 
wird ſich endlich für das Lebtere enticheiden müffen; denn die Hauptbebingung 
zum Dichter fehlt M.: er gebt nicht aufrecht einher unter dem Andrang 
der auf ihn einftrömenden poetifhen Forderungen. Es ift, als ob bag 
Schidjal ihm eine Unzahl von Dichterblumen in den Schooß würfe und 
alsbald nediich wieder wegzöge, ohne ihm Zeit zu laffen, fie zu einem 
Kranze zu verbinden“ u. ſ. w. 

Gegen diefen Sat und bie folgende, in's Einzelne gehende Ausführung, 
wendet fihb Mörike in einem Briefe vom 27. November 1842: 

„Anftatt dasjenige, was Ihre Mufe vor allen andern unterjcheibet, in 
feiner Originalität anzuerfermen, anftatt die Neuheit Ihrer Form, deren 

Maver, L. Ubfand. MI. 12 
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fünftleriiche Berechtigung und Werth zu würbigen, fordert er fonderbarer: 
weife gerade das von Ihnen, was einmal in Ihrem Charakter nit vor: 
herrſcht, und macht die häufig fehlende Ertenfität Ihrer Lyrik zu einem dich— 
teriichen Mangel überhaupt. — Die Mehrzahl Ihrer Poefieen jteht in ber 
Mitte zwifchen dem Liebe und dem Epigramm. Dies tt ein weſentlicher 
Punct zu ihrer Beurtbeilung, welchen der Kritiker nicht genug erfannte, 
obwohl er auch einmal vom Epigramm ſpricht. — — Das Ungeredteite ift: 
das Meijte, was der Dichter gebe, jet in ihm jelber noch zu nichts Indi— 
pibuellem und Ganzem geworden. Ob in ihm felber oder im Product, 
dies wird ſehr nah zufammenfallen; an Letzterem muß das Erſte fih be 
weifen. Daß nun zu einem Ganzen eine längere Reihe von Borjtellungen 
nicht abjolut gehört, weiß er jo gut als wir; dann aber hätte er feinen 
Sab darzuthun, an.einer größern Anzahl von Stüden aufzeigen müſſen, in 
wiefern Natur und Anlage derielben eine Ausbreitung und Fortſetzung ge: 
fordert hätten. Dies wäre ihm geradezu unmöglich geweien. Bei den jehr 
wenigen aber, die er allenfalls hätte anführen mögen, kommt bie von Ahnen 
jelbjt neulih angeführte Nüdficht der gruppenartigen Stellung in billigen 
Betracht. (Ein Beifpiel eigner Art hievon ift ©. 68. N. 14. Bei dieſen 
vorzugsweije lyriſchen und muſikaliſchen Strophen könnte das jchnelle Ab: 
brechen beionders auffallen. Dafür ift aber auch durch das Nachfolgenve 
beionbers gejorgt, worin jelbjt Ton und Grelamation dem Vorhergehenden 
auf das genauejte entjprechen.) *) Was mit dem Mangel des Individuellen 
gemeint ijt, verjteh ich gar nit. Bon Anfang an war id, mit Anbern, 
der Meinung, dag Sie ein jedes Ding in feinem eigenften Air aufzufaflen 
und auch dem Todten, Unlebendigen (was man fo nennt), Augen, Seele 
und Spradye zu geben den genialen Trieb und eine außerordentliche Gabe 
bejagen, der Meinung, daß Ahr eigenes Individuum in jenen Gegenjtänden 
abgejpiegelt, an allen Eden und Enden in taufendfältiger Bewegung vor 
uns webe und leuchte — was joll id mir denn nun bei obigem Begriffe 
benfen? — 

„Wenn er für die epigrammatifchen — in näherem Sinne jo bezeid: 
neten — Gedichte die alte elegiiche Versart anftatt des Reimes requirirt, 
jo war mir dies infofern intereffant, als ich gleich bei der erjten Bekannt— 
ihaft mit Ihrer Sammlung viele Stüde in Gedanken mir in diefe Form 
umjebte, aber nur um ihre epigrammatiiche Verwandtichaft (nach ungefährer 
Analogie der griech. Epigr.) volllommen zu erproben und nicht, als ob fie 
fich bejjer darin ausgenommen hätten. Notters Bemerkung it erweislid 
unbegründet. Nur dürften Sie ſich kaum auf den Gebrauch unferer eigent: 


*) Die von Mörike ceitirten Stüde ſiehen in der 2. Ausgabe meiner Gedichte. 
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li jo genannten Epigrammatijten berufen, da deren Sachen in der Regel 
nicht poetiſch find, noch jein ſollen. Allein es braucht auch joldher Berufung 
gar niht. Ich ſchlug Ahr Bud erpreß wieder in ber Beziehung da und 
dort auf und fand jene Behauptung nicht betätigt, jo wenig als an dem 
von Notter angezogenen Beilpiel. S. 298.*) Man könnte bei dem lebtern 
vielleicht jagen: Dur die Stellung des Wortes Natur unmittelbar hinter 
Menſchenwerk ftoße der Abſchluß etwas härtlich auf. Sehe ich aber, nur 
zur Probe, irgend was dazwiſchen, z. E. (mas freilich jonft ganz unſchick— 
lich wäre): 
Als jei dies Menjchenwerf bier ehrliche Natur 
oder: 
Als jei bier ehrliche Natur — 

jo wäre überflüljig geholfen, und iſt Klar, daß der Reim feinen Theil an 
der empfundenen Störung bat. — Hätte er gejagt, bei der oft jo großen 
Gompacität Ihrer Gedanken, wärem Behufs einer bequemeren Anbahnung 
und Ausbreitung derjelben in der Vorftellung des Lejers, geräumigere Vers: 
arten bie und ba günftiger geweſen, To bätte ſich darüber noch eher reden 
laſſen; jedoch ein ſolcher Tadel hinge mir eben wieder mit Ihren höchſten 
Vorzügen zufammen und füllt beinahe überall für Denjenigen weg, der jene 
gefühlige Sammlung und Intention des Geiftes aufzubieten vermögend, oder 
willig ift, die freilich viele Ihrer Stüde ichlechterdings erfordern und die 
ih ſchon durd den Genuß belohnen, den eine ſolche Kunft der Bündigkeit 
dem Kundigen gewährt. Uebrigens ift es eben nicht patristiih, uns als 
Deutſche auf fremde Formen hinzuweilen, da wir auf unferm Boden das 
Entiprehende auch müſſen finden fünnen. 

„So habe ich ihn (Motter) auch jonft in feinen neuften Neußerungen 
über einzelne Gedichte und Stellen nicht begriffen, 3. B. N. 13. der Reife: 
blätter: Was fliegft Du ꝛc.*) Wahrhaftig, er hätte nicht leicht ein 
befferes Beiipiel wählen fünnen, um und daran recht evident zu machen, 
wie er Ahr Eigenthümlichites und Ihre wahrite Schönheit, ja geradezu die 
Seele Ihrer Muſe verfennt, indem er jih unangenehm getäufcht findet, 
daß mit diefen ſechs Zeilen das Ganze bereits gejchloffen iſt. Iſt e8 denn 
an ber herrlichen Anihauung des fliehenden Lichts nicht genug? und wird 


= Das Münfer. 
Wie folg’ ich diefer Größe Spur? 
Die Kräben jelbit um’s Felsgebäude 
Des Münfters leben laut der Freude, 
Als fei dies Menſchenwerk Natur. 
») Das fliegende Licht. Siebe die Beilage „Ueber kurze Gedicht: 
gattungen.“ 


180 


ihre Bedeutung nicht eben dadurd erhöht, daß nichts weiter nachfolgt, daß 
biefer Sehnſuchtsruf jo gedanfenvoll verhallt ?“ 

(Folgt nun die Vertheidigung einiger einzelnen Kleinen Gedichte oder 
Derje gegen Notterd Tadel.) | 

„Endlih jtimmt Notter auch halb und halb in jene profane Klage 
über Gemwöhnlichkeit Ihrer Naturfcenen ein, was ih von ihm am wenigjten 
befürchtet hätte. Von Lenau ift fie mir nicht unerwartet. Doch, nebenbei 
gejagt, ein Regenbady in Ihrer Schilderung ift mir lieber, ald wenn mir 
Lenau gar den Niagara malte. Sie fommen nicht über die Natur hinaus! 
Ein bloßes! Bild gebe nody fein Gefühl, Diejer Vorwurf, einem Maler 
gemacht, wäre kaum jeltfamer, al® bier einem Dichter, der auf gewille 
Weiſe doch wohl mit ihm wird wetteifern dürfen. Mehr darüber zu jagen, 
vermöchte ich nicht, ohne midy unziemlich über Ihren Freund zu erhiten. 
Nur das fei noch hinzugefügt: einen Rüdihritt — in formeller Beziehung 
-meint er doch — kann ich keineswegs bei Ihnen wahrnehmen, obſchon id 
eine Vergleichung deßhalb ausdrücklich angejtellt habe. 

„Nun muß ich abbredyien. Der Brief fol fort. Das nächſtemal komm' 
ih auf Ihre frühere Sendung und Ihre leiten Reifeblätter zurüd. Leben 
Sie wohl! Empfehlen Sie mid allen Ihren Lieben. Clärchen will jelber 
einen Gruß und Glückwunſch an Fräulein Jettchen jchreiben, in welchen ich 
von Herzen einftimme, 

„Mit unperänderlichen Gefinnungen 

| Ihr E. Mörike,“ 


„Hier iſt auch ein Naturbild in Diftichen (vom verfloffenen Sommer), 
das ſich aber nicht einfallen läßt, Sie für die Notter'ſche Meinung beftedhen 
zu wollen.“ 


Beigelegt war: die ſchöne Buche (S. 106. der 2. Ausg. von Mörike's 
Gedichten). — Wenn fi zwei jo befreundete Geifter, wie Notter und Mö: 
rife, in der angegebenen verſchiedenen Art über mich und meine Fleinen Ge 
dichte ergingen, fo läßt fich denken, daß damit meinem poetiſchen Gewiſſen 
eine jehr intereflante Beſchäftigung geboten war, bei der ich mich, jo viel 
als möglich, auf einen unparteiiihen Standpunkt zu ftellen ſuchte. Doch 
wurde ich natürlicherweife den alten Freunden nicht entfrembdet, die vor wie 
nad) in dem mir gleich theuren Verkehr mit mir blieben. Davon zeugen 
bie folgenden Briefe: 
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Geliebteſter! 


Du kannſt Dir denken, daß ich an dem Tode Deines herrlichen 
unvergleichlichen Vaters den innigſten Theil nahm. Die Sehnſucht 
und den Schmerz Deines Herzens fühle ich mit. Sein edler Geiſt 
wird aber ewig bei euch bleiben. 

Von mir weiß ich Dir nichts zu ſchreiben, als Trauer. Viele 
Geſchäfte, tägliche Unruhe und Sorge, nächtliche Arbeit und bald keine 
Sehkraft mehr! 

Die gute Guſtel in Heilbronn liegt auch noch im Feuer der 
Trübſal und der Prüfung. _ 

Mörike fchrieb mir geftern, er habe Dir erjt kürzlich gejchrieben. 
Es ift ein lieber und tiefdentender Menſch. | 

Ich grüße Dich taufendmal, Did) und Deine Pieben. 


In Ewigfeit 


Dein Kerner. 
Meinsberg, 28. März 1841. 


Geliebteſter! 


Dein lieber Karl, deſſen Beſuch uns herzlich freute, ſoll ein leben- 
diger Brief ſein. Ich ſehe zum Schreiben faſt nichts mehr. Die 
Stuttgarter Freunde machten ihm hier einige Unterhaltung. 

Varnhagen ſchrieb mir geſtern noch ſehr betrübt über Ro— 
ſa's Tod. | 

Tied ließ mir durch Rümelin, der bei ihm war, jagen, er werde mid) 
im nädften Sommer beftimmt befuchen; er reist da wieder nad) Baden- 
Baden. Bon Mörife’s Dichtungen foll er ganz begeiftert fein und 
ihn jehr hochitellen. Aus Angſt vor dem Tode habe er feine Tochter 
in der Krankheit und im ZTodesfampfe nicht fehen wollen und nicht 
gejehen, ob fie gleich in feiner Wohnung lag. 

Mit meinen Augen geht e8 immer fchlimmer. 

ft Uhland bei Dir? Küffe ihn auf's Herz von mir. Nun 
wird auch Niembſch ankommen, jett als zweiter Paganini. 
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D Alter! Mir ift es immer todeswehe! 
Gott ſei mit eu! 

| Dein Kerner. 
Weinsberg, 10. April (2) 1841. 


Herzlieber! 


Wir jagen unfern Herzlichiten Glückwunſch Zur Confirmation des 
vortrefflichen Töchterleins und dieſe beigelegte Kleinigkeit jendet ihr 
mit Küffen von uns Allen das Xifele! 

Nun wird bei den vielen Blüten Dein Singen erjtaunlich fein und 
Nachtigall und Lerchen in Staub fingen. Der üppige Blütenbaum vor 
meinem Fenſter mahnt mid) immer an Deine Gedihtfammlung, in der 
jedes Gedichtchen fo eine Kleine Blüte ift, das Ganze ein voller Blüten- 
baum, vom Frühling herausgetrieben, nicht von einem Schulmeijter 
und legterer mahnt mich an diefe Verſe: (f. Kerner Gedichte 1854. 
©. 48.) 

Kommt der Frühlingsalmanad) nicht bald, jo wird er ein Som- 
meralmanadj. Komm Du! Herzlid grüßen wir euch Alle! 


Dein Rerner. 
Weinsberg, 8. Mai 1841. 


Damit Uhland nicht ganz verſchwinde, mögen bier ein paar Zeilen aus 
einem Briefe eingejcheben werden, in welchem ich ihm, am 4. Auguft 1841, 
mein Beileid wegen des Todes feiner Schwägerin Rofer auszufpredhen hatte, 
und fortfuhr: „Als ih ſchon an dieſem Briefchen war, erhielt ich einige 
Zeilen von Karl (meinem Sohn) mit einem Gruße von Dir und mit einem 
Einjhluffe von Bruder Louis aus Coblenz vom 30. v.M., von wo er ung 
unter Andrem fein höchſt erfreuliches Zufanımentreffen mit Dir und (Paul) 
Pfizer am Fuße des Melibocus berichtet. So bin ih ja auf alle Weile 
wieder an Dich, lieber Uhland, erinnert. Schön und ebel wäre es aber, 
wenn Du mid bald jelbft überrafchteit.” 


183 


Geliebtefter! 


Durd Deinen lieben Karl erhielt ich das interefjante Heldengedicht 
von Schuler *). Er ift ein merfwürdiger Dichter. 

Deine Reijeluft fuhr aud) in mich Blinden und Lahmen und 
id) reiste mit Nifele bis nad) Innsbruck und fah viel Herrliches 
in Natur und Kunft. 

Zu München war id) felig mit meinem Schubert und erfreute 
mid) aud) Görres’ und Brentano’s. Diefer Lettere ift ein Original, 
wie feines mehr auf diefer Welt zu finden ift. Würdeft Du ihn nur 
aud Fennen. Dem geiftreichen Graf Pocci empfahl ich Deine Lieder 
zu Randzeihnungen. Wie würdeft Du Did an diefem und feinen 
Scöpfungen (befonders an denen für Kinder) freuen. Er jchenfte mir 
Dieles. Peter Brudmann ijt davon ganz entzüdt. 

Reinholds (Köftlin) Braut lernte ih auch im Tegernſee fennen, 
das Fräulein Lang, eine treffliche Mufiferin und feelenvolles, aber nur 
zu zarte8 Weſen. In der lieben Sudow Reiſeſkizzen aus Bayern, 
Tyrol ꝛc. iſt gleich) im Anfang ein gutes Bild von ihr gegeben. 
Leje es! — 

Daß Schwab wieder in Stuttgart ift, freut mich fehr für Did. 

An dem Kronprinzen von Bayern lernte ich, zu meiner Freude 
für Bayern, einen ganz lieben, wohlunterrichteten Mann fennen. Der 
König war in Brüdenau und ich jah ihn nicht. — Deinen Karl grüße. 
— Did, Deine liebe Frau und die herrlichen Kinder drüde ich innigjt 
an mein Herz. 

Ewig 
Dein Kerner. 
Weinsberg, 15. Auguft (?) 1841. 


Mie ih damals einmal wieder umgetrieben wurde und mich felbjt um: 
trieb, davon gibt ein Brief Kunde, den ich zu biefer Zeit an Uhland ſchrieb 
und den ich daher volljtändig mittheile. 


Kleiſt. 
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Waiblingen, den 24. October 1841, 
Liebjter Uhland! 


Kerner gab mir in Heilbronn die beifolgenden Gedichte von Aifing, *) 
welche diefer für Dich unter herzl. Gruß überfandt hatte, jo wie er auch 
mich mit einem Exemplar bedachte. 

Ic hoffe immer, Did) dieſen Herbit anfommen und mid in bie Beite- 
firche nad Mühlhaufen (am Nedar) abholen zu fehen. Der Tod Deines 
verehrten Hrn. Schwiegervaters, an bem ich ben herzlichiten Antheil ge 
nommen habe, und Deine Reife nad St. Gallen, von der die Zeitungen 
berichten, mögen bis jet Hinberniffe gewejen fein. Aber ich hoffe, aufge 
ihoben ift nicht aufgehoben, und freue mich nody immer auf Deine An: 
funft. 

As Du mid am 3. September nady dem jo vergnügten Aufenthalt in 
‚eurem Haufe begleitet hatteft, gelangte ich durch Irrthum nah Wankheim 
und fah bald nad dem Austritt aus diefem Dorfe die Reutlinger Pulver: 
mühle in die Luft fliegen. — Von St. Johann an, den jteilen Weg an 
dem Brunnenwerf hinunter u. f. w. hatte ich am 4., über Urach und Schlatt: 
jtall, nah Kirchheim, und am 5, über Göppingen, Rechberg, two ich meinen 
Bruder verfehlte, und Gmünd bis Wafferalfingen immer Regen, legte aber 
bo ben Weg mit wenigen Ausnahmen zu Fuß zurüd, In Wafleralfingen 
wurben mir, hauptfächlih aud im Genuß von Anger und Wald, gute 
Tage, welche ich am 10. durch eine Fußtour nach Heidenheim und am 12. 
über das Wendthal und Bartholomäi zurüd unterbrad. Der ſpätere Aufent- 
balt in Wafferalfingen war getrübt dur das ausgebrochene Scharlachfieber 
. meines fleinen Neffen, den ich aber ziemlich beruhigt verlafien fonnte, indem 
ih mid, über Abtsgmünd und Gſchwend nad Murrbard und von da am 
22. über den Stodsberg (Löwenfteiner Jagdhaus), Löwenſtein und Wein: 
berg nad Heilbronn machte. Kerner begegnete mir oberhalb Löwenſtein, 
zu einer Bejeflenen nad Sulzbad fahren, wo er über Nacht blieb. Ich 
genoß ihn aber nachher bei einer vergnügten Abendgejellihaft im Peter 
Bruckmann'ſchen Haufe, Den 25. ging ich Vormittags nad Kirchheim a. N. 
und ben 26. abermals unter unaufhörlihem Negen hieher. Dann war ich 
als Zuſchauer beim Feſte (in Cannftatt), und ſpäter hatten wir unter Ans 
bern an Kling's von Marburg fehr wertbe befreundete Gäſte. Sonft habe 
id immer viel zu thun und jett wieder einmal meine Amtsreifen begonnen, 
mit denen fidy meiftens auch Angenehmes verbindet. 


*) Die jhon oben erwähnten „Nänien nah dem Tode Roja Maria’s von 
D. A. Alfing. Hamburg 1841.” 


185 


„Ich freue mich jehr, Di bald zu jehen und auch von Deiner neueften 
Reife erzählen zu hören. Bis dahin fei, nebft der I. Emma und Wilhelm, 
berzlichit gegrüßt von 

Deinem M. 


Es gab damals überhaupt auch für unjre Herzen manches Bewegende. 
Am Januar 1842 meldete mir mein Stuttgarter Obeim, Auguſt Hart— 
mann, ben Tod feines Bruders Ferdinand, bes Dresd'ner Malers, deſſen 
in unfern Jugendbriefen oft gedacht wurde. Ein anderer Bruder, der Ober: 
amtsarzt in Badnang, früher gleichfalls häufig erwähnt, war ihm bereits 
vorangegangen; die vier jeßt noch lebenden Brüder wurden alle über achtzig 
Sabre alt, und bei einem derfelben, dem Oberamtsarzt Fritz H. zu Göp— 
pingen, feierten wir bald darauf, am 16. Mai, fein fünfzigjähriges Dienft- 
jubiläum, zu dem von allen Seiten die alten Freunde zufammen kamen 
und viel heitere Stunden verlebten. Daran ſchloſſen jih dann wieder 
Trauernachrichten in den folgenden Briefen: 


Geliebteſter! 


Unſer guter Aſſing'iſt todt. Er ſtarb am 29. April und wurde 
am 1. Mai, feinem Hochzeittage, neben feine Roja Maria begraben. 
Hamburgs großes Unglüc erlebte er ſomit nicht mehr. 
| Ich fchreibe Dir jehr oft in die blaue Yuft, aufs Papier kann 
ich bald nicht mehr." Vor 14 Tagen war Uhland da, aber id) ver- 
fehlte ihn Hier, doc, Holte ich ihn Morgens noch in Heilbronn ein. 

Meine Hamburger Verwandte verloren auch Wohnungen *), doch 
ihrieben fie von fich jelbft nicht viel. 

Frau v. Sudomw ſchrieb mir neulih: „So eben geht der Dichter 
Mader mit feiner Familie unter meinem Balkon vorüber. Iſt das 
nicht romantisch ?* — Ein Mähren hat fie, das ihre Scweiter 
Agnes dichtete und das Dich; entzücken würde. Das foll fie Dir lefen. 

Diefen Brief muß ich in den blauen Himmel hinein und auf die 





*) Beim Hamburger Brande, 
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grüne Wieje weiter fortfchreiben: denn auf das Papier kann ich nicht 
mehr. 


Gott ſegne euch! 
In ewiger Liebe 
Dein Kerner. 
Weinsberg, Dreifaltigkeitsfeſt 1842. 


Geliebteſter! 

Ich grüße Dich herzlich und danke für Deinen lieben Brief. 
Inzwiſchen wird Kiltzer gekommen fein und Dir die alten Briefe der 
Rofa gebradıt Haben. Es fliegt mein Storh als in die Waiblinger 
Gegend und bringt mir daher ſchöne Storchenlitder, z. €. 

„Des Froſchfangs, wie es fcheint, vergaß“ *) 
und andre herrliche Naturlaute, wie 3. €. 

„Es hängt vom Stodbrett mande Nelf,“ **) 
Wie ganz naturgetreu, liebes, liebes Bild! 

Die Suckow ift hier und grüßt Dich herzlich. 

Komme! Ich fehe nichts mehr und muß enden. 

Ich küſſe euch Alle. 


Ewig 
Dein Kerner. 


Weinsberg, 10. Juli 1842. 


Tübingen, 19. November 1842. 
Lieber Freund! 
Eduard Gmelin, den ich heute befuchte, gab mir auf, wenn id 
an Did) fchreibe, Dir, als einem gewiß theilmehmenden Freunde, von 
dem Zode feiner Tochter, der Profeſſorin Reyſcher, Nachricht zu geben. 


*) Dritte Ausgabe meiner Gedichte ©. 284. Vorbild. 
**, GSbendajelbit S. 863. Vaterländiſcher Anblid, 
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Du haft diefe traurige Kunde wohl ſchon von anderer Seite erhalten, 
doch wollte ic) Gmelins Auftrag nicht unvollzogen laffen. Die Hin- 
gejhiedene war feit 14 Tagen Wöchnerin und man ahnte. nichts von 
einer jo nahen Gefahr; der Arzt war am Mittwocd) Vormittags eben 
ohne alle Befürchtung weggegangen, al8 man plöglich ihm nachſchicken 
mußte, weil ein Krampfanfall fie betroffen hatte, an dem fie noch in 
derjelben Stunde gänzlic; unerwartet verfchied. 

Reyſcher und Gmelin find in hohem Grade zu bedauern; Die 
Verjtorbene, von der man mur Gutes zu fagen weiß, war der Liebling 
des Vaters; die Familie hatte ſich kaum erft in Haus und Garten 
zufammen eingerichtet. Mit der Profeſſor Ewald ijt fie die Zweite, 
die aus unjrem Kränzchen, an dem auch die Frauen zuweilen Theil 
nehmen, hingegangen. 

Mit vielem Intereſſe las ich in der Zeitung die Penfionirung 
des Oberamtsrichters in Schorndorf und bin fehr begierig, wie es mit 
Deiner Meldung fteht. Ungerne würde ich euch in Waiblingen ver- 
miffen, das mir erft wieder durch eure gaftfreundlihe Aufnahme fo 
vertraut geworden ift, doch würde ich Dich auch weiter oben im Rems— 
thale zu finden wifjen. 

Was Du mir von Pfleiderers verändertem Ausjehen fagtejt, hat 
fid) früher, als Du jelbjt glauben mochteſt, ernfthaft bejtätigt. *) 

Ich bin gegenwärtig mit Wilhelm allein, da meine Frau gejtern 
auf Bejuc bei ihren Schweitern in Stuttgart und dejjen Nähe ab- 
gereist ift. 

Möchteſt Du dod) Zeit gewinnen, mic bei guter Winterwitterung 
mit einem Befuche, auch nad) Karls Abgang, zu erfreuen. 

Did) mit Deiner lieben Frau und allen den Deinigen herzlic) 
grüßend | 

Dein 
v. Uhland. 


In meiner Antwort vom 21. November fagte ih u. A.: „Pfleiverer 
hat noch arg gelitten und blieb ji bewußt bis an's Ende. Er war ein 
Todtenbild ſchon, als ich ihn etwa vierzehn Tage vor feinem Tode bejuchte. 


*) Der Abgeordnete Pfleiderer von Waiblingen war kürzlich geftorben. 
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Am Ende hätte er in Folge feines Magen: und Leberleivens verſchmachten 
müffen, da zugleich eine Yähmung des Schlundes eingetreten war. Glüd: 
licherweije Kefreite ihn hievon der Tod. Das Leichenbegängniß, an dem ich 
Theil nahm, war äußerſt zablreih beſucht. — Ich höre, Kerner fei vor 
einigen Wochen die Treppe binabgefallen und inzwilchen krank zu Bett lie 
gend. Gott gebe, daß wir bald Befferes von ihm hören. Ich werde ihm 
nächſtens ſchreiben.“ 

Das geſchah denn auch, und in ſeiner Antwort vom 21. December 
jagt Kerner: 

„Beliebtefter! — Dein theilnehmender Brief freute mich herzlich: 
denn oft glaub: ich mich von allen alten Freunden verlaffen. — Jener Fall 
war ärgerlich, doch bin ich von ihm wieber genejen, aber jonjt bin ich fehr 
elend und jehe faſt gar nichts mehr.“ (Folgt eine Klage, daß ich nicht 
nah Schorndorf gefommen.) 

„Das von Notter las ich nicht, hörte nur davon. Warum jollte Did) 
ſolches fümmern, haft Du ja auch die Urtheile Andrer über Deine lieblichen 
und originellen Dichtungen, Uhlands, Mörike's, meine und in ber 
neuften Schrift Munds: In der Gefchichte der Fiteratur ber Gegenwart 
heißt e8 jehr nett von Deinen Gedichten: „es ift, als jehüttelte er bieje 

lieblichen Kleinen Gedichte und Bildchen von den Bäumen.” — Auch Yenau 
meinte es nicht jo, es gefiel ihm vielleicht nur die Partie, die Du ibm ge 
rabe zufanbteit, weniger als bie früheren. Dr. Ehrenbaum wirfte da— 
mals fehr auf ihn, der auch machte, daß er mitbehauptete: Hölderlin 
fei nicht8 weniger als ein Dichter geweien, was mir fehr traurig war. — 
Mörike freut mich ſehr durch den Antheil, den er an Dir nimmt; es it 
aber ein Jammer, daß man ihn nicht aus feinem Neft bringt und bie Wege 
dahin jind für mich zu unwegſam.“ — 

Um bier noch einer andern Stimme über meine neueren Gedichte zu 
gedenken, jo jchrieb mir Paul Pfizer im Januar 1843: „— — Id 
war fünf Wochen lang nicht unbedeutend frank und erjt feitdem ich wieber 
befjer bin, fonnte ich in Deinen Liedern mich ergehen. Diefe können einem 
Senefenden recht füglih in ber erften Zeit den langentbehrten Wald und 
das Feld, den Fluß und das Gebirge, das Dorf und Gottes freien Himmel 
erjegen. Es ijt darin derſelbe glüdlihe und unerſchöpfliche Naturfinn, der 
aus Deinen früheren Gebichten jo wohlthuend und erfriichend anipricht, und 
nur an Gorrectheit und forgfältiger Wahl des Ausdrucks, vwielleiht auch mur 
an Fritiiher Sichtung und Ausſcheidung des allzu Individuellen, jcheinen 
mir Deine neueren Gedichte den ältern etwas nadhzuftehen.“ 

Den 12. Februar 1843 hatte ih Uhl and benachrichtigt, daß ich mic) 
um eine Rathöftelle bei dem Gerichtshofe für den Schwarzwaldkreis in 
Tübingen gemeldet, und Hoffnung, fie zu empfangen, habe. „Es geihähe 
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dies,“ fchrieb ih, „unter jchiwierigen Umftänden. Die Trennung von bier 
(Waiblingen), würde uns an ſich jehr jchiwer werden; dann, würbe meine 
Frau die Anjtrengungen eines jolden Umzugs glücklich beftehen? Und was | 
laftete no auf mir bis zur Amtsübergabe, während ich das Neue Jahr 
mit einer Krankheit angetreten, zu frühe, vor gänzlicher Reconvalefcenz, 
mid wieder meinen Geſchäften gewidmet und mir dadurch einen noch an— 
baltenden Leidenszuftand, die tägliche wiederholte Rückkehr der alten Bruft: 
und Magenfrämpfe ꝛc. zugezogen babe! Dann, wie würde es mitsunlerer 
Unterkunft in Tübingen ftehben? Dod, wir wollen den Muth nicht ſinken 
laffen. Tübingen hätte ja jo viel des Erfreulihen und Aufrichtenden. Ich 
jage nichts davon, was euer Haus uns fein würde, und jeße euch nur vor- 
läufig von der Möglichkeit in Kenntniß, daß wir euch als Lebensgenoflen, 
welche mande Aniprüde an eudy machen würden, über den Hals fommen 
möchten.“ — 
Darauf fam denn jchnell Uhlands Antwort: 


Tübingen, den 18. Februar 1843. 
Viebjter Mayer! 


Heute Fam uns die erfreuende Nachricht von Deiner Ernennung 
zum biefigen Gerichtshof. Unfer Glückwunſch ift.nicht bloß ein herz- 
licher für Euch, wir felbft gewinnen ja jo viel durch diejes faum ge- 
hoffte Ereigniß. An vorläufiger Nachfrage nad einer pafjenden Woh- 
nung für den Fall Eures Hicherfommens haben wir es nicht fehlen 
laſſen. (Folgt hierüber das Nähere.) 

Dich mit den Deinigen herzlich grüßend 

Dein 
L. Uhland. 


Bon der herzlihen Theilnahme der Freunde zeugen auch die beiden fol- 
genden Briefe, mit denen id; diefen Abjchnitt ſchließe. 


Geliebtefter ! 


Du Eannft denken, wie herzlid) e8 mich erfreut, Deine Wünjche 
erfüllt zu fehen. Das wird aud eine große Freude bei Uhland jein. 
— Nun fannft Du in Tübingen wieder mit Uhland in der alten 
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Jugendzeit leben. Ich hätte mid; um das dort kürzlich ledig geweſene 
Phyſikat melden follen; dann wären wir wieder bei einander gewejen. 

An Uhland fchrieb ich vor mehreren Wochen, er ſcheint mir aber 
nicht antworten zu wollen. 

Ich Höre, daß Du aud Deine filberne Hochzeit —— Ich 
gratulire noch nachträglich. Die meine iſt wohl ſchon vor zehn Jahren 
vorüber geweſen. — 

Du ſollteſt vor dem Zug nach Tübingen aud) noch von Heilbronn 
und der Gegend Abfchied nehmen. Das thue! Dann wollen wir aud) 
zu Mörife. 

Unausjprechlich freut mich Deine Freude. Das glaube! Komme! 
Alles grüßt euch innigft. 
| Dein Kerner. 
Weinsberg, 27. Februar 1843, 


Tübingen, den 20. März 1843. 
Lieber Mayer! 

Je früher Du Hieher beordert wirft, um fo angenehmer für une 
und wir bitten Dich fehr, Deine proviforifche Wohnung nicht etwa in 
dem umeingerichteten Haufe, fondern nirgends anders als bei uns 
zu nehmen. 

Wir grüßen Euch auf das Herzlichſte. 
Dein PU. 


XL. 


Ueberjiedlung nah Tübingen. Aus der Correſpondenz 
bis 1848, 


Im April 1843 zog ich mit meiner Familie als Oberjujtizrath nad 
Tübingen, und als wir noch kaum eingewohnt waren, eröffnete Freund 
Kerner die neue Correfpondenz bereits mit dem folgenden Briefe: 
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Geliebteſter! 


Durch dieſe gute Gelegenheit meinen innigſten Gruß und Glück— 
wunsch zum Cinzuge nah Tübingen. Gott erhalte euch nur dort 
lange gejund und fröhlich zufammen. 

Ich leide geiftig und förperli, wie nod) nie, mag Dir aber 
nicht Klagen. — Meine einzige Sehnſucht ift, bald mit meinem Bruder 
vereinigt zu werden, dem, der Karl hieß, wie Du, und rehtichaffen 
war, wie Du. — 

Den Uhland grüße ich, ob ich ihm glei) nichtS mehr tauge; 
denn er antwortete mir auf meinen wohlgemeinten Brief gar nicht. 
Ich will immer nod glauben, daß er ihn nicht erhielt. 

D mein Alter! — wir leben als nod und doc ift das Leben 
ju traurig, bejonders, wenn man dieſen ſchönen Frühling nur nod), 
wie ich, durd einen Schleier der kranken Kryftalllinfe und durch Thrä— 
nen fieht. — — Gott made e8 Dir ganz anders! Ich umarme euch! 

Dein Kerner. 

Weinsberg, 18. Mai 1843. 


Es iſt faſt, als ſei die düſtere Stimmung, welde aus dieſem Be— 
grüßungsſchreiben uns anſprach, eine Art von Vorbedeutung all des Trau— 
rigen geweſen, das demnächſt über uns kam, und dieſes und das folgende 
Jahr faſt zu den ſchwerſten meines Lebens machte. Schon gleich zu Anfang 
ereignete ſich ein Todesfall, der mich auf das tiefſte berührte: am 7. Juni 
ſtarb Friedrich Hölderlin, nachdem er ſeit langen, langen Jahren zu Tü— 
bingen in unheilbarer Geiſteskrankheit gelebt hatte — man erinnert ſich, daß 
ſchon mein Bruder Auguſt in ſeinen Briefen dieſen traurigen Zuſtand er: 
wähnte. Ich habe den Aermſten leider nie zu Geſicht befommen; es erging 
mir mit ihm, wie gewiflermaßen mit mehr als einem andern berühmten 
Mann, in dejjen Nähe ich fam, ohne daß die Umſtände es erlaubt hätten, 
auch jeine Bekanntſchaft zu machen. So hatte mid Neander im Sommer 
1810 in Hamburg mehrfach zu einem Beſuch bei dem alten Wandöbeder 
Boten, Claudius, aufgefordert, wozu es jedoch, ich weiß nicht mehr meh: - 
balb, niemals fam. Und eben jo wenig gelang es mir, Goethe aud nur 
zu jehen, obgleich ich auf der gleichen Reife ein paar Tage mit ihm unter 
dem Dache Eines Gafthaujes in Teplig weilte, denn der große Dichter fam 
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nit zur Tafel und ich hatte feinen berechtigenden Grund, mich bei ihm ein: 
zuführen. 

Ueber bie weiteren Crlebniffe diefes Sommers laſſe ich bier eine Stelle 
aus meiner Autobiographie folgen: 

„Hatte das Jahr 1841 mir meinen theuren Vater entriffen, mit dem 
ic als rüftiger Fußgänger von Waiblingen nad Stuttgart hinüber jo gute 
Nahbarichaft gehalten hatte, jo verlor ih nun im Sommer 1843 meine 
geliebte Schweiter Auguste Brudmann in Heilbronn, unb meine Ge 
fundheit war wieder jo angegriffen, daß mir der Gebrauch einer Kur im 
Gannftatt von neuem jehr nötbig wurde. Grheiternd war mir damals in 
Gannftatt das Zufammentreffen mit meinem Tübinger Neubaufreunde, Staats: 
rath Nebenius, von Garlöruhe, und das Bekanntwerden mit einer An: 
zahl zufällig anweſender anderer ausgezeichneter Männer, ber Zürcher Eicher 
und v. Muralt, bes Philologen Rauchenſtein von Aarau, des Hiſto— 
rikers Kirchhofer von Stein am Rhein, der Germaniſten Schmeller 
und Pfeiffer von München und Solothurn, wobei noch gar manche Stutt— 
garter, wie Alb. Schott, die Gelehrten und Literaten Stälin, Pauli, 
Menzel u. ſ. we, ferner Ph. Wadernagel und 2. Bauer von Stetten, 


Maler Aigner von Augsburg u. ſ. mw. ab: und zugingen, und meine 


geiftlihen Freunde von Waiblingen und ber Gegend von mir herbeigezogen 
wurden.“ 


Während dieſes Babeaufenthalts erhielt id von Uhland den nad: 
jtehenden Brief: 


Tübingen, ben 14. Auguft 1843. 
Lieber Mayer! 


Erlaube, daß ih Dich mit einem Heinen Auftrag behellige! Herr 
Kirchenrath Kirhhofer von Stein am Rhein hat mir ſchon vor längerer 
Zeit das anliegende alte Büchlein mitgetheilt, und als er mid) neuer- 
lih auf der Durchreiſe befuchte, mir bemerft, daß ich daffelbe, wenn 
ih es ausgebraudht, ihm auch nad) Kannftatt während feiner dortigen 
Badeur zurückſtellen könne. Wahrfcheinlich ift er noch dort, für den 
Fall aber, daß er doch ſchon abgereist wäre, möchte ich das anver- 
traute Buch nit umbherirren laffen und bitte daher Did), der 
ja feine Bekanntſchaft gemacht hat, ihm daſſelbe mit meinem beiten 
Gruß und Danfe zuzuftellen, wenn er aber je ſchon abgegangen, mir 
folhes mit Deinem Gepäde wieder hieher zu bringen. 

Deine liebe Frau hat mid den Brief leſen laffen, worin Du von 
Deinem gefelligen Badleben Nachricht gibft, namentlich von Schmellers 
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Geburtstagsfeier in Wangen, wobei ic) gar gerne zugegen gewejen 
wäre. Mögen die Cannftatter Quellen ebenfo heilfräftig auf Deinen 
Körper wirken, als der dortige Umgang für Did geiftig ermun- 
ternd ift. 

Die Deinigen find wohl und es würde mid, freuen, wenn ic) 
auch noch aus deinem Haufe, wohin ih Nachricht gab, ein Briefchen 
beijchließen könnte. 

Auf frohes Wiederfehen, das Du gleichwohl nicht zu ſehr beeilen 
mögeft. 

Dein 
2. Uhland. 

NS. Ich lege für Kirchhofer aud noch ein Exemplar meiner 
Lieder bei. Liegen fie auch feinen Studien ferner, jo kann er vielleicht 
Jemand in feiner Familie damit befchenten. 


Es gab aber fein freies Aufathmen für uns, berm es bereitete fich be- 
reits ein anderer Todesfall vor, ber meines Bruders Louis, welcher denn 
auch nur zu bald wirklich erfolgte. Darauf beziehen fich die beiden folgenden 
Briefe Kerners: 


Geliebteſter! 


Ich hörte mit vielem Jammer, daß die Geſundheit Deines lieben 
Louis in Stuttgart ſo leidend ſei. Das macht mir große Sorge. 
Auch Du ſeiſt dieſen Sommer wieder leidender geweſen, aber da ver— 
traue ich immer Deiner großen Elaſticität, die Dich immer wieder 
in's Leben ſchnellt. 

Auch mir erging es und ergeht es geiſtig und körperlich ganz ſchlecht 
und es läßt ſich nicht davon anfangen. — 

Du haſt doch den feſten Freund Uhland bei Dir, — ich keinen 
Menſchen, — muß Alles allein tragen. Grüße mir dieſen auch tau— 
fendmal, ich denfe oft feiner. 

Der junge herrliche Dichter Geibel war 4 Woden lang bei 


mir, was mir fehr lieb war. Er bleibt den Winter über in Stutt- 
Mayer, 8. Uhland. I. 13 
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gart und wird wohl aud nad) Tübingen fommen. Er ift fehr lieb 
und reich an herrlicher Poeſie. 
Innigſt Dein und Deiner Lieben 
| %. Kerner. 
Weinsberg, 30, October 1843: 


Diefen Brief bringt Dir ein lieber Menſch, der Enfel meines 
H. dv. Meyers in Frankfurt; ich empfehle ihn cud). 


GSeliebtejter! 


Unfer guter herrlicher Louis! — Was foll id fagen — uns 
bleibt der Schmerz, ihm gewiß die Freude. Geftern jchrieb ich noch 
an ihn und Heute muß ich hören, daß ihn Dörr *) im eine fchöne 
Landichaft des ewigen Friedens führte. 

Käme ich nur aud dahin! Du wohl, aber id nicht. — — O 
mein lieber Karl! ich weiß, was es um den Tod eines lieben Bruders 
ift. Gott ftärfe Dein Herz! 

Dein trauernder 
Kerner. 
Weinsberg, 24. November 1843. 


Der ſchwerſte Schlag traf mich und meine Kinder jedoch erſt zu An— 
fang bes folgenden Jahre. Meine Frau ftarb nad kurzem Krankenlager. 


Unendlich Lieber ! 


Daß mein Herz, daß Rikeles Herz tief mit Dir und Deinen 
Kindern trauert, darf ich nicht jagen. O befter Karl! Da ift fein 
Troft, als der — daß das Leben für uns ja nicht lange mehr dauert. 
Ich ftand erjt von einem Katarrhfieber auf und bin noch fehr elend, 
und jo auch mein Rifele, deffen Tod ich auch kürzlich befürchten mußte. 


*, Der Landichaftsmaler, der gleichfalls ſchon verjtorben war. 
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Es ift ein hartes, trauervolles Leben. Wie gut ift es, daß 
Uhland jest mit Dir fein kann; Du wirft an feinem Herzen die 
befte Linderung Deines Schmerzes finden. 

Iſt Dir eine Luftveränderung gut, fo komm doch zu ung, ih 
bitte Did. D mein Alter, Theurer! wären wir nur auch ſchon dort, 
wo fie ift, die Brave, Herrliche, Unvergeßlichel Mein Herzlichftes 
Deinen Kindern! Dein Karl will nichts mehr von mir! ch küſſe 
Did auf's betrübte Herz! 

Dein trauernder 
. %. Kerner. 
Weinsberg, 3. April 1844. 


Seliebter Freund! 


Nur die Gefchäfte der Charwoche, die für Did eine jo bittre 
Yeidenswoche geworden ift, haben mich abgehalten, Dir früher in mei- 
nem und aller der Meinigen Namen die Gefühle der tiefften Schmer- 
zenstheilnahme auszudrüden, die wir bei Deinem fchredlichen und uner- 
jeglichen Berlufte empfinden. Als ih Di vor wenig Wochen fo 
heiter und lebensmuthig bei ung fah, und Du Deine liebe Frau aud) 
jo wohl und erholt fandeſt und mit Dir nahmeft, wer hätte da ge- 
dacht, daß man Dir Heute ſolche Briefe ſchreiben müßte! 

Alle Stunden meiner Jugend, die ich mit Deiner lieben feligen 
Nice, die immer fo theilnehmend und freundlich gegen mic war, hier 
verlebt, alle die Heitern Augenblide, die fie mit Dir ung in Waiblingen 
geſchenkt hat, treten jett umflort vor meine Erinnerung. Wer in einem 
gleichen Glüce lebt und webt, wie Du eines nun durd) Gottes Fügung 
geichloffen Hinter Dir erblict, der fann aus recht tiefer Seele mit Dir 
und allen den verarmten Deinigen fühlen. 

Uhlands waren vorgejtern bei uns und erzählten ung viel von 
Dir, und wie eine ſchöne Faſſung Dich aufrecht erhalte. Möge 
fie Dir von oben geftärft, in Hoffnung und Erinnerung verliehen 
bleiben! 
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Auf dem Wege nad) Heidelberg zum Fefte Fr. Kreugers und an 
das Grab meines Ludwig, unter den innigften Grüßen meiner Frau 
und Kinder in mittrauernder Liebe 


Dein treuer 
Guſtav Schwab. 
Stuttgart, den 9. April 1844. 
Abends 8 Uhr. 


Heilbronn, 13. Mai 1844. 
Theuerfter befter Freund! 


Wenn es aud) feiner Entjhuldigung von Deiner Seite bedurfte, 
daß Du mir nicht jogleih den Verluſt Deines trefflihen Rikele an- 
zeigteft, fo ift mir doch Dein herzliches Schreiben vom 9. v. M. ein 
theures Zeichen, daß Du Deines alten Freundes aud im tiefften 
Leide gebachteft! , | 

Ya, mein Freund, mein Einziger, dem id) mid) immer und 
ganz offen vertrauen möchte, Du Haft den ſchwerſten Verluſt erlitten; 
wir Alle fühlen e8 und trauern mit Dir, denn Dein Rikele war auch 
uns eine herzliche, liebe Freundin! 

Wie fehr bedauern wir, daß wir nicht in Deiner Nähe find, um 
Dich oft fehen und fprechen und Dir unfre Liebe und Anhänglichkeit 
bezeugen zu fönnen! jehr oft denfen wir an Did und Deine Kinder, 
die num der trefflihen Mutter entbehren! 

Auch ich Habe aufer dem guten treuen Louis im vergangenen Jahr 
meinen alten Freund Kahl in Wien verloren, welder kurz vorher 
meinen Sohn Peter noch jo freundlic aufgenommen und in rüftiger 
Kraft auf den Leopoldsberg geführt Hatte! 

Hier habe ich feinen innigen Umgang, mit meinem alten Freund 
Duttenhofer felbft nicht, er ift zu verneinend. — Du fehlft mir fehr; 
Deine Nähe, Dein Umgang war mir belehrend, belebend, ermunternd. 
— So behelfe ih mid hin und bin — Yabricant. 

Wenn Du wüßteſt, welde Freude, weld’ ein Genuß mir ein 
Drief von Dir ift, Du würdeft mir manchmal ein paar Zeilen zu— 
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ſchicken. Herzlid Gruß und Theilnahme von meiner lieben Frau und 
mir an Did und Deine lieben Töchter. 
Dein 
Peter Bruckmann. 


Bon den nädjtfolgenden Briefen Kerners übergehe ich mehrere, theils 
weil fie, wenn auch ſtets liebenswürbig, dennoch an einer gewiflen Ein: 
förmigfeit leiden, welche für ferner ſtehende Lefer wohl ermübenb werben 
muß; theild weil ih mande, wenigftens auszugsweife, bereit in meinem 
Buche über Lenau mitgetheilt habe. Dem dort mitgetheilten Briefe vom 
20. Auguft 1844, in bem er über den Tod feines Freundes, des Grafen 
Alerander von Württemberg fpricht, waren ein paar Verſe beigelegt, bie 
meines Wiflens nirgends veröffentlicht find und baher hier folgen mögen: 


Gott ſchickt am End’ uns Leiden, 
Auf daß uns dieſe Welt, 

Wenn wir nun von ihr fcheiden, 
Nicht mehr fo mächtig Bält. 


Die Mutter legt den Brüſten 
Am End’ ein Bittres bei, 
Auf daß des Kinds Gelüften 
Nicht mehr jo heftig ſei. 


Die Pflanze wird der Blätter 
Und Blüten erjt beraubt, 
Bevor im Herbiteswetter 

Sie jenft ihr müdes Haupt. 


Einem Briefe von „Uhlands Geburtstag”, den 26. April 1846, in 
dem er mir über Duttenhofers, durch eine unheilbare Krankheit veran: 
laßten Selbſtmord ſchrieb, hatte er eine lithographiihe Abbilbung von fich 
beigelegt, zu ber die Worte gejchrieben waren: 


Dies ſoll ich fein, ich weiß es nicht! 
Getroffen ift nicht mein Geficht, 
Getroffen aber ift der Nod, 

Des Körpers Haltung und ber Stod, 
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Zwei feiner Briefe aus dem Jahre 1847, von benen ber zweite bom 
19. December zu fein fcheint, mögen den Schluß dieſes Abſchnitts machen. 


Geliebtefter Karl! 


Unfern Jammer haft Du aus dem Merkur erfehen. Ya! der 
vortrefflihe NietHammer ift todt und mit ihm mir alle Freude ent- 
riffen. Du kannft Dir die Gefühle der armen Marie mit. ihren fünf 
Kindern denfen. Seine legten Worte waren: „Vater im Himmel! 
meine gute, gute Marie!“ — 

So ift das Leben. Du haft diefe feine Bittre auch fchon reichlich 
erfahren. Mein Bruder Karl fagte im Sterben: 

„Gott hat commandirt, was fann der Menſch dagegen ?* 

Und fo will id) nichts mehr jagen. — 

Sieht man Dich gar nit mehr? 

Ich bin halb blind und elend und tauge unter feine Menfchen mehr. 
Noch muß ich mid) abarbeiten, — fehe ih auch faft nichts mehr. 

Ein Glück ift noch — ich nenne e8 nit, Du fühlft es, bei mir. 
Sie war aber auch kürzlich krank und ift es noch. Stille! — Daß 
neidiiche böfe Geifter nichts davon hören und es mir rauben. 

Gib-diefen Brief auch an Uhland, er ift aud) an ihn. Sein 
und jeiner lieben Frau Herz werden an unfrem Sammer gewiß Theil 
nehmen. Laß von Dir hören! Vergeſſet mid) nicht ganz! 

Ewig Dein in Liebe! — 

Dein trauernder 
3IJ. Kerner. 
Weinsberg, 8. Juni 1847. 
Heute hat man ihn begraben. 


Herzlieber Karl! 

Du wirft lächeln, daß ic) zu Dir nun auch im Cotta’schen Gold- 
rod komme. Doch biſt Du ihn fon an andern gewohnt, denen ein 
ſolch Hoffähiges Kleid noch wunderlicher fteht al8 mir, und nolens volens 
wirft Du e8 auch bald anziehen müſſen. 
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Laß Dir am Büchlein nicht Alles ganz mißfallen. Immer ift 
Dir faft Alles ja ſchon befannt! Du braucht es nicht aufzumachen, 
beihau es nur von außen; das ift das Schönfte an ihm! 

Gott gebe, daß Du mit Deinen lieben Kindern wohl bift! Ich 
lebe in alter Trauer, das Rikele auch immer nod) in Huften. Meine 
Augen verfinftern fih auch täglich mehr. 

Unfer Beter Bruckmann befommt in neuefter Zeit oftmals be- 
ängftigende Anfälle und es fcheint ihm eine Bruftwafjerfucht zu drohen. 
Morgen wollte er das Kränzchen halten, ließ es aber wegen neuen 
Erfranfens heute abjchreiben. Denzel, Reuß, Niethpammer riß in Kurzem 
der Tod aus diefem Kranze, in dem auch einft Dein Vater und Dein 
Clemens war, — e8 fällt Blatt um Blatt — fo will es die Natur. 

Schreibt dod nur auch! Ich fchreibe ja mit Halbblinden Augen! 
Berlafjet einen nicht jo ganz! 

Das Rikele grüßt Did) und Deine lieben Kinder imnigft mit 
mir, auc die Marie und Theobalds grüßen euch). 

Dein | 
%. Kerner. 


XLI - 


Briefe von Ubland und feiner Frau aus Frankfurt, 
1848 und 1849. j 


Frankfurt, 21. April 1848, 
Yiebjter Freund! 


Es würde mid) fehr freuen, wenn Du in die conftituirende Ver— 
fammlung einträteft. Gib mir doc fernere Nachricht, wenn ſich Be— 
ftimmteres fagen läßt, jedenfalls fogleich, wenn die Wahl wirklich auf 
Did fällt. 

Was mich felbft betrifft, fo bin ich nod) von feinem Comito über 
Annahme einer Wahl befragt worden und kann auch meinerſeits in 
meiner dermaligen Stellung als Theilnehmer an der Berathung des 
Verfaſſungsentwurfs nicht wohl unter den Bewerbern auftreten. Dieſer 
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Entwurf foll erjt, wenn er ein Ganzes geworden ift, veröffentlicht 
werden und ich könnte mich darum über mein Verhältnig zu demfelben 
nicht ‚zum Voraus gegen die Wähler erklären. An fih ſchon gehört 
viel Selbftvertrauen dazu, ſich für einen fo folgenfchweren Beruf felbit 
zu empfehlen. Will man mich dennoch wählen, jo bin ich bereit, die 
Wahl anzunehmen. 

Vorjtehendes bitte id) Dich auch Herrn Profeſſor Fallati, der mir 
in diefen Tagen gefchrieben hat, mit meinem Gruß und mit der Ent- 
ſchuldigung mitzutheilen, daß ich im gegenwärtigen Drange, wo wir 
jelbjt am 5. Charfreitag Vormittags und Abends Sikung haben, * 
an Beide beſonders ſchreibe. 

Für Deine freundlichen Beſorgungen bin ich ſehr dankbar. Wenn 
in dieſer geldarmen Zeit Geld für mich eingeht, ſo bitte ich Dich die 
Paquete zu eröffnen u. ſ. w. 

Wir grüßen Did und die Deinigen aus treuem Herzen. 


Dein 2. Uhland. 
(Kleine Hochſtraße Nr. 6.) 


Frankfurt, 18. Mai 1848. 
Lieber Mayer! 


Ich Hatte immer gewartet, ob nicht etwa von einem Tübinger 
oder Rottenburger Wahlausfhuß mir die auf mid, gefallene Wahl 
fundgemadt werden würde, an den ich alsdann aud meine dankende 
Erwiederung zu richten gehabt hätte. Da ich aber nur durch die 
Zeitungen und die mir vom Minifterium überſchickte Wahlurfunde vom 
Wahlergebniß Nachricht erhielt, fo finde ich jetzt eine, wenn aud) ver- 
fpätete öffentliche Aeuferung angemefjfen. Bom Collegium der Ber- 
trauensmänner, das allmälig verfiegen geht, bin ich nunmehr ausge- 
ihieden; das Minifterium hat auf mein Anſuchen auf Enthebung von. 
diefer feineswegs angenehmen Stelle den Umftänden gemäß erfannt. 

Die Nachricht von dem neuen Glüde, das Deinem Karl erblüht, 
haben wir mit der herzlichſten Theilnahme vernommen und freuen 
uns, von feiner Erwählten nur das Ginftigfte zu hören. 

(Folgen einige Aufträge.) 
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Di und die Deinigen grüßen wir beitens und danfen von Herzen 
für alles Freundliche, was ihr unfrem Wilhelm erweist. 


In Eile 
Dein 2. Uhland. 


Frankfurt a. M., 21. Mai 1848. 
Viebjter Freund! 


Du wirft ſchon wieder mit einem Auftrage behelligt. — — 

Wenn Du Fichte fiehft, fage ihm doch, daß ich die Vertheilung 
feiner Schrift über die künftige deutfche Reichsverfaſſung fchon zum 
größeren Theile beforgt habe und aud) den Reſt zur weiteren Empfang» 
nahme auflegen werde. 

Wir grüßen euch Alle Herzlid). 

Dein 
v. Uhland. 

Ich Fonnte auch diesmal über die hiefigen DVerhältniffe aus 
Mangel an Zeit nicht Näheres fchreiben. Doc hat nad) der ver- 
worrenen erjten Situng unter dem Alterspräfidium Langs fi) in der 
zweiten, nachdem der frifchkräftige Gagern die Zügel ergriffen, die 
Haltung der Berfammlung günftig verändert und zwifchen dem fchweren 
Gewölfe zeigten ſich doch auch lichtere Durchblicke. 


Frankfurt, 29. Juni 1848. 
Lieber Mayer! | 


Du haft mir durch die Bereitwilligkeit, mic, als Pfleger meines 
Neffen Ludwig Meyer zu vertreten, einen großen Freundesdienſt er- 
wiefen. Mein Schreiben, das id) deshalb fogleid an meine Schwägerin 
« gerichtet habe, die im diefem Wunſche ganz mit mir übereinftimmte, 
wird zu Deiner vorläufigen Yegitimation gedient haben und ich laſſe 
nun hiebei eine förmlichere Vollmacht nachfolgen. 

(Folgen nunmehr Inftructionen, Notizen.) 
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Mein Schreiben an beide Brüder haben diefe noch nicht beant- 
wortet. Ohne Zweifel wurde mein, wenigjtens flüchtiger Befuh in 
Tübingen und Pfullingen erwartet. Ein folder lag aud in meinen 
Wünfhen und meiner Abficht. Allein e8 ftehen gerade feit der Todes— 
nachricht hier fo erhebliche Gegenftände, bisher die proviforifche Eentral- 
gewalt und nun zunächſt der Abfchnitt von den Volfsrechten, zur Ver— 
handlung und Beichlußnahme, dag man einen Poften, zu dem man mit 
jo großen Erwartungen dejfen, was werden foll, berufen wurde, nicht 
ohne die dringendfte Urſache verlaffen kann, und von einer jolchen 
wirdeft Du mid) ja doc benachrichtigen. | 

Bei fat täglichen langen Situngen der Berfammlung, denen dann 
nod öfter abendliche eines wenig anziehenden Brioritäts- und Petitions- 
ausſchuſſes folgen, Habe id) mid) diesmal, ohnehin verfpätet, auf obige, 
mir nahe gehende Angelegenheit beſchränkt. Ein andermal will ich 
mid) an die Geldjachen machen, für die mir gleichfalls Deine treue 
Mühwaltung gewidmet ift. — 

Dein Karl wird Dir von feinem mehrtägigen Aufenthalt in 
Sranffurt und damit auch von dem hiejigen Treiben der Yandsleute 
berichtet haben. Faſt täglich ftellen fich Befuche aus Württemberg ein. 

Geftern famen die Abftimmungen über die proviforifche Erecutiv- 
gewalt zu Ende und heute Mittag wird die Wahl des Reichsverweſers 
vor ſich gehen, die mit ftarfer Mehrheit auf den Erzherzog Johann 
falfen wird. Es hätte diefe Sache zu größerer Einhelligfeit gebradt 
werden fünnen, da die radikale Linke fich wirklich gemäßigter heranlich, 
als man gehofft hätte, aber der doctrinäre Starrfinn, der durchaus 
feinen Reichsverweſer ſchon auf fhroffe Weife mit dem Nimbus monard)i- 
iher Unverantwortlichkeit befleiden wollte, wodurch aud mir fchon der 
künftigen Geftaltung der Reichsgewalt unnöthiger Weife präjudicirt 
dien, da ich von den Siebzehnern her diefe Richtung wohl kenne, hat 
die einträchtigere Erledigung nicht zu Stande fommen laſſen. 

Meine Frau wird bald an Jette fchreiben, von der fie mit einem 
lieben Briefe erfreut worden ift. Unfre beften Grüße Dir und Deinen 
Kindern, auch unfrem Wilhelm, der bald wieder Yaut geben joll, und 
meinen Neffen. 

Dein " 
L. Uhland. 
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Frankfurt, 19. Auguft 1848, 
Lieber Freund! 


Statt Did) mit anziehenden Schilderungen der hiefigen Zuftände 
und Bewegungen zu unterhalten, muß ih, wenn ich überhaupt zum 
Schreiben gelange, Dir ftets mit auderweiten Anliegen zur Laft fallen. 

(Folgen dergleichen Vorträge.) 

Wenn ic) an einem freieren Tage die Sorgen, die mir durch den 
Zod meines guten Schwagers angewachfen find, näher in's Auge faſſe, 
jo dient das nicht eben zur Erholung. Wie ſehr werde ich aber ihn 
ſelbſt, der mir fo plötlic) weggetilgt ift, vermiffen, wenn ich in die 
ftilfere Heimat zurücgefehrt fein werde. Dieſe Rückkehr ift leider in 
unbejtimmte Ferne gefchoben und es werden demnächſt die Heizanftalten 
in der Paulsfirche eingerichtet werden. Ich Hatte vergebens gehofft, 
mic den Winter hindurch wieder in meine Studien verjenfen zu fün- 
nen, die mir durch die bewegte Gegenwart feineswegs an Reiz verloren 
haben, auf die mir vielmehr eben von diefer aus neues Licht gefallen 
it. Für den Winter fällt eine bedeutende Annehmlichkeit des hiefigen 
Lebens hinweg, die Möglichkeit und Leichtigkeit, an gejchäftfreien Tagen 
Ausflüge nad; Gebirg und Strom, felbjt für größere Entfernungen 
mit wenig Zeitaufwand, zu unternehmen. Selbjt für meine Studien 
fällt hin und wieder ein Span ab, auf den Bibliothefen in Darm- 
ftadt und Heidelberg, bei einem Alterthumsforfcher zu Schierftein im 
Rheingau, Arhivar Habel, und wohl mehr noch durd lebendige Um— 
ihau in diefen Gegenden, an deren malerischen Punkten mehrfach die 
alte fränkijche Heldenjage haftet. Das find freilich nur einzelne Aus- 
blide aus den ernjten Räumen der Paulskirche, in denen ſich das 
ihwierige Verfaſſungswerk, was jonderbar lautet, eben jo jchwerfällig 
als ftürmifch fortbewegt. 

Begierig bin id), von Dir und den Deinigen, insbefondere auch 
ob Du Dich denn nicht auch in einem längeren Urlaub ergehen darfit, 
nähere Nachricht zu vernehmen. Kerner foll mit feiner Frau ſich 
zur Sur in St. Goar befinden; id) war dort an Pfingften und würde 
gerne den theuern Freund befuchen, der durch den Abzug feines Sohnes 
nad) Baden von Neuem betrübt ift. Peter Brudmann war, von Ems 
zurüdfehrend, einige Tage hier und es fchien, die Kur habe gut bei 
ihm angejchlagen. Ueberhaupt fommen faft täglid) Yandsleute an. 
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Unter herzlihen Grüßen, auch an Wilhelm, Ludwig und die Frei- 
tagsfreunde. 
Dein 
L. Uhland. 


Am September 1848 hatte ich Uhland in Frankfurt ſelbſt bejucht, auch 
mit ihm einen Ausflug nah Königftein, Falkenſtein und Eppftein gemadt. 
Am 15. October fchrieb mir, wegen Verhinderung bes Freundes, feine Frau, 
aus Anlaß mander mir von ihm ertheilten Aufträge, mit deren Uebergehung 
ihr Brief lautet: 


Bon den hiefigen Verhältniſſen ift wenig Gutes zu ſchreiben; die 
Parteien ftehen ſich fchroffer als je gegenüber; jede hat fi) auch mit 
Recht über die andere zu beflagen. Die Befchuldigungen der Auf- 
reizung des Volkes und dann dagegen der Vorwurf über gewaltfame 
und reactionäre Mafregeln und Beichlüffe fliegen wie feurige Bälle 
hin und her, und wer, wie Uhland an beiden unfchuldig, dazwijchen 
jteht, hat feine beneidenswerthe Lage. Gejtern fagte er: wenn mir an 
einem Tage die Linke recht gründlich entleidet, jo wird mir am nächſten 
Tage die Rechte zum Efel. Seit den Unruhen bat er ſich nun aud) 
von den Abendgefellichaften bei Jacobi zurücgezogen und iſt nun, da 
er auch in feinem Club ift, einfamer als je. Demungeachtet dürfen 
Sie nicht beforgt fein, daß er den Muth verliert oder gar nad Haufe 
dejertirt, wie Herr Profeffor Bruns von Tübingen gehört haben will; 
dazu kennen Sie und ich jeinen Fräftigen Geift zu gut. Er wird aus— 
halten fo lange e8 möglich ift. Ich glaube diefes fo gewiß, daB ich 
gerade jegt eine neue, behaglichere Wohnung gemietet und in der 
andern Woche meine Fudith hieher fommen laſſen werde. 

Borgeftern ift zu unfrem Staunen Baul Pfizer mit feinem Bruder 
und jeiner Schwägerin hier angefommen. Wahrſcheinlich glaubt er für 
die Begründung feiner dee der preußifchen Hegemonie nun hier günftige- 
res Feld als früher zu finden. Dieſe Anmefenheit, fowie lange Be— 
richte, die er für die morgige Sitzung noch durchſtudieren muß, laſſen 
meinen Mann heute nicht zum Schreiben fommen. Sie halten ihn 
deßhalb weder für undankbar, noch unfreundjchaftlid. Er denkt mit 
Behagen an den freien und genußreichen Tag zurüd, den er mit Ihnen 
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im Zaunusgebirge zugebraht hat. Cinen angenehmen Ausflug zu 
einer alten Benedictinerabtei Ebersdorf im Rheingau hat er in Be- 
gleitung eines Alterthumsfreundes, des Archivars Habel von Wiesbaden, 
ſeitdem auch gemadt. Solche Wanderungen find wie Dafen in feinem 
biefigen Yeben. 

Grüßen Sie Ihre liebe Mädchen herzlich von mir und bejuchen 
Sie, wenn die Witterung es zuläßt, auch unfere Weinlefe mit ihnen, 
dabei denken Sie dann gewiß aud) freundlicdy der von Haus und Garten 
verbannten Freunde. 

Mit Herzlihen Grüßen 

Ihre 


Freundin Emilie U. 


Frankfurt, 29. October 1848. 
Lieber Mayer! 


Zum Danke für Dein freundlihes Schreiben an meine Frau 
folgen hier neue Anſprüche an Deine Gefälligfeit. — — 

Die abgelaufene Woche war durd die öfterreichifche Frage, die 
mit unverhofft bedeutender Mehrheit zum Befchluffe gekommen ift, eine 
jehr bewegte und hat mich in andern Beforgungen fo zurückgebracht, 
daß ich hier ſchon mit unfern herzlichſten Grüßen an euch Alle, aud) 
an Wilhelm und Yudwig fchließen muß. 

Dein 
vL. Uhland. 

Karl Deffner ift feit einigen Tagen hier und Abends in unfrer 

Geſellſchaft. 


Lieber Mayer! 


Beſten Dank für Deinen Bericht über meine Geldangelegenheiten, 
den id) am erften freien Tage hiemit beantworte. — 

Unfre Sigungen find jett fehr anhaltend und zum Theil fehr 
aufregend, wie die vorgejtrige in der preußifhen Sade. Daneben 
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' wird das Berfaffungswerf rajcher, aber auch flüchtiger betrieben, indem 
die unmittelbaren Zagesereignijfe alle Spannung in Anſpruch nehmen. 
Wann und wie diejes fturmgefchlagene, von unfihern Händen geführte 
und von einer fich bitter befämpfenden Mannſchaft befette Fahrzeug 
landen oder ftranden wird, weiß Niemand zu fagen. Ich ziehe einft- 
weilen ausharrend an meinem Ruder fort. 

Nahrichten aus dem Heimatlande erhalten wir nur fpärlid. Der 
ſchmerzliche Berluft, den Frau Sarwey, eine fo zärtlihe Mutter, er- 
fahren, war uns tief betrübend. 

. Sei mit den Deinigen herzlich von uns gegrüßt, grüße auch unfre 
Leute, fowie unfre Freunde und namentlid) Ferdinand Gmelin, von 
deſſen Befinden ich fchon lange feine Kunde habe. 

Dein 
L. Uhland. 
Frankfurt, 22. November 1848. 


Frankfurt, 2. December 1848. 
Lieber Freund! 


Sie haben immer ſo viele Mühe mit unſern Geſchäften, daß es 
mich verlangt, Ihnen auch einmal wieder meinen herzlichen Dank für 
alle Ihre Güte und Gefälligkeit zu ſagen. An dieſen Dank ſchließen 
ſich aber auch gleich wieder neue Bitten von unſrer Seite an. — 

Es wäre vielleicht zweckmäßig, wenn ich auch einmal wieder ſelbſt 
nach meinen jungen Leuten und nach meinem Hausweſen ſehen würde, 
ich kann mich aber nicht entſchließen, allein heimzureiſen, ſo gerne ich 
auch mit meinem Manne heimzöge. Es iſt in keiner Beziehung an— 
genehm hier für uns. Die Zuſtände im Parlamente nehmen eine 
immer trübere Geſtalt an und das Lebeh in der Fremde iſt im der 
Winterzeit auch unbehagliher. Während des Sommers fonnte Uhland 
ſich zuweilen doch in freien Stunden in der Natur erquiden, aber nun 
fehlt aud) diefe Erheiterung. Ich glaube, wir haben in den vier leiten 
Wochen feine Stunde Sonnenfchein hier gehabt. So lange Römer hier 
ift, hat Uhland wenigftens für einige Abendftunden einen Umgang, der 
ihm angenehm ift, aber das ift mur zum Heinen Theil der Fall, er 
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wird jett fchon wieder nad) Stuttgart gehen. Außer zu ihm will fi 
fein näheres Verhältnig zu einem Abgeordneten für meinen Mann ge- 
jtalten. So fehr zur linken Seite geneigt mein Mann den Freunden 
in der Heimat auch erjcheinen mag, fo ift doch eine Art Kluft zwifchen 
ihnen und ihm, auch ſchon deßhalb, weil er in feinen Klubb eintreten 
möchte. Ich möchte Ihnen, lieber Freund, nicht wünſchen, daß Sie 
im Parlamente wären, aber meinem Manne möchte id wünfchen, daß 
Sie hier wären. Wann werden wir einmal wieder behaglich zu Haufe 
bei einander fein? Wie lange wir fort find, fehe ich auch an den ver- 
ichiedenen Ereigniffen, die in unferer Familie feitdem vorgefommen, 
Zaufen, Hochzeiten und Leichen find bei den Unfrigen vorgefommen, 
an denen wir nur im ftillen Herzen Theil nehmen konnten.*) Ihren 
lieben Töchtern fagen Sie viele herzliche Grüße von mir, befonders aud) 
an Settchen, die mich recht erfreuen würde, wenn fie mir von ihrer 
Schmweizerreife in einem Briefe erzählen möchte. 

Nun will ic) aber die Feder meinem Uhland übergeben, nachdem 
ih Ahnen noch das freundlichfte Lebewohl zugerufen. 

Ihre Emilie. 


Ich danfe Dir für die gegebenen Nachrichten, die um fo will 
fommmer find, als jeit dem Eintritte der trüberen Jahreszeit die Be— 
juche von Freunden aus Württemberg viel jeltner find. | 

Mit den herzlichſten Grüßen 

Dein U. 


Bei dem folgenden Briefe übergehe ich wieder ven geihäftlichen Theil. 


: Frankfurt, den 6. December. 
Hoffentlich nehmen wir Ihre Güte nicht fo jehr lange in Anſpruch 
mehr, da es gegenwärtig Mit der Verfajfungsberathung raſch voran- 
geht. Heute kommt es endlid) an die zweite Berathung der Grund- 
rechte. An die Spite des ganzen Baues wird es auch bald kommen, 





*) Unter den Pandsleuten, die noch i. 3. 1848 vom Tode weggerafjt wurden 
und um bie auch Uhland Leid getragen haben wird, war auch Profeffor Ferdi— 
nand Gmelin, 
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da e8 im Rathe der Weifen (im Verfaffungs-Ausfhuß) nun bejchlofjen 
fein foll, den König von Preußen auf eine Reihe von Jahren als 
Reichsvorſtand vorzufchlagen. Verhält es ſich wirklich fo, jo wird dann 
aud die Majorität der VBerfammlung darauf eingehen, denn fie ift gut 
bisciplinirt. Alle Fragen werden gegenwärtig außerhalb der Sitzungen, 
in den Klubbs, ausgemacht, und es wird unter die Seltenheiten gehören, 
daß ein Beſchluß anders ausfällt, ald man vorausfagt; die Debatten 
werden fajt nur pro forma gehalten, da jeder ſchon vorher entſchloſſen 
ift, wie er ftimmen wird. 

Sie fehen, e8 geht zur Neige mit uns hier, wie mit dem Jahre. 
Der März und der December liegen weit auseinander! Ich bin nur 
froh, daß Uhland all' die Anſtrengung und Unluſt körperlich ſo gut 
aushält, er iſt zwar ziemlich mägerer und älter ausſehend geworden, 
hat aber Gott Lob nichts über ſein Befinden zu klagen. 

Unſern Brief vom Sonntag werden Sie nun wohl erhalten ae 
er enthält eben aud Bitten, wie diefer. 

Grüßen Sie Ihre lieben Töchter herzlich) von mir, and Frau Julie, 
wenn Sie fie fehen, überhaupt all’ unfere MORONE: befonders aud) 
Wildermuths und Klüpfels. 

Für Ihre Güte gegen meinen Wilhelm danfe ih auch herzlich. 


Bon Herzen 
| Ihre Freundin Emilie. 


Das nächſte Mal ſchickte mir Frau Uhland jene von ihrem Mann 
im Parlament gehaltene unvergekliche Rebe, gegen den Ausihluß von Defter: 
veih und gegen das preußiſche Erbkaiſerthum, welde mit ben Worten enbet: 
„Glauben Sie, es wird fein Haupt über Deutichland leuchten, das nicht 
mit einem vollen Tropfen demofratiihen Deles gejalbt ift.“ (S. dieſe 
Nebe in Fr. Notters L. Uhland, ©. 306 au, flgde. Gbenfo: L. Uhland, 
eine Gabe für Freunde zum 26, April 1865, ©. 366 u. flgbe.) 


Frankfurt, ven 25. Jan. 
Lieber Freund! 


- Da mein lieber Mann in dem Gedränge feines hiefigen Lebens 
nicht dazu kommen kann, Ihnen zu fchreiben, jo ſchicke ich Ihnen hier 
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feine Rede vom legten Dienstag. Betrachten Sie fie als einen Gruß 
von ihm, zeigt fie uns doch den ganzen Uhland. Obgleich alle Reden 
bier vergebens find, ich glaube, die Parteien blieben die gleichen, wenn 
auch ein Gott vom Himmel käme, fo ift es mir doch recht erwünfcht, 
dag er diesmal zum Reden fam und feine innerfte Gefinnung aus—, 
fprechen konnte, auch um der Freunde in der Heimat willen, und für 
die Zukunft, die nad) der Abftimmung der Parlamentsglieder in dieſer 
Sade fragen wird. Ich Hatte nicht immer die fefte Ruhe meines 
Mannes während der letten Tage; ich war fo durd die Zweifel, was 
das Beſte fei, umgetrieben, daß ich kaum mehr ſchlafen konnte, und 
id glaube wirklich, ich Hatte Fieber während der Dienstagsfigung, die 
ohne Unterbrehung bis Abends fünf Uhr dauerte. Uhland tröftete 
mic immer, indem er mir fagte: der Menſch fei nicht für die mög- 
fihen Folgen feines Thuns, die niemand ermefjen könne, verantwortlich, 
fondern nur dafür, daß er das thue, was ihm für den Augenblid das 
Rechte dünke, und feine fefte Ueberzeugung richtete meinen Muth wieder 
auf. Nun ruht die Sache für eine Weile und fie machen indejjen in 
der Berathung fort. Die Erbitterung unter den preußiſch Gefinnten 
iſt aber jo groß, daß in die Soirée beim Reichsverweſer am Dienstag 
Abend nit Ein Preuße und nit Ein Minifter fam. Uhland ift nod) 
nicht dazu gefommen, diefe Geſellſchaft zu befuchen,; ungeachtet der 
Reichsverweſer ſchon oft nach ihm gefragt; jeden Dienstag ſagt er mir: 

nur heute nicht! Das nächſtemal! 

Uhland läßt Ihnen für alle Mühwaltung herzlich danken. 

(Folgt die Beſprechung von Geſchäften.) 

Da unſer hieſiger Aufenthalt ſich nun auf's Neue —— — 
ſcheint, ſo werde ich wohl im nächſten Monat einen kurzen Beſuch zu 
Hauſe machen; es iſt doch nöthig, daß ich einmal wieder nach meinem 
Hausweſen ſehe. Mein Wilhelm ſchrieb mir auf's Neue wieder, wie 
wohl es ihm thue, daß er ſo oft zu Ihnen kommen dürfe und wie 
heimatlich er ſich bei Ihnen fühle. Wie danke ich Ihnen auch dafür! — 

Das Leben hat mancherlei Dornen und Ecken! Niemals hätte ich 
geglaubt, daß Paul Pfizer und Uhland, die ſo lange zuſammen Einen Weg 
der Politik gegangen, die fa manchen Strauß vereint ausgefochten haben, 
zu einem Punkte fommen würden, wo ihre Anfichten fo weit auseinander 
ftegen, al8 e8 nun der Fall ift. Doch die Zeit legt — * Manches 


Maver, 2. Uhland. IL 
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zureht. Wer weiß, ob fie uns nicht etwas bringt, was weder ber 
Sieg der Einen, noch der Andern hätte abwenden können. 

Uhland ift Gott Lob immer gefund und verliert aud) den Muth 
nit. Seine rüftige Natur kommt ihm Hier recht zu Statten, denn 
viel Jüngere als er fünnen die langen Situngen und all die Auf- 
regung weniger ertragen als er. Es fommt wohl aud) daher, daß ihn 
fein perfönlicher Ehrgeiz treibt, er alfo auch feine getäufchte Hoffnung 
und feine Niederlage zu überwinden hat. 

Sagen Sie unfern Tübinger Belannten viele herzliche Grüße von 
ung, vor Allem aber grüßen Sie mir Ihre lieben Töchter Hein und 
groß. Jettchen ift wohl fo gut, der Frau Wildermuth vorläufig mei- 
nen Dank für ihren Brief und das mir gefdjenkte Buch zu fagen. 
Das hätte ich nicht geglaubt, daß Ihre Julie Jahr und Tag verhei- 
rathet jein werde, ohne daß ich fie in ihrem Haufe jehen werde. 

An Wilhelm, Ludwig und meine Luife richten Sie wohl auch meine 
herzlihen Grüße aus. 

Mit alter Freundſchaft 

| Ihre 
Emilie Uhland. 

Wäre Uhland nicht in der Sigung, fo würde er wenigſtens einige 
Linien beijegen. 

Da das Blatt zum Protocol gehört, fo bitte ich, e8 mir aufzu- 
heben. 


Lieber Mayer! 


Ob ich an Georgii felbjt wieder in Tübingen fein werde, vermag 
ich nicht zu jagen. Diejenigen, welde durchaus nur in einer preufi- 
ihen Erbherrfhaft ohne Defterreih (dann wohl aud) ohne Bayern) 
die deutſche Einheit verwirklicht jehen wollen, haben, unter dem für fie 
günftigen Eindrud der djterreihiichen Note, gewaltig auf rafchen Ab- 
Schluß des Verfaſſungswerks gedrängt, nun hat aber der Berfafjungs- 
Ausſchuß jelbjt gefunden, dag er, nachdem die Erklärungen der deutfchen 
Regierungen eingefommen find und noch täglich einfommen, doch nod) 
die nächte Woche zu thun hat. Diefe wird daher zur zweiten Be— 
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rathung des noch unerledigten Theils der Grundrechte verwendet werden. 
Am 12. März foll dann die zweite Verhandlung des eigentlichen Ver— 
fofjungswerfs beginnen. Damit fünnte die Nationalverfammlung, da 
wohl mehr abgeftimmt als geredet, aud) das Meifte außerhalb der 
Paulskirche vorverhandelt wird, ihrerfeits innerhalb 4—5 Wochen fertig 
fein, ob dann aber auch mit den Regierungen und diefe unter fich, das 
ift noch die Frage. 

Die Linke wird ohne Zweifel in erfter Linie fortwährend auf 
periodifche Wahl des einheitlihen Oberhaupts ftimmen, aber wenn ſich 
die Umftände nicht Ändern, wird doc zulegt die Entfcheidung ſich 
darauf zufpigen: erbliche preußifche Oberherrlichkeit oder ein Directorium, 
diefes mit, jene ohne Deutjchöfterreih. Doc innerhalb 6 Wochen läuft 
noch manches Wafjer den Strom hinab. 

Ich Hoffe, lieber Freund, daß Du mit den Deinigen, die id) 
beitens grüße, Dich wohl befindet. Grüße aud die Freunde! Ych 
habe namentlich an der Sorge, die unfern Freund Gmelin betroffen, 
aufrichtigen Antheil genommen. Bon Herzen 

Dein 
x. Uhland. 
Frankfurt, 4. März 1849. 


Frankfurt, 10. Mai. 
Lieber Freund! 


Damit Sie doc aud; einmal etwas politifc) Neues von uns er- 
fahren, will id Ihnen von der neuen Krife erzählen, in welche hier 
die Dinge getreten find. Daß das Minifterium fchon eine ganze Woche 
lang beftürmt wird, endlich thatkräftig einzufchreiten, wiſſen Sie bereits, 
auf geftern Hatte e8 defhalb ein Programm zugefagt, ftatt diefem be- 
richtete Gagern aber, daß das Minifterium zwar unter fid) einig jet 
und feinen Entſchluß gefaßt und denfelben dem Reichsverweſer vor- 
gelegt, daß aber diefer fich eine Bedenkzeit von 24 Stunden erbeten 
habe und daß er deßhalb noch um einen Tag des Verſchiebens bitten 
müffe. Site fünnen fih faum die Aufregung denfen, in welche die 
Berfammlung nun verjegt wurde, und die Spannung auf den nächſten 
Zag. 8 verbreitete ſich ſchon die Sage, der Reichsverweſer reife in 
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der Naht ab. Als Uhland Abends fpät gegen eilf Uhr aus dem 
Schwanen nad) Haufe wollte, famen Mitglieder aus dem deutjchen 
Haufe, um zu fagen, was Uhland ſchon früher im Vertrauen gehört 
"hatte, daß der Reichsverweſer fich geweigert, ferner mit feinen Miniftern 
zu gehen und ein neues Kabinet bilden werde. Es zeige fi, daß cr 
Schon länger im Vernehmen mit den großen Höfen fei und nun auch 
hier diefer ihre Bahn einfchlagen werde. Nun war Feuer im Yager 
der verfchiedenen Parlaments-Fractionen, Deputationen gehen von einer 
zur andern und bis tief in die Nacht wurde berathen. Bei ber 
Weidenbufchpartei foll die Beftürzung grenzenlos fein. Mit dem Minifte- 
rium Gagern finft freilich die Standarte, auf die fie, wie Juden auf 
die eherne Schlange, geblidt hatten. Und der geliebte Erbfaifer wanft 
auf jeinem Wolfenthrone. Es find nun vielerlei Vorſchläge aufgeftellt, 
wer nun Reichsverweſer werden folle, viele fchlagen den König von 
Württemberg vor, andere gar Römer! Weiß Gott, was noc werden 
wird. Die Erwartung und Spannung auf die heutige Sigung ift 
ungemein. Aus den Rheinlanden kommt die Nachricht, da dort bie 
Haltung eine jo entjchiedene in allen Kreifen geworden fei, ebenjo in 
dem fonft jo ruhigen Weftphalen, daß fie gegen Preußen geradezu aus: 
iprechen wollen, daß wenn das Minifterium Brandenburg nicht ab- 
trete und der König nicht die Neichsverfaffung anerfenne, fie ſich von 
Preußen trennen werden. So ftehen die Dinge hier, Gott weiß, was 
weiter fommen wird. | 

Uhland läßt Sie herzlich grüßen und verfihern, daß fein hiefiger 
Platz fein Ruhepoften ſei. Er ift ſchon in eine Vorberathung gegangen, 
jonft hätte er meinem Schreiben etwas beigefekt. 

Grüßen Sie Ihre lieben Töchter und meine Pflegefühne, wenn 
Sie fie fehen, herzlid) von mir. Mit alter Freundſchaft 


Ihre 
Emilie U. 
Das arme Dresden! 
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Frankfurt, 11. Mai 1849. 
Theuerjter Freund! 


Der gejtrige Brief meiner Frau war eben abgegangen, als ber 
Deinige vom 8. anfam. Immerfort haft Du Sorge mit meinen An- 
gelegenheiten. | 

(Folgt deren Beipredhung.) 

Daß die Nationalverfammlung ſich geſtern zu etwas jtärferen Be- 
ihlüffen zufammengenommen hat, wirft Du bereit8 in den Zeitungen 
‚ lefen. Damit ift fie aber in eine neue Krifis eingetreten. Der Reichs— 
verwejer hat ſchon ein gelinderes Programm des Minifteriums Gagern 
nicht angenommen und dadurch letteres zum Rücktritt veranlaft. Die 
geftrigen Bejchlüffe find ihm nun ſogleich durd eine Deputation über— 
bradye worden, mit der Anfrage: ob er ein Minifterium zu berufen 
gedenfe, das die Ausführung diefer Beichlüffe auf fi nehme? Die 
Antwort war ausweichend. Während er gleidy nad) der unfeligen 
Kaiferwahl feinen Poſten hatte aufgeben wollen, jo ift er nun aufge 
fteift, denfelben zu behaupten. Die VBerfammlung ihrerjeit8 muß auf 
der Durchführung ihrer Beſchlüſſe beharren und fo fteht ein Wechjel 
der Gentralgewalt in Ausfiht. Diefen Mittag wird der Dreißiger- 
Ausſchuß über die num erforderlihen Maßregeln Bericht erjtatten und 
man fieht noch nicht durch, wie es fich geftalten wird. Manche Ratten 
verlaffen jet das, wie fie meinen, finfende Schiff. Die Berjammlung 
hat neuerlih die Zahl der zu ihrer Beſchlußfähigkeit erforderlichen 
Mitglieder, nad) Austritt der vielen Defterreiher, von 200 auf 150 
herabgejegt, und e8 ift, um fich wenigftens diejer Zahl zu verfichern, 
eine Lifte derjenigen eröffnet worden, welche ausharren wollen, und id) 
habe mid, aud darauf eingezeichnet. Webrigens glaube ich nod) nicht 
an eine Abberufung der Preußen, damit würde Preußen allzugroßen 
BortHeil aus der Hand geben. Du fiehft alfo, daß, wenn wir nicht 
durch Abberufungen unter 150 herabgebrüdt, oder, was ich gleichfalls 
noch nicht glaube, durd einen Gewaltjtreich auseinander getrieben wer- 
den, ich feine Ausficht Habe, vor dem 15. Auguft, an weldhem, wenn 
Alles wieder in's Geleife rüdt, der erfte Reichstag zufammentreten 
joll, in mein Haus und meinen verhagelten Garten zurüdzufehren. 
Nod immer ziehen. die grauen Hagelwolfen über das deutſche Land. 
Wilhelm hat mir gefchrieben, daß Du in legterer Zeit unwohl gewefen 
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ſeieſt, möge ſich dieß gehoben haben! Sei mit den Deinigen und den 
Unfrigen herzlich gegrüßt. 
Dein 2. U. 


— einem Privatgeſchäfte betreffenden Briefe d. d. Frankfurt, den M. Mai 
9, ſagt Uhland: 


Theuerſter Freund! 


Entſchuldige, wenn ich, um nicht zu ſäumen, nur von dieſer An- 
gelegenheit fchreibe. Einzig meinen Danf füge ich bei für die Zu- 
ſendung Deines ſchönen Soldatenliede, das mir in der Ueberarbeitung 
an edlem Gepräge nur gewonnen zu haben jcheint. 

Euch Allen herzliche Grüße! 

Dein 
L. Uhland. 


Das Lied in der erwähnten Lesart hieß: 
Nach der Melodie: Steh' ich in finſtrer Mitternacht ꝛc. 


Hoch lebe die Soldatentreu! 
Bewahrt ſie, Brüder, immer neu! 
Gleich einer Mauer feſt umſtellt 
Den Fürſten, der zum Volke hält! 


Doch zeigt der Fürſt ſich abgewandt 
Von ſeinem Volk, vom deutſchen Land, 
Verſtrickt in feindliches Complot 

Und treibt er mit dem Volke Spott; 


Dann trauert um den Fahneneid 
Und fühlt es mit erzürntem Leid: 
In's Herz gelegt bat die Natur 

Euch einer Ältern Treue Schwur. 


Dann gelt’ euch die Solbatentreu, 
Die treu am Volk hängt ohne Scheu! 
Der Fürft, der Treue fordern mag, 
Leg’ als der Erfte Treu’ an Tag! 
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Für eines falichen ſchlimmen Mutb 
Verſprützet nicht der Brüder Blut! 
Ihr wollt doch nicht zu bittrer ‘Bein 
Bom eignen Bolf verftoßen jein? 


Ein Tod für jo verwünſchten Rath — 
Um foldes Sterben wär’ es Schad'. 
Der Tod für eures Volkes Glüd 
Glänzt als ein echt Soldatenſtück! 


Die deutfche Freibeit lebe bach! 
Verſchmäht auch ihr das alte Jod)! 
Dann bebt man jeden bimmelan, 
Der ſich zu feinem Bolt gethan! 


XLII. 
Schluß des Jahres 1849 und der Anfang der fünfziger Jahre. 


Zunächſt mag ein Brief Kerners folgen, deſſen Datum, mit Ausnahme 
der Jahreszahl 1849 unleſerlich iſt. 


Geliebteſter Freund! 


Hier folgt das Bud, von dem Du ſchon Auszüge laſeſt,*) Taf 
es Dir nicht gänzlich mißfallen! Cs ift, wie die Vorrede fagt, mit 
ihm und ſollt' ich es noch fortjegen, müßteft Du und Uhland mir 
dazu behülflich fein: denn mein Gedächtniß verläßt mich, je näher die 
Zeit liegt, von der ich fagen ſoll. 

Wir befuchten unfre arme Emma im Wildbad, die aber nod) ganz 
gelähmt aus demfelben fam. Gott helfe! 

Unfer guter Freund Oberamtsrihter Rümelin liegt auch fchwer 
darnieder umd ich befürchte jehr für fein Leben. 

Es ift überall Trauer, befonders in der heillofen Politik, von ber 
fih alle Menfchen ab und nur zu der Natur wenden follten. Das 


*) Das Bilderbuch aus der Knabenzeit. 
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Reifen eines Storchen follte einen mehr anziehen, als das Reifen eines 
Prinzen von Preußen oder Reichsverweſers, dann wäre man erft wieder 
ein Menſch geworden. 

Gott gebe, daß ihr Alle wohl jeid und tröftende Nachrichten von 
Karl Habt. Ich küßte bei Rödinger ſein ſchönes Kind. 


In a 
Dein alter Kerner. 


Angeklebt war ein gebrudtes Blätthen mit folgenden Verſen: 


In Baden im Anguſt 1849, 


Wenn auch bes Krieges wild Getümmel 
Durdtobte Badens ſchöne Flur, 
Verblieb ibm doc der alte Himmel, 
Die alte herrliche Natur. 


Die Sonne ftrablt, die Lerche finget, 
Und forglos über's Roſenhag 

Der bunte Falter leicht ſich ſchwinget, 
Tobt drüben auch der Trommeln Schlag. 


Und wo bie Menfchen felbit ſich fangen, 
Die Büchſe fnallt in blut’ger Schlacht, 
Da rubt das Reh mit mindrem Bangen 
In feines Waldes grüner Nacht. 


Natur, Natur läßt fich nicht beugen, 

Und der Kanone tolliter Schall 

Bringt, kam die Sangzeit, nit zum Schweigen 
Am Mondenſchein bie Nachtigall. 


Es führet Krieg Fein Baum mit Bäumen, 
Der Menih im Wahn mit Menfhen nur, 
Und rast er in den tolliten Träumen, 
Schafft um ihn rubig die Natur, 


Juſtinus Kerner. 
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Ueber das „Bilderbuh“ fchrieb der damals zu Kirchheim u. Ted im 
Ruheſtand lebende, mehr als achtzigjährige Profeffor Eſchenmayer, ein 
Freund unferer Familien, einen Brief an Kerner, der, abgefehen von einigen 
darin vorfommenden geijterhaften Anfichten, nicht wenig intereffant ift. Da 
Kerner denfelben mir fpäter geſchenkt hat und er, jo viel ich weiß, nicht 
veröffentlicht wurde, laffe ih ihm hier folgen. Ich Hoffe, er wird feine 
Aufnahme rechtfertigen. 


’ 


Kirchheim, ben 18. Tetober 1849. 
Lieber! 


Dein Bilderbuch) aus der Knabenzeit hat mich ſehr ergötzt und zugleich 
viele Reminiscenzen aus meiner Laufbahn in der Afademie zu Stuttgart 
hervorgerufen. Ich war mit Deinen beiden Brübern zu gleicher Zeit in ber 
Akademie. Georg war ſchon am Ende des Eurfus, den ich erft anfieng. 
Als Chevalier *) hatte er einen befondern Tifd und Schlaffaal und dadurch 
war ber perjönliche Umgang wie abgefhnitten. Nur eine nähere Berührung 
ift mir nody erinmerlih. Mein Aufenthalt fiel in die Jahre 1789—93, bis 
zur Aufhebung, aljo gerade in die große Epoche der franzöfiihen Revolu— 
zion. Du kannſt Dir leicht denken, welhe Sympathie die Wörter: Freiheit 
und Gleichheit, die der Moniteur zu einem ftereotypen Schilde führte, auf 
ung unfreie, von Offizieren und Auffehern bewachten Sünglinge damals 
wirkten und einen fo großen Kontraft mit unferen beutfchen dynaſtiſchen 
Formen bildeten. Auf die feurige Seele Deines Georgs, den mir meine 
Commilitonen gerade fo jchilderten, wie er in Deinem Buche leibt und lebt, - 
waren jene Wörter wahre Zauberwörter. Bald bildete fih ein geheimer 
akademiſcher Elubb, in ben auch ich gezogen wurbe, und da war ed, daß 
ich mit Deinem Georg, mit Pfaff u. f. w. zufammenfam. Diefer Klubb, 
der fi) mit Straßburg in Correſpondenz feßte, war für ung ein um fo ges 
fährliheres Wagſtück, weil unfere Zufammenfünfte leicht durch die Trüffel: 
nafe bes Lieutenant Nieß ausgefpürt werben fonnten. Doch blieb es unent= 
det, und mit dem Tod des Carl Herzogs hörte ohnedieß Alles auf. Das: 
Olim musis nunc mulis, deſſen Plafat ich ſelbſt an dem vordern Portal, 
‚ ber in die Hörfäle führte, angeheftet fand, wurde unter Herzog Ludwig balb 
in's Werk gerichtet. Nach der Aufhebung der Akademie zeritreuten fid alle 
in bie weite Welt. Dein Bruder Georg war nad) Frankreich gezogen und 
ih hörte nachmals vieles von feinen Schidjalen und feinen Verbindungen, 
befonders mit Reinharb und Reinhold, erzählen. Pfaff wurde Praftifus in 


*) Er wurde dies durch den ihm als Auszeichnung verlichenen afademifchen 
Orden. (Anmerkung von Kerner.) 
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Heidenheim und befam einen Ruf nah Kiel. Ah und fieben Andere, die 
noch nicht abjolvirt hatten, mußten nady Tübingen ziehen und bie mebizi- 
nifche Fakultät, die auf Einen, fage Einen, Zuhörer (Braun von Güg— 
lingen) berabgefjhmolzen war, wieber anfrijchen. 

Mit Deinem Bruber Carl war ih im gleihen Schlafſal, welcher 
fünfzig Zöglinge fahte, wovon Jeder fein Cabinet, fein Bett, feinen Bücher: 
ftänder, Pult, Tiih und Sit hatte. Wir waren nad der Größe rangirt; 
baber war Dein Bruder weiter nad oben gerüdt. Meine Länge reichte 
‚ bloß bis in bie Mitte des Schlafſals. Auf einer Seite hatte ich eine große 
Nifche, in weldyer das gemalte Bild des Herzogs in Lebensgröße ftand. Auf 
der andern Seite war der nachmalige General Theobald,*) mit dem ich 
viel Verfehr hatte, mein Nachbar. Wenn wir auf das Tempo der Auf: 
jeher die Lichter bälber löſchen mußten, ehe der Schlaf kam, ſo unterhielten 
wir uns mit Aufgaben, welche ich durch arithmetiſche Schlüſſe, er aber durch 
Algebra zu löſen ſuchte. Das war immer eine Freude, wer die Auflöſung 
zuerſt hatte. 

Theobald war immer ein origineller Mann durch ſein ganzes Leben. 
Als ihm einmal in der Ständekammer der Biſchof ſagte: Wie er höre, ſo 
ſeye er auch Katholik, ſo erwiederte ihm Theobald: Ja, er mache aber keinen 
Gebrauch davon. Dieſe Rede war dem wohl verſtändlich, dem er ſeine 
frühere Bildung erzählte. Er wurde nämlich in einem erzkatholiſchen Semi: 
nar in Heibelberg erzogen, wo er nicht nur das gefchmadlofefte Zeug latei— 
niſch auswendig lernen, fondern auch bei Feiten und Prozeſſionen den Fi: 
guranten (Jejus in der Roſe) machen mußte. Dieß brachte ihm einen ſolchen 
Ekel bei, daß er ihn aud nachher nicht mehr ganz überwinden konnte. 
Die Akademie entwidelte fchnell feine Son, fo daß er bald Chevalier 
wurde. 

Deine harakteriftiichen Züge aus dem eben bes Carl Herzogs könnte 
id) mit einer ſchönen Sammlung von Anekdoten vermehren, bie ſich theils 
ald Traditionen unter den Akademiſten fortpflanzten, theil® ſolche, bie wir 
jelbjt erlebten. Unter ben Lebtern ragt befonders ein Zug hervor, ber, 
weil er jett beinahe jechzig Jahre alt ijt, mehr aus dem Gedächtniß ver: 
wiſcht jcheint. 

Gerade zu der Zeit, wo bie franzöfiiche Revoluzion ihre glühende Lava 
am meiſten auswarf, machte ber Herzog eine Reife nach England und nahm 
feinen Rückweg über Paris, wo er ſich verweilte, um bie große Ummälzung, 
die allen Fürſten fo feindlic war, in der Nähe zu ſehen. Was gewiß ba: 


*) Theobald ſtarb als Generalmajor im württembergiichen Generalitab und 
zeichnete fich durdy wifienfchaftliche Bildung aus, — fam aber in Sachen bes Glau: 
bens mit Eſchenmayer nicht überein. (Anmerkung von Kerner.) 
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mals Fein beutjcher Fürſt gewagt haben würbe, aber auch feiner mit ber 
Schlauheit und Gewandtheit des Geiftes auszuführen im Stande geweſen 
wäre, das war ihm eime leichte Rolle. Sein Name hatte wegen feines 
weltberühmten Inſtituts, in welchem eine Menge Franzoſen der angefehenften 
Familien ihre Bildung empfiengen, aud in ranfreih einen guten Klang. 
Beim Eintritt in Frankreich ftedte er und jein Gefolge die franzöfiihe Na— 
tionalfofarbe an den Hut und legte Alles ab, was an ben fürjtlihen Stand 
erinnern konnte. Diejer Beſuch machte natürlich damals Auffehen. Die 
Häupter der Revoluzion begrüßten ihn ald Einen, der auch in Deutichland 
ben Liberalismus aufbringen werde. Wo er fich fehen ließ, wurde er be: 
willkommt und jelbjt die Fiſchweiber, die damals eine große Rolle fpielten, 
ließen den Citoyen Duc de Würtemberg hoch leben. Aber jo war es nicht 
in jeinem Herzen. Auf dem Rüdweg ließ er den ganzen Plunder von Ko- 
farben mitten in ben Rhein werfen: Es zeigte ſich bald, daß er mit Paris bloß 
Comödie geipielt hatte. Er blieb nachher jo abfolutiftifch wie vorher. Seine 
Klugheit war übrigens doch von Nuten. Als General Eujtine damals Speyer 
eingenommen hatte und Miene machte, über den Rhein zu gehen, jo fam 
die ganze würtembergiſche Gränze in Allarn. Das Oberamt berichtete es, 
und nun fam ber Befehl, der Oberamtmann folle alle Schultheiken ver: 
jammeln. Ich war gerade mit Grlaubniß des Herzogs in Neuenbürg, um 
meinen jehr franfen Vater zu bejudhen. Der Herzog fam jelbjt und hielt 
eine Rede an die Verſammlung, worin er Alle verficherte: Er habe eine 
jolhe Vorforge getroffen, daß fein Franzoſe die würtembergiijhe Gränze 
berühren werde, was auch damals nicht geſchah. Man jagte nachher, er 
babe den Cuſtine mit Gold abgefangen. 

Du rebeft von vielen Perfonen, die ich kannte. Der Maler Kod, 
welchen der Herzog als Hirtenknaben aus Tyrol jeiner Talente wegen auf: 
nahm, war ein ächter Naturfohn, ber ſich nie recht in bie Disciplin fügte. 
Er verfertigte viele jatyriihe Gemälde, in welchen mande uns unfreund: 
lihe Perſonen ſprechend getroffen waren. Ich ſelbſt veranlaßte ihn, ben 
Leihenzug des Scieferbeders Bauer, der damals ftarb, zu malen, worin 
er auch feine reihe Phantafie walten lief. Diefer Schieferdeder, deſſen 
Geldquelle kein Menſch wußte, war ein berühmtes Driginal von Grobheit, 
Döllerei und doch aud Dienſtfertigkeit. Im Adler nahm er immer ben 
oberften Plat ein; von ben Bouteillen, bie er tranf, ftedte. er die Pröpfe 
ein und bezahlte nachher nad der Zahl der Pröpfe. Auf ihn machte Schubart 
die Grabſchrift: 

| Hier liegt Herr Bauer, Echieferdeder; 

Erbarm dih Sein, o Sünder:Weder! 
timm jeine Schuld nicht zu genau, 
Gr war halb Menſch, balb Sau, 
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Uebrigend zog dem Maler Koch die Satyre viele Strafen zu, melden 
zu entgehen er die Flucht ergriff. Er wurde nachher ein berühmter Maler 
in Rom. 

In ber lebten Epoche fahen wir eine Menge fremder Gäſte. Alle 
Smigranten, die nad) Stuttgart famen, befuchten die Afademie. Alle Be- 
fucher famen in unfern prädtigen Speifefal, ms 500 Zöglinge bequemen 
Tiſchraum fanden. Unjere Ordnung, Reinlichkeit, Uniformirung und mili— 
tärifche Präcifion in Schritt und Tritt mußte auf jeden Fremden einen 
günftigen Eindruck maden. Unter den damaligen hohen Fremden ift mir 
noch lebhaft erinnerlih der General Dumourier, ber, nachdem er mehrere 
Siege erfochten hatte, der Tyrannei der Umfturzpartei zu entgehen, bie 
franzöfifche Fahne verließ; ferner der Graf Artois, der nachmals eingejeßte, 
aber auch vertriebene Charles X. Schiller fam gleich nad; dem Tode des 
Herzogs aus feiner Verbannung nad Stuttgart und beſuchte und. Wie 
mag es ihm zu Muthe geweſen fein, die Jugendſtätte feiner Bildung 
noch einmal betreten zu fünnen! Ich ſahe ihn ba zum erjten: und letz— 
tenmal. . 

Ewig Schade für dieſe Anftalt, in ber aus allen Staaten von Europa 
tüchtige Nünglinge gebildet wurden. Zu meiner Zeit waren fogar Ameri: 
faner da. Obgleich die militäriiche Mafchinerie auch mir ärgerlich war, io 
‘ bildete fie do den Sinn für Orbnung und für Achtung der Vorgeſetzten, 
was heut zu Tage gänzlich fehlt. Unfere Jugend follte eben jo breffirt 
werben, dann würde fie nicht in jo viele Verirrungen gerathen. Der 
Herzog hatte doch die rechte Methode, brauchbare Menſchen zu ziehen. Sekt 
find es lauter vom Eigenbünfel aufgeblafene Gefellen, die ihren Phantomen 
nahjagen und Ruhe und Glück barüber verfcherzen. Die Hauptfache in ber 
Akademie war nicht der Äußere Zwang, fonbern.die innere Lernfreiheit, - 
wozu die Akademie hundertfache Auswahl darbot. Man verlangte bloße 
Beihäftigung; von welcher Art fie war, fragte man nicht. Neben dem 
Fachſtudium konnte Jeder feinem Hang nachgehen. Ich hatte täglich viele 
Stunden, die ih ungeftört dem Selbitjtubium der Philofophie widmen 
fonnte, wozu mir bie Aphorismen und die Anthropologie von Plattner ben 
eriten Anſtoß gaben. In Tübingen gieng ich in die Kantiihe Philoſophie 
über, aus deren Naturmetaphyfif ich das Thema;meiner Differtation wählte, 
die mich nachher in einen vieljährigen Briefwechſel mit Schelling bradhte. 
Obgleich wir die ganze Woche in die Akademie gebannt waren, fo fehlte es 
niht an Unterhaltungen mit Spiel und Scherz. Unfere Hörfäle waren 
parterre und jtießen an bie Planie, wo an heiteren Tagen bie ganze ſchöne 
Welt luſtwandelte. Da Eonnte Jeder von ben ſchönen Mädchen fich fein 
Ideal wählen. So wählte Theobald ein Ideal, das er bie göttliche Dina 
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nannte. Es war eine geborne Wächterin. Auch von Deinem Georg *) 
fagte man, daß feine häufigen Beſuche in die Stadt, wozu er ald Arzt be: 
fondere Erlaubniß hatte, nicht alle dem Klinifum gegolten hätten. Wo iſt 
jene ideale Liebe, jenes reine Woblgefallen am Schönen jet noch zu 
finden? — 

Du ſprichſt auch von dem unglüdlihen Wolf auf Hohentwiel. Diefer 
Wolf war unfer Major in der Afademie, — ein jtrenger, mutbiger, ſehr 
dienfteifriger, ziemlich unparteiiicher, aber höchſt choleriiher Mann. eig: 
beit war gewiß nicht die Uebergabe der Veſtung, wohl aber einerjeitö Ueber: 
raſchung bis zur Unbejonnenbeit, und anderſeits der höchſterbärmliche Zu: 
ſtand ber invaliden Beſatzung, wie ich von einem Augenzeugen erzählen 
börte. Für fein vielbelajtetes Leben in der Akademie, ohne Vorwurf und 
Tadel, hätte ih ihm Gnade angebeihen laſſen. 

Und nun noch ein Wort über die damalige franzöfiihe Repubiit, 

Der Enthufiasmus Deines Georgs war nicht der gewöhnliche, ber jo 
leicht verpufft. Er war gepaart mit dem Adel der Seele und mit ftarfer 
Kraft des Willend. Es trieb ihn hinaus in’s Land der Freiheit, von der 
er glaubte, fie laſſe fi in Frankreich verwürklichen. Anfangs zwar ſchien 
fie eine Sonnenblume zu fein, mit vielen noch unentwidelten Knospen; 
welchen man zur Reife Zeit laſſen müfle. Lange wogte der Kampf bes 
Guten mit dem Böfen, der Girondiften mit ver Bergpartei. Diefe gewann 
es dur die Gewalt ber rohen Mafie. Und num folgten die Projfriptionen, 
die Bluturtbeile, die Permanenz der Guillotinen, die Füfiladen und Naya- 
den, und, was immer ben lud der Blutjchulden vollendet, ber Bürger: 
frieg. So wurde aus dem “deal der Republit das Scheufal des Terro: 
rismus geboren und das Mabonnabild der Freiheit verwandelte fi in ein 
Medufenhaupt. 

So wurde Dein Georg, wie wir Alle, bitterlich enttäuſcht, und ich 
wenigftens nahm mir die Lehre daraus, daß uns zu einer Republik alle 
Tugenden fehlen, alle Laſter aber ſich noch mehr fteigern würden, wie wir 
e3 in Baben erlebt haben. Ich lobe mir mein Alter, das nun im S2ften 
Sabre fteht, um bald nicht mehr jehen zu dürfen, wie ber Völker-Ausſatz 
immer weiter um ſich greift, bis Leib, Seele und Geift angeftedt find und 
mit einander verderben. Glaube mir, Freund! Alles, was unfere Kleinen 
und großen Staatsärgte anwenden, find nur Balliatiomittel, welche die Krank⸗ 
heit zwar aufhalten, aber nicht heilen. 

Dein Bilderbuch berührt öfters unſern Freund Con, der mein nächſter 
Nachbar war und mit dem ich täglichen Umgang hatte und ihn wegen feiner 


*) Als Arzt in Hamburg geftorben. 
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vielen guten Eigenihaften liebgewann. Bei Gaftmahlen wurde er gewöhnlich 
die Zielfcheibe, beionders von Autenrieth, dem er aber manchmal tüchtig 
binausgab. So fam es einmal vor, daß ihn Autenrieth wegen feiner Elo— 
quenz zu neden anfieng (beibe- jprachen gewöhnlich per Er miteinander). 
Conz fette fih in Politur und erwiederte: „OD, Autenrieth! Sey nur Er 
ftill; weiß Er, daß Er mir eine Kabe erſpart.“ Alle am Tiſch merften 
auf. Conz fuhr fort: „Meine Mäufe haben feine Dijputationen gefreflen 
. und find alle daran frepirt.“ Nun ließ NAutenrieth ihn in Ruhe. Ein ander- 
mal nahm Conz bei einer Feſtrede das Lob eines alten Dichters zum Thema, 
womit er bei feiner jchwerfälligen Sprade bie Zuhörer lange hinhielt. 
Autenrieth rügte e8 und fagte: Ein fo langes Lob würde ber Verftorbene 
jelbjt nicht ausgehalten haben. Conz erwieberte: „Wenn id Ihn einmal zu 
loben babe, werbe ich fürzer jein.“ Orbnung und Reinlichfeit in Kleidung 
und vielen andern Dingen war nicht feine Sache und er ſchien geglaubt zu 
haben, ein Dichter dürfe ſich nirgends anders wafchen, als an Blanbufiens- 
Quelle. In der legten Zeit befam Conz geſchwollene Füße, wobei er aber 
nicht wußte, warum ihm die Stiefeb zu enge werben, bis ich ihm ben 
Schaden entdeckte. Um die Abenbitunden im Mufeum ließ er fi troß ber 
angeichwollenen Füße nicht gerne bringen, fie waren fein einziges Labſal; 
daher wurbe mir die Aufgabe, ihn im Hin: und Hergang zu unterſtützen. 
Er ſtarb nad fchneller Abnahme feiner Kräfte an der Waſſerſucht. Wer 
ihn näher fannte, mußte ihn jchäßen. 

Lieber! Man muß achtzig Jahre alt werben, um einzufehen, daß alles 
leer und eitel ijt vom abfjoluten Wiffen und ihren Weisheitsijhulen an bie 
zur gemeinjten Diatribe, und daß nichts in der Wahrheit bejteht, als das 
Wort Gottes und das Leben, das fi nah ihm einrichtet. , Während bie 
Weltmenjhen glauben, e8 werde Alles einen höhern Schwung erreichen, 
ſehe ich nichts, als eine Vorbereitung zum fürmlihen Abfall vom Worte 
Gottes, und ich höre jchon die Flügel ber Engel rauſchen, welchen befohlen 
ift, die fieben Zornſchalen auf das jündliche Menjchengeihleht, das zum 
Chriſtenthum fi rechnet, auszugießen. Es muß alles erfüllt werben, was 
bie h. Schrift für die Zukunft verfündigt. Das zu erforigen , ift jett noch 
meine einzige Beihäftigung. 

Lebe wohl und grüße herzlich Dein ganzes Haus. j 


Dein Eſchenmayer. 
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In dem ſchon einmal von mir erwähnten Stammbud; meines Vaters 
finden fih von Karl Philipp Eonz feine Silhouette und bie beige: 
Ichriebenen Worte: 

Der Dichter muß ein guter Maler und der Maler ein guter Dichter 
jein. Beede muß jchöpferiicher Genius und Fantaſie leiten, durd deren 
Zauberftab fie Papier und todte Leinwand bejeelen. 

Tübingen, den 9. November 1783. 

Otia cum Musis. 
Von einem Verehrer Ihres Pinſels, und, 
was mehr ijt, Ihrer Freundſchaft, 
C. P. Conz. 


Ferner von dem, in Eſchenmayers Brief erwähnten, nachherigen Grafen 
und Pair von Frankreich, Reinhardt: 

Auf den erſten Blick zeichnet' Apelles ſeinen Mann unverkennbar mit 
einer Kohle. Es war viel. Aber könnt' Einer nach zehnjährigem Studium 
ſein eignes Herz nur halb ſo treffend zeichnen, das wäre mehr. 

Erinnern Sie ſich zuweilen Ihres Freundes 
K. F. Reinhardt. 
Tübingen, den 31. März 1783. 


Weitere Briefe Kerners an mic find die folgenden: 


— Weinsberg, 4, April 1850. 
Geliebtefter ! 


Mit Herzeleid erfuhr ich heute, daß Du einen Blutjturz ge- 
habt, aber dod) jet wieder außer Gefahr feieft. Gott gebe, daß es 
wirklich fo ift umd laſſe doch eines Deiner Kinder uns Nachricht von 
Dir geben. 

(Folgen Bemerkungen über ſeine eigene Geſundheit, worauf er fort 
fährt :) 

Dies nöthigte mich, meine Entlajjung als Dberamtsarzt zu neh- 
men. Denn Inſpectionen und Sectionen zu maden, bin ich außer 
Stande. Sie gaben mir beim Sceiden den Orden, und es ift nur 
mein Troſt, daß e8 auf einftimmigen Antrag des Medicinal- 
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collegiums gefhah, wie mid Köftlin in einem Briefe tröftend 
verfichert. 

Mehrere fprehen mir zu, mic, durch Profeffor Bruns in Tü- 
bingen operiren zu laſſen. Man lobt ihn als Augenarzt fehr. Heuer 
kann es noch nicht gefchehen, aber vieleicht auf’8 Frühjahr (im näd)- 
jten Jahre); dann wird’ ih mich in's Clinicum aufnehmen laſſen 
und mich ihm in Gottes Namen anvertrauen. — Bielleicht lebe id) 
aber bis dahin nicht mehr, dann iſt e8 auch gut. 

Ich würde gern, wie meine Knabenzeit, audy meine Jünglingszeit 
befchreiben; allein mein Gedächtniß verläßt mid da zu ſehr und id 
befige auch feine Materialien dazu. Du und Uhland Fönnten mir 
jenden und mir helfen, aber ihr kümmert euch um mid) ja gar nichts 
mehr. — Aus den Briefen, die ich damals fchrieb (an euch), fünnte mir 
wohl noch mande Erinnerung werden, aus dem Sonntagsblatt (das 
glaub’ ih Du noch Haft), den Bärenrittern (die Uhlands Gattin mit 
nahm). hr folltet mir helfen durch ſolche Zufendungen aus jener 
Zeit, und hab ich e8 gejchrieben, das Manufeript mir durchfehen, ftrei- 
hen, ändern, vermehren 2c., wie ihr wollt. Ihr wißt, daß ich von 
Jugend auf auf Andere mehr vertraue, als auf mid. Ohne cud 
fommt e8 nicht zu Stande. 

Ich kann nicht weiter fchreiben, weil mein Sehen es nicht zuläßt. 

D lieber Karl! werde nur gefund und laß mir bald jchreiben. 
Grüße Uhland und feine Frau EAN! von ung, jo wie wir auch eud 
Alle innigft grüßen. 

Dein bis zum Tod. 


N.S. 

Der Peter war fürzlich wieder fehr übel und ich glaubte ihn das 
letztemal zu fehen, da kam er auf einmal zu mir gefahren und war 
fehr munter. — 

D lieber Karl! welch ein Lebensedel in jegiger Zeit! — Ade! — 

Ich hoffe, daß Du von Deinem Karl gute Nachrichten haft. Es 
fann mir fein Menſch fagen, warum er denn fort ift und weſſen man 
ihn befchuldigt. *) Theobald fcheint nicht unter den Ammneftirten be- 
griffen zu fein. 


%. Kerner. 








*) Mein Sohn Karl, jept Redacteur des Stuttgarter Volksblattes „ber 
Beobachter,“ hatte fih, zunächſt in Folge der fog. Reutlinger Volksverſammlung, 
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Meinsberg, — Mai 1850. 
Geliebteſter! 


Seit meinem letzten Brief an Dich habe ich unſäglich gelitten. Das 
Rikele erkrankte vor 14 Tagen, wie es ſchien, tödtlich (ſchlagartig) und 
lag einen halben Tag ohne Bewußtſein. Meine Verzweiflung war groß. 
Theobald handelte als Arzt und der Energie ſeiner Behandlung ge— 
lang, die Gefahr zu beſeitigen. Noch iſt ſie aber ſehr elend und 
immer befürchte ich Rückfälle. Ich wurde ganz krank und kann auch 
ſchon 10 Tage lang nicht mehr ausgehen. Ach, ich tauge nichts mehr!! 

Dein lieber Brief und die Sendung der Bärenritter und des 
Sonntagsblattes freute mich ſehr. Mit Deinen Zeichnungen haben 
Deine Kinder ganz reht und es wäre jehr unbillig, fie ihnen zu 
entziehen. — Es ift arg, daß fie jo fehr erlofchen find, da Du fie 
nicht mit Dinte nachzeichneteft! — In meinen Briefen vom Jahre 
1818 befinden ſich nur drei Briefe von Dir. Yın erften befchreibft 
Du mir Deine Hochzeit in Stuttgart. Seine Wiederlefung war mir jehr 
rührend und meine Thränen floffen auf ihn. Du fanuft Dir wohl 
denfen, warum. Die andern find furz und enthalten gar nichts von 
einer Reife. War es nicht jene Reife, wo Du mit Deiner Schwefter 
über Gaildorf famft und ihr eure Alpenftöde dort ablegtet, die ich 
euch dann durch den narrenden Schneider mit einem Chriftophsfreuz 
nadhjfandte? Vom Jahr 1830 findet ſich fein Brief von Dir, nur ein 
Zettelhen aus Heilbronn vom 13. September, wo Du ung auf den 
Wartberg rufft. Den Jahrgang 31 finde ich nit. So thut es mir 
leid, Dir nichts beitragen zu fünnen. Theobald meint, es ſei das 
Jahr 1832 gewejen, wo er fi als Knabe bei eud) befand. Mir 
wird die Sadje fehr ſchwer werden, da ih Gefhriebenes gar nicht 
mehr lejen kann, ſelbſt meine eigene Hand nicht mehr, was Did) Wunder 
nehmen wird, da ich doc) fchreibe; aber beim Schreiben hilft die Hand 
nach und ich jehe faum, was id) fchreibe, aud) ift e8 mir jehr mühſam 
und anftrengend. Ferner geht mein Gedächtniß kaum über meine 
Knabenjahre hinaus, die fpätere Zeit fteht durchaus nicht mehr jo heil 


als politifcher Flüchtling in die Schweiz begeben müffen, wo er mit feiner Familie 
viele Jahre lang theils in Wabern bei Bern, theils in Neuchätel Iebte, 
Maper, L. Ubland. I. 15 
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vor mir, ganze Jahre find weggeftrihen, ja mehr als Jahre — fait 
ganze Decennien! 

Wer als die Aufjäge im Sonntagsblatt fchrieb, weiß ich aud) 
nicht mehr, da andere Namen unterlegt find. 

Strauß ſchrieb Märklins Leben: „Märklin, ein Lebensbild “. 
Bei Cotta brachte er es nicht an, fondern wandte fi zum Verleger 
meined Bilderbuches, Bieweg in Braunfchweig, der es ihm zufagte. 
Es ijt jehr merkwürdig, bejonders auch in Hinficht der legten Heil- 
bronner Zuftände. 

Dem theuren Uhland nehme ic gewiß nicht übel, daß er nicht 
ihrieb. Ich kenne fein Inneres zu gut, als daß ich ihm übel nehmen 
fünnte, was Andere ihn übel nehmen. Ich weiß beftimmt, daß er es 
aud) mit mir immer gut meint. Grüße ihn und feine liebe Frau von 
mir und Rikele taufendmal. 

Da noch Plak bleibt, will id) Dir mein neuejtes Gedicht hieher 
jegen *). Zwei wirft Du im Morgenblatte gelefen haben. 

Yebet wohl! 

Dein %. Kerner. 


Ein Brief von mir an Uhland aus Wafleralfingen, vom 18. Mai 1850, 
erwähnte des Zuſammentreffens in Stuttgart mit Kradomwiger (jet Arzt in 
New: Nork), mit Joſef Rank u. ſ. w., und fagt u. A. von der Reile: 
„Die Fahrt dur das Thal (oberhalb Göppingen) mit den drei Schlöffern 
Staufened, Ramsberg und Scharfenberg, dur‘ Donzdorf an dem hoben 
fahlen Meſſelberge vorbei und durch das reizend gelegene Winzingen, fofert 
hoch über das Gebirg, über Wisgoldingen, zwifchen dem Stuifen und Hohen: 
vehberg nad; Gmünd hinunter machte den Mädchen und mir jelbjt, troß 
Regen und ziehender Nebel, große Freude, und war wirklich durch das erite. 
Grün der Wälder und Wieſen und die in diefen Gegenden noch allgemein 
verbreitete Kirichenblüte ſehr reizend.“ — Uhland antwortete: 


Tübingen, den 24. Mai 1850. 
Yieber Mayer! 
Wir waren jehr erfreut, von Deiner glüdlihen Ankunft in Wajjer- 
alfingen baldige Nachricht zu erhalten. Inzwiſchen ift es auch wirklich 


*) Ziebe Kerners Letzten Blütenftrauß ©. 5. 
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noh Mai geworden und wir hoffen, daß diejes in Verbindung mit 
der Freundlichkeit des Haufes, in dem Du jo wohlbehalten bift, *) 
auf Deine Gefundheit und Stimmung recht wohlthätig einwirken werde. 
Für das Schickſal der hiefigen Acten darfſt Du auc weniger beforgt 
fein, naddem Weber nunmehr dem Civilfenat zugewieien ift. 

Tübinger Neuigkeiten weiß ich feine zu melden. Wir haben in 
den Feiertagen auch Feine Säfte erhalten. Das jchöne Pfingftwetter 
iheint bedächtlihen Leuten zu unerwartet hereingebroden zu fein. 

Lak uns aud wieder und zwar nur Gutes von Dir hören und 
fei mit Deinen lieben Töchtern, auch Bruder und Schwägerin, herzlid) 
von uns gegrüßt. 

Dein 
Y. Uhland. 


Von diefem erlebten Guten erwähne ich in meiner Antwort vom 27, Mai: 
„Die Gegend, aus der fie nur leider die herrlichen einzelnen Eichen immer 
mehr wegichaffen, gewährt ung hier durch die vielen Waldgruppen, durch 
den Wechjel von Berg und Thal, Anger, Wieſen, Feldern und Weilern immer 
neue Genüffe, die wir und Morgens, wie Abends, aneignen. Den Brau: 
nen, d. i. den höchſten Berggipfel der Umgebung, hatten wir ſchon am 
Tfingftmontag Morgens erftiegen, und uns jowohl an der Ausjicht, als. 
an ber Menge ber bort zu findenden Verfteinerungen geweidet. Abenbs find 
wir häufig in Aalen, die Mädchen und Tante bei diefen und jenen Be: 
kannten, wir Männer in der Harmonie in Gejellichaft.” — Leider mußte 
ich in dieſem Briefe aber auch meines erneuerten Unwohlſeins gedenken, und 
erhielt von dem treuen Freunde darauf umgehend den folgenden Brief. Ge: 
brauch konnte ich von feinen Vorſchlägen nicht machen, denn ich war ſchon 
bet meinem Sohn zu Wabern bei Bern angemeldet und beabfichtigte auch 
eine dort befindliche Tochter mit mir zurüdzunchmen. Allein der Brief war 
mir troßdem als Zeichen der Theilnahme jtets unſchätzbar. 


Tübingen, 4. Juni 1850. 
Lieber Mayer! 


Aus Deinem legten Schreiben erfah ich mit Bedauern, daß auch 
in Wafjeralfingen der Krampf fich wieder bei Dir eingejtellt hat. Um 


*) Bei meinem Bruder Frig, damals Hüttencaffier in Wafferalfingen. 
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jo dringender fühle ich mid) aufgefordert, Dir eine Thatſache mitzu- 
theilen, von der wir neuerlid durch Frau Walz in Kenntnig geſetzt 
worden jind. 

Ihr Vater, Obertribunalrath Feuerlein, alfo aud ein Mann vor- 
gerücteren Alters, hat an Magenträmpfen jo fehr gelitten, daß es 
Häglicd; anzufehen gewejen jei. Er gebraudte dagegen die Kur in 
Rippoldsau und hatte fi) der wohlthätigiten Wirkung zu erfreuen. 
Eben fo heilfräftig erwies fih, wie Dir vielleiht ſchon befannt iſt, 
derjelbe Kurort, den Rapp angerathen, an Feuerleins Tochtermann 
Autenrieth, der nun als Regierungsdirector in Reutlingen wieder voll- 
fommen arbeitsfähig if. Die ſchwächere Quelle in Gannjtatt hat 
Dir ſchon gute Dienfte gethan, follten nicht von der fräftigeren noch 
bejfere zu erwarten fein? Und während Dir in anderer Beziehung der 
Aufenthalt in Cannſtatt nicht erquicklich erſcheint, fo bietet die wenig 
entfernte Schwarzwaldgegend fih als eine wahrhaft erfriichende dar. 
Jedenfalls it die Hayptjache, dag Du, wenn auch ein natürliches Ver- 
langen Did) anders wohin triebe, ganz und vor Allem im Auge be- 
haltejt, daß Deine Urlaubszeit durchaus zu dem benügt werde, was 
für die Herftellung Deiner Gefundheit da8 Zwedmäßigite ift. Zu 
diefem Behuf glaubte ich jene Nachrichten über NRippoldsau Deiner 
Beachtung angelegenft empfehlen zu dürfen. Da Medicinalrath Köftlin 
jelbft jchon die dortige Kur gebraucht hat, fo wird er Dir darüber den 
gewichtigften Rath ertheilen können. 

Did) und die Deinigen grüßen wir von Herzen. 

Dein 
L. Uhland. 


Die Einfchlüffe find fogleich beforgt worden. 


Kerner war in biefem Sommer mit feiner Gattin gleichfalls im Appenzell 
und bei Herrn von Laßberg in Meersburg geweien. Das Datum feines 
nächſten Briefes ift unlejerlih, jcheint aber der 14. December zu jein, 


Beiter Karl! 


Nun ift ja aud unjer alter guter Peter fort. — Wo ih in 
Heilbronn hinfehe, fehe ich ein Haus, in dem einft ein Freund war 
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und nicht mehr ift. — Clemens, Peter Brudmanı, Neuß, Denzel, 
Niethammer, Rümelin, Märklin, Kleinmann, und auswärts Alerander 
(Graf von Württemberg), Niembſch, Schwab, und da jteh’ ich noch ! 
aber wie? wie ein hohler Baum, den man mit Steinen ausmauerte, 
jerfrejfen und halberblindet. 

Bon Schwabs Tod mag ich gar nichts Weiteres fchreiben. — Er 
war mir eim recht fchwerer Schlag auf mein Herz, wie wohl aud auf 
Deines und Uhlande. Gaudy! — — 

Gott gebe, daß doch ihr noch jtarf und lebensfriſch jeid. Gott 
gebe, dab Du, beiter Karl! gute Nachrichten von Deinen Kindern, 
befonders auch von Deinem Karl haft. Theobald fit auf dem Aiperg. 

Das Schreiben thut mir fehr wehe, ich fann nicht mehr. Ich 
grüße Dich und Deine Kinder und jo aud) Uhlands von ganzer Seele. 

Dein bis in den Tod. 
J. Kerner. 


Ben Joſeph Rank, dem Verfaffer des Buchs „Aus dem Böhmer: 
wald“, der früher ein paar Tage mein Gaft geweſen war und jest nad) 
Frankfurt überfiedeln wollte, um dort mit E. Duller einen geichichtlichen 
Hausihat zu rebigiven, befam ih aus Stuttgart den 2. November 1850 
einen fehr herzlichen Brief, dem folgende Stelle entnommen werben mag: 
„Ich wäre auch gerne unjrem Herrn Uhland nahe gerüdt; allein ich habe 
eine wahrhaft heilige Scheue, ihn aus feiner ftetigen Arbeit zu bringen ; 
eine Skizze über das Deutiche Volkslied wäre mir ein Diamant in meinem 
Hausihat geweien. Aber ich thu' es nicht, ich wag’ es nicht. Ich bin zus 
frieden, daß er mid) lieb hat! Geplagt wird er ohnedies von Andern aus 
aller Herren Yänbern genug. Daß er und Sie dann und wann meiner 
denfen, erquidt mid in tiefiter Seele. Herzlichen Gruß an ihn, an feine 
werthe Frau, an Ihre lieben Angehörigen, auch an das nach der Schweiz 
geſchiedene, hoffentlich recht glückliche Jettle.“ 

Der folgende Brief Uhlands iſt an meinen Bruder Fritz in Waſſer— 
alfingen gerichtet: 


Tübingen, 18. Auguſt 1851. 
Verehrter Freund! 


Da Ihr Bruder Karl auf ſeiner Rückreiſe aus der Schweiz bei 
Ihnen verweilen wird, ſo glaube ich die Nachrichten, die ich zu ſeiner 


230 
Kenntniß bringen möchte, am beten Ihnen zu übermadhen; in Wabern 
würden fie ihn doch wohl nicht mehr erreichen. 

Diefen Morgen war Oberjuftizrath) Tſcherning bei mir, um mir 
zu jagen, daß nad einem gejtern beim Gerichtshof eingelaufenen 
Minifterialerlag Karl mit Penfion in Ruheſtand verfegt jei. Das 
Decret ſelbſt hatte Tſcherning nicht gelefen, es fcheint aber ohne An- 
gabe eines Grundes die nad) zurücdgelegtem 65. Yebensjahre des Staats- 
dieners zuläflige Penfionirung Statt gefunden zu haben. Weitere Dienft- 
zeit würde zwar den Penfionsbetrag verjtärkt haben, wir dürfen aber 
hoffen, daß fich dies an der Gefundheit und dem freieren Geijtesleben 
des vom langen, mühjamen Berufe Ausruhenden erjegen werde. Noch 
unterlaffe ich nicht, zu melden, daß im Haller'ſchen Haufe *) das 
Scharlachfieber eingefehrt hat. Da diefe Krankheit für vererblid an- 
gejehen wird, fo fann ja darauf mit der Rückkehr der lieben Töchter 
Rüdfiht genommen werden. 

Sonſt ijt im Mayer’ihen Haus Alles in Ordnung, wovon id) 
mich jo ‚eben durch einen Befuc überzeugt habe. 

Mit unfern Herzlichen Grüßen an Sie und Ihre werthe Frau, 
ſowie an Mayer und die Seinigen 


Ihr aufrichtiger Freund 
L. Uhland. 


Meine Penfionirung geſchah wegen „vorgerüdten Alters“; in meine 
Stelle trat mein Freund, der Erminijter von 1848, Paul Pfizer, ber 
wieder in activen Staatsbienft einzutreten wünſchte. 

Als ich bei der Nüdreife aus der Schweiz den Brief Uhlands in - 
Wafleralfingen eingefehen hatte, dankte ich ihm von ba aus den 25. Auguft 
“und fette bei: „AS (mein Sohn) Karl dem Geiftlihen in Bern Tid, 
lieber Freund, als Pathen des Fleinen Ludwig benannte, rief er freudig 
aus: „Da erweilen Sie ja den Kirchenbühern von Bern eine große Ehre.“ 
Leiten Mittwoch, den M., wurde ber Kleine in ber h. Geiſtkirche zu Bern 
getauft. (Profeffor) Misville vertrat Deine Stelle. — Nach der Taufe 
brachten wir den Abend zwiſchen Wabern und Bern im Garten des Cafe 
Scöned zu, wobei dann Mieville's, Löwe's (von Galbe), die auf vier 





*) Meine Wohnung in Tübingen, 
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Wochen in Bern find, beide Brüder Reinftein (der eine, ein Nuftizrath, 
auf Befuh aus Naumburg), und Ludwig Pfau zugegen waren. Am 
Donnerstag den 21. reiste ich mit dem Gilwagen durch's Gmmenthal und 
Entlibuch nad Luzern; am 22. von Morgens fünf Uhr an auf dem Dampf: 
boote nad Brunnen, Son da per Gilwagen über Schwiz und den Rothen: 
thburmpaß und Uznach nah St. Gallen; am 23. per Gilwagen, Dampf: 
boot und Eifenbahn nad Ulm, von wo ich Abends acht Uhr auf dem Eil: 
wagen nad Aalen fuhr, wo ich Nachts drei Uhr ankam und mid nod) 
aufs Ohr legte. Mein Bruder und die Mädchen batten einen Morgen: 
Tpaziergang auf den Braunen gemacht, wohin ich ihnen nachging und wo fie 
meine Ankunft froh überrafchte. Alles Uebrige von Paverne, *) meiner 
Reife an den Genfer See und fogar auf ben Col de Balme, mein Zu: 
jammentreffen mit Köftlin’s, Rödinger's u. f. w. mündlid.“ — Uhland 
ſchrieb darauf: 


Tübingen, 27. Augujt 1851. 
Lieber Mayer! 


So eben erhalte ich Dein Schreiben vom 25. d8. und unterlajje 
nicht, Dir mit einigen Zeilen über den hiefigen Gefundheitszuftand 
die etwa gewünfchte Nachricht zu geben. Im Haller'ſchen Haufe hat 
das Scharlachfieber nicht weiter umgegriffen u. f. w. — 

So jehr wir uns freuen, Did) bald wieder hier zu haben und 
von Deiner ſchönen Reife, namentlich aber auch über Payerne und 
Wabern, erzählen zu hören, fo wünſche id) doc) nicht minder, daß Du 
jolhen Beſcheid erhalteft, der Dir noch einige Zeit in dem freundlichen 
Haufe Deines Bruders zu verweilen gejtattet, zumal, wenn Du dod) 
Anftand zu nehmen hättet, jet fchon zugleich mit den ie hieher 
zurückzukehren. 

Unſere herzlichſten Grüße Dir und den Kindern und Hausgenoſſen. 


Dein 
L. Uhland. 


*) Dem Wohnſitze meiner Tochter Henriette und ihres Gatten, Profeſſors 
Louis Jomini, 


* 
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XLIII. 
Weitere Freundes-Briefe. 


Geliebteſter! 


Von Herzen meine Glückwünſche zu Deiner Entfeſſelung! 

Gott gebe, daß Du nun recht wieder auflebeſt: denn Du haſt ja 
Augen — die fehlen mir, und dazu kommt nun auch das Leiden im 
Kopfe, das auf nichts weicht und mich zu Allem unbrauchbar macht. — 

Ich höre, daß Du in der Schweiz geweſen und hoffe, daß Du 
die Deinigen dort wohl getroffen. Die größte Freude in dieſem Jahre 
erlebte ich durch das Wiederſehen Uhlands in Baden. Er wird Dir 
davon erzählt haben. Ich will es in den kalten Winter hinein als 
eine warme Erinnerung in mir tragen. | 

Chriſtoph Schwab kann Dir erzählen, wie id) einige Tage im 
vorigen Monate mit einem jungen italieniichen Maler Dttavio Albuzzi 
‚in Stuttgart bei Schwabin zugebradit und was wir als da thaten. 
Ich war aud mit dem Maler bei Deinem Köftlin, wo wir Youis’ 
Zeichnungen mit Vergnügen durchjahen. Ad! e8 war doch ein präd- 
tiger Menſch. Sein Bild ſteht fo lebhaft vor mir, wie Schwabe. 

Sp eben verlaffen uns Dtto Köftlins, fie waren über, Mittag 
da. Theobalds ziehen nun nad) Stuttgart. Es ift mir traurig, aber 
ic kann e8 nicht verhindern. 

Am 15.(?) war id) auf dem Yichtenftein, wohin mid) Graf Wilhelm 
(von Württemberg) abholte. Ich nahm den Albuzzi, der ihn jehr 
freute, mit und ich wäre fo gern über Tübingen zurüd, wenn ich nicht 
an Wilhelms Gefährt gebunden gewejen. — Wird es mit mir bejjer, 
fomme ich nad Tübingen zu euh. Wir grüßen Did, die Deinigen 
und Uhlands innigit. 

Ewig 
Dein J. Kerner. 


Weingberg, 27. September 1851. 
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(Tatum unlelerlich.) 
Geliebteſter! 


Ich erhielt Deinen Brief voll erquickender Natur in der Stadt 
der Kunſt und der Zeit der erloſchenen Natur; um fo erquidlicher 
war er mir. 

Ich kann nur furz fchreiben, da ich faſt nichts mehr jehe und 
frank bin. Auf dringendes Einladen des Prinzen Adelbert von Bayern, 
der große Zuneigung zu mir faßte (er war diefen Sommer aud) bei 
uns) mußte ich, noch ehe feine Abreife nach Griechenland erfolgte, zu 
ihm. Ich war fein Gaft auf der Reiſe und in München. 

Es wäre ſchön gewefen, wäre ich jünger und geſund. Ich erlebte 
viel Liebes in München, bejonders auc von Abdelberts Eltern und 
Brüdern. Zum großen Staudbilde unfres Breslau’s, ein Meiſterwerk 
von Helbig, beforgte ich die Inſchrift; fie Heißt: 

„Treu der Natur, feſthängend nur an Wahrheit, 

‘Im freien (?) Aug’ das Licht der innern Klarheit, 

Gerad' und unaufhaltfam treu im Lauf, 

So fand ihn Gott und nahm ihn liebend auf.” 


Daß ih mit dem vortrefflichen Kobell, Pocci und befonders mit 
dem unfäglich lieben Schubert fo viel möglich umging, fannft Du Dir 
denfen; e8 waren der Freunde nur gar zu viel. 

Es war nur mein Sammer, daß ich von Yichtenftein nicht nad) 
Tübingen fommen fonnte; id) war nicht mein eigener Herr und 
mußte direct zurüd, aud) war das Wetter jo entfeglich, daß man nur. 
nah Haufe jtrebte. 

Gott jei Dank, daß Du nod) Deine Sinne zum Arbeiten haft. 
— Ich bin in einem entjeglichen Zuftande, glaub’ es! — und nun 
habe ich den Theobald nicht mehr hier! 

Mehr vermag ich Dir nicht zu ſchreiben. Grüße doch den Uhland 
und ſeine Frau innigſt. Dieſer Brief iſt auch an ihn. Ich gedenke 
immer der frohen Stunden mit ihm in Baden! 

Gott ſei mit euch Allen. 

Ewig | 
euer Kerner. 
Rikele, die mit mir in München war, grüßt euch taufendmal. 
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Aus einigen ferneren Briefen von ihm, Weinsberg, den 21. März und 
26. September 1852, kann idy nur Bruchſtücke geben. 


„Ja, Befter! komme einmal,“ jchreibt er, „und ſehe, wie ich dahin 
fterbe, und habe doch nody die Stüße, die Dir fiel! Daß Gott erbarm‘, 
— ie oft denfe ich daran! 

„Ich babe inzwiſchen viel Schönes und viel Schlimmes erlebt: 

„Denn fo ift’s, wo Roſen jprojjen, 
Müſſen auch die Dornen. fein.” — 


Unter dem Angenehmen wird angeführt der Aufenthalt in Badenweiler, 
wo ſich auch unfer König befunden habe. — „Dann waren wir aud in 
Bajel, in Straßburg, dort von Abends ſechs Uhr bis Nachts eilf Uhr auf 
ber Platte des Münfters. Wir ſahen da die Sonne untergehen, den Mond 
auf und in ber Ferne ein prachtvolles Gewitter; während ber herrlice 
Thurm vor ung in der Klarheit des Himmels im Mondlicht daftund. Nach 
eilf Uhr gingen wir die 360 Treppen im Mondſchein wieder hinab. Wir 
hatten, von einer Geſellſchaft eingeladen, auf der Platte zu Nacht ge 
jpeist. — 

„Ich wohne und ſchlafe gegenwärtig no in meinem Gartenhaus, das 
mir jo viele jchöne und, traurige Grinnerungen gibt an Niembih, Matu: 
ſchinsky, Alexander, Freiligratb, Geibel, Ribinsty, Alerander Brudmann, 
Ottavio Albuzzi, den alten Wangenheim u. ſ. w., Die e8 alle, und oft 
länger bewohnten. Es ſtehen in ihm (in den Seitengemädern) zwei Betten, 
eines ift leer. Du könnteſt wohl über den Herbft fommen und Fünnteft ja 
hier auch arbeiten und laufen.“ — Noch werden neuere Beſuche erwähnt 
von Auerbach und feiner frau, von dem alten, merkwürdigen Schelling, 
von Seibel und Wolfgang Müller, 

Einem gleichfalls nicht wohl mittheilbaren Briefe des Freundes. vom 
April 1853 war ein Schreiben Tieds vom März beigelegt. Daraus mögen 
bier einige Stellen folgen. Nachdem er eines Beſuches gedadyt bat, den er 
früher mit den Seinigen in Weinsberg gemadt und „als befannter Vaga— 
bund“ gern nod) einmal wiederholen möchte, jagt er: 

„Auf die Gedichte mit Ihrem Nachbar Mörike zu Fommen, ift mir 
noch dies in der Grinnerung, daß er (vorn Cleverſulzbach) nicht zu uns 
nad Weinsberg Fam, was mir jehr leid that, weil ih mich für ben vor: 
trefflihen Mann und jein jchönes Talent ſehr intereffirte.“ Er erwähnt 
dann u. A. des Todes feiner Gattin, feiner Tochter Dorothea und der 
Gräfin Finkenftein, ferner feiner ſchon lang anhaltenden Krankheit, und 
ſchreibt darauf weiter: 

„sch bin jet achtzig Jahre und habe ſchon ſeit lange eine wunderſame 
Sehnſucht nad meinem großen, ſtarken, berzliben Juſtinus Kerner ge: 
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tragen, und daß id Sie noch einmal jehen jollte, gehört wohl zu der Un: 
möglichkeit des Lebens, — — Schwab ift nun auch geitorben, ebenjo Rein: 
bed in Stuttgart; mein Freund Menzel lebt noch, die Hartmanns wahr: 
iheinlih, von den Allen ich aber lange nichts mehr gehört habe.* 

Kerner habe vor Jahren feinen (Tieds) Freund in feinem unglüdlichen 
epileptiichen Zuſtand behandelt, in dem er feine verjtändige, liebe grau un: 
bewußt durch einen Stoß fo mißhandelt babe, daß fie ihm bald im Tod 
nachgefolgt fei. Kerners damaligen herzlich rührenden Brief an Herrn 
von Malsburg bewahre er, Tied, als ein theures Andenken von Kerner nod) 
auf. Auch Wangenheim jei Shen lange dahin, den er vor Jahren in Dres: 
den täglich gejeben habe. 

„Nicht wahr? Alles, auch das Gute, ift gar zu vergänglich, und wir 
haben doch fein überzeugendes Gefühl und Nachweiſung, daß es jemals 
beijer jein wird. Denn das Näthiel des Lebens, alles Geſchaffene und ſich 
Fortpflanzende, jowie die Erde und die Unendlichkeit aller Schöpfung, das 
tieffte unauflösliche Räthſel ift und bleibt. — — Die Gejhäfte, die uns 
angewielen, find jo profaiicher Natur, daß fie in komiſchem Widerſpruch 
mit jenen Fragen, Zweifeln und Unterfuchungen jtehen, die jo viele Men- 
Ihen für den höchſten Beruf des Lebens achten. Doch nun, theuerjter, ge: 
liebtejter Freund, muß ich abbrechen. Erhalten Sie mir Ihre Freundſchaft, 
wie ich bleibe, jo lange ich noch lebe, Ahr wahrer Freund j 

; L. Tied.” 


Das Datum des folgenden Briefes ijt wieder unlejerlich: 


_ Geliebtefter! 


Herzlihen Danf für Deinen lieben Brief mit ſeinem ganzen In— 
halt. — Ya! der Himmel verleihe auch Dir im nächjten Jahre Frieden 
und freude. 

Daß Du Deine Lieder jo herabjegeft, it mir arg, Du folltejt 
aud) nicht mit Andern Vergleihungen anjtellen: denn Deine Dichtungen 
find ganz eigener, origineller Art und in ihrer Weiſe nod) nicht da 
geweien, der Natur, dem Wald, der Flur, der Luft u. f. w. völlig 
abgelaufchte Töne, auf dem Spiegel Deiner Seele fid) wie ein Fata 
Morgana präjentirende Heine Naturbilder. Ein Andrer joll auch ſolche 
machen, und Du machteft vielleicht nur den Fehler, daß Du nicht die in 
diefer Gattung ansgezeichnetiten allein und ausgeſucht in einem Bänd- 
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hen gabjt (wie ich im Blütenjtrauß den Fehler machte, nicht all die 
politifhen und Gelegenheitsgedichte mwegzulaffen. Davon aber unten 
im Brief a. F.) und nicht den Uhland dazu eine Rede ſchreiben ließeſt, 
in der folder (da8 kann ein Verfaſſer nicht jelbjt) ihre Eigenthüm- 
thümlichfeit und Originalität auseinanderfegen würde. Das jollteft 


Du no thun. Im Uebrigen, was liegt an aller Anerkennung und 


Lob der Menge. Gewiß lag mir wenigjtens nie viel daran, wie id) 
auch nie die Gunft jener Hohen durd Lieder juchte, um die Du mid) 
nicht beneidejt. 
Würdeft Du nur jene Leute jo gut wie ich fennen, jo würdeſt 

Du Did) nicht wundern, daß fie mein bewegliches Herz zu Liedern 
jtimmen fonnten. 

In den legten Blütenitrauß 

Band polit'iche Poefie 

Zpige Domen überaus, 

Woher find gekommen bie? 

Aus der Zeit, die niederriß 

Meiner Gärten jtilles Glück, 

Mir die Roſen nahm und lieh 

Ihre Dornen mir zurüd., 


Jene wüfte Zeit ſchnitt zu tief in mein Herz, als daß id) ie 
unberührt lajjen fonnte, und viele meiner andern Lieder, nicht poli- 
tischen Inhalts, ihre Trauer, ihr Schmerz, find nur aus ihr zu er- 
flären. So iſt es nun einmal mit mir, ic kann nicht anders! — 

Mit Deiner Arbeit über Niembſch follteft Du dod) endlid) vor: 
wärts machen. Wie begierig bin id) auf ihren ganzen Inhalt! Ich 
fand neulich einen alten Brief von Niembih an mid), der mir von 
höchſtem Intereſſe ift, aber aud für Niembſchs Leben. Du follit 
ihn einmal hier lejen, ich gebe ihn nicht Her; denn ich trage ihn 
auf dem Herzen. — — 

Ya, lieber Karl, mein Körper iſt unfäglic) zerrüttet, und wäre 
mein Geiſt gleich leidend, nicht noch elaſtiſch, wär’ es mit mir ſchon 
lange aus. 

(Folgen Bemerkungen über die Württembergiihe Schreiber: und Advo— 
fatenwelt u. |. w.) . 

Fort mit aller Politif! Sie ift rein nur des Teufels Werk! 
Fort mit Dir zur reinen Natur, fern von allem Staatenleben, zu 
Wald, Bad, Wieſe und freien Luft! 
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Schüttle den Etaub von deinen Oberjuftizratbesgüpen! 
Waſch deine Hand von Dinte rein, 

Schlürf' in lebendiger Quellen liegen 

Einzig den Geiſt der Berge ein! 

Nun, lieber Freund! habe ih Dir lange Dinge vorgeſchwatzt, 
die Du jchon lange weißt. Verzeih mir und meiner Einjamfeit. Ich 
bin ſehr, ſehr frank und gehe Dir und Uhland nur in Einem voran, 
— im Tode, nit als Sieger. 

Den Uhland grüße ich taufendmal als Fürften (D Sichterfönig). 
Ich verlange feine Penfion von ihm, aber nur einen Tropfen (nicht 
feines Blutes, das wäre gar arg!) jondern nur jeiner Dinte, mir zu 
jchreiben, daß er mid) nod) liebe, wie ich ihn. .. 

Schreibe mir doc bald wieder; es ift mir Troft und Rem, 
Ya, Niembſchs Brief? *) 

Gott jei mit Dir und den Deinen 

Bis zum Tode 
Dein Did herzlich Tiebender 
%. Kerner. 


Ungefähr um die Zeit, da diejer Brief an mid) gelangte, erjchien im 
Morgenblatt ein Eeines Gedicht Kerners, das Stimmung und Weſen des 
Freundes jo deutlich fundgibt, daß ich es bier folgen lafle. 


Wißt ihr, wo find die Myriaden, 
Die waren, feit die Erbe ſteht? 

Hat fie ein Gott zu fih geladen? 
Hat eine Windsbraut fie verwebt? 


Sch kann nicht fordern noch ein Leben, 
Ein Paradies noch nach dem Tod! 
Was hab’ ich diefer Welt gegeben ? 
Nichts gegen das, was fie mir bot, 


Ich kann nur jtehn in ftummer Wehmutb, 
Und wenn mein Leib vom Geift fih trennt, 
Erwarten nur in tiefer Demuth, 

Ob Gott ihn noch als Geiſt erkennt. 





*) Später bat Kerner mir dennoch eine Abfchrift diejes Briefes, d.dr 23. Ja: 
nuar 1837, gegeben, fo daß ich ihn in meinem Buch über Lenau mittbeilen fonnte, 
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Weinsberg, den 11. Januar 1853. 
Geliebteſter! 


Unſere preußiſchen Mißverſtändniſſe haben mir doch wieder einen 
lieben Brief von Dir eingebracht. Die Auseinanderſetzungen meiner 
hohen Bekanntſchaften that ich nicht, weil ich glaubte, ſie mißfielen 
Dir, ſondern nur im Allgemeinen, weil Menſchen, die mich kennen 
und nicht kennen, mich oft damit neden. — Man muß das Gute 
und Poetiſche an Menjchen nie hintanjegen und Romantif und Poeſie 
fand ich immer hoc oben und tief unten am meiften; in der Mitte, 
bei Geichäfts- und Berufsleuten, Oberamtmännern, Advofaten :c. 
weniger, weßwegen ich fie aber dennoch liebe, 

Guftav Pfizer Hat die Anzeige meines Blütenſtraußes, die Cotta 
befannt macht, verfaßt, und fomit, wie fein edler Bruder, freundlid 
gegen mic ein Auge zugedrüdt. — 

Ein Kritikus fchrieb einjt von meinen Liedern: | 
Eintheilen möcht' ich fie (ich konnt' ihm nichts erwiedern) 
In goldne, filberne und die von Eifen, 
Wie wird er nun bie allerneujten beißen ? 
Du Keber Gott! ich fürchte, daß er fage: 
Das find die ledernen der alten Tage! 

Emig 

Dein Ferner. 


In diefer Zeit erjchien mein mehrfach erwähntes Fleines Buch „Nicol. 
Lenau’s Briefe an einen Freund“ und fand in Näh' und Ferne freund: 
lihe Aufnahme. 

Adolf Bube in Gotha, dem ich es geſendet, erwiberte in jeinem 
Dankbrief, vom 1. Auguſt 1853, daß er vor einigen Nahren in Gotha 
eine Vorlefung über die Shwäbiihen Dichter gehalten habe, und fuhr dann 
fort: „Auch des unglüdlichen Lenau gebachte ich damals, ald eines An- 
hängers der Schwäbifchen Dichter, ohne jedoch näher auf feine Verhältniſſe 
zu diefen eingehen zu können, über weldye nunmehr die von Ihnen veröffent: 
lichten Briefe und Ihre Erinnerungen an den dahingeſchiedenen Freund jo 
helles Licht verbreiten. Wie herzinnig war body vor Allem Ahr Verhältnif 
zu Lenau, wie bat er Ihnen feine Seelenzuftände jo offen dargelegt und 


239 


wie liebenswürdig und wohlthuend haben Sie auf ihn eingewirtt! Ad, . 
daß diejes Verhältnig nicht länger ungeftört fortdauern fonnte, daß Lenau's 
großer Geiſt fo früdzeitig in bejammernswertber Verwirrung und „Verpup: 
pung“ untergehen mußte! Wie bied von Ahnen, Kerner und Schurz ge: 
jchildert wird, bat mich mit der tiefjten Wehmuth erfüllt!“ 

Nun hatte ich. in dem Büchlein aber auch Stellen aus Kernerichen 
Rriefen angeführt, jo 3. B. vom 11. März 1832: „Die Polen!, ja befter 
Mayer! Mit vielen feb’ ich jeit acht Tagen perfönlih und da füllt einem 
erit ihr Jammer auf's Herz,’ u. f. w. — Ferner vom 19. März 1832: 
„Niembſch wird nun heute fommen. Allerdings muß man zu feiner Reije 
nur das Beſte jagen, und wer weiß, ob idy nicht auf das nächite Frühjahr 
auch dahin abgehn werde. Die Kinder und das Rifele treiben jehr an mir. 
Die Polen legten mir einen jolhen Kummer an's Herz, daß ih Europa 
nicht mehr anjehn mag.” — Tiefe und ähnliche Stellen waren dem alten 
Freunde hie und da verdacht worden. Nach Ginficht des Buches jchrieb er 
mir am 30. März 1853: 

„Es incommobdirte mid; bloß momentan, daß man mid von einer 
Seite, an der mir etwas liegen muR, darum etwas wunderlich anfah, weil 
ich in dem Briefe, den Du druden ließeſt, und deſſen ich mic, gar nidyt 
mehr erinnerte, ſchrieb (ih weiß die Worte nicht mehr genau), ich wolle 
lieber nach Amerika, als in einem Lande bleiben, in dem man bie Polen 
io verfolge. Man machte mir darüber den Vorwurf, daß die Polen ja in 
Württemberg damals die beite Aufnahme, jelbit in Stuttgart, dem Site 
des Königs, gefunden. Auch babe fie die Regierung in Württemberg immer 
in Rube gelaffen und der Prinz Peter von Oldenburg und die zwei Töchter 
des Königs hätten mich zu einer Zeit befucht, wo ihnen gar gut befannt 
geweien, daß ich zugleich Polen in meinem Haufe beherberge. Dies ift 
wahr, und ich konnte nichts dagegen jagen.” — 

Es iſt traurig genug, daß man ſolche Erfahrungen zu machen bat, 
auch wo, wie bier bei Kerner ficher, nicht die entfernteite Abficht vorhanden 
war, irgend jemand zu verlegen oder etwas Unliebfames zu jagen. 

Alle derartigen Eindrücke wurden ‚aber demnächſt durch den jchweren 
Schlag überwogen, der den armen Freund traf. Sein Sohn fchrieb mir: 


Verehrter, gelichter Freund! . 


Tiefen Morgen um ein Uhr jtarb meine liebe Mutter. Die nur all: 
mählig zunehmende Schwäche und Yungenlähmung machte ihre Ende janft 
und ruhig. Sonft ift unfer Jammer unüberfehbar, denn wir haben Alles 
für den Gemüthszuftand unjeres Vaters zu fürdten; er fühlt ſich in feiner 
Blindheit jo entjetlich verlaffen. Lieber Freund, ich brauche Sie wohl 
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nicht zu bitten, den armen Mann redyt bald zu bejuchen; ich boffe immer, 
weil er Sie fo gern hat, zerjtreut er fi ein bischen in Ihrem Umgang. 
Ihr tiefbetrübter 
Theobald. 
Weinsberg, Oſtertag 1854. 


Ich ſchickte dem armen alten Freunde die folgenden Verſe: 


Wenn unſre Nächte Geiſter bärgen, 
Wenn Geiſter ſtiegen aus den Särgen, 
Zurückgezwängt von Sehnſuchtsſchmerz 
Dorthin, wo noch verweilt ihr Herz; 


Ach, Freund, wohl dürfteſt du dich freuen, 
Beſucht vom Geiſte deiner Treuen. 

Sie, deines Herzens andrer Theil, 

Wo anders fände ſie ihr Heil? 


Doch bleib' ihr Leib uns ſtill geborgen, 
Ihr Geiſt umweht vom ew'gen Morgen — 
(Denn wer an Gottes Namen hält, 
Hält an der ew'gen Geijterwelt —) 


Dein Herz, dein gutes, mußt du fragen: 
Soll fie dein Leid auch dort nody tragen? 
Glaub’, was fie ftile dir verheigt: 

„Für dich unſterblich iſt mein Geift.“ 


Gott, der das Sein, den Geiſt entzündet, 
Er weiß, wohin ihr beide mündet. 

Du ſelber rufſt dem Zweifel: Nein! 

Der Geiſt iſt mehr, als Stoff und Schein! 


Er dankte mir dafür herzlich und ſchickte mir eine neue Ausgabe ſeiner 
Gedichte, in die er die Verſe geſchrieben hatte: 


Sie ſendet dir aus ihrem Licht, 
Sie ſendet dir aus ihrer Ruh 
Die Lieder hier und ruft dir zu: 
Verlaſſe meinen Armen nicht! 


Auch ſchrieb er: „Deiner Sorge verdanke ich hauptſächlich den Beſuch 
meiner Schweſter, deren Ruhe und Klarheit mir wohlthat, allein ſie ging 
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eben auch wieder, wie alle; nur Cines blieb lange bei mir — und bas iſt 
gegangen und fommt nidyt wieder und kann ich zu ihm kommen? Das 
weiß Gott im Himmel! — — Diejes Heimweh Fünnen feine Sprüdye 
“ heilen. Gott erhalte Dir Deine Stärke, Dein Klebwachs an die Erde! 
Dein Augenliht, Deine feiten Füße! Mir ift all das genommen. — 


Dein unglüdlicher 
Kerner.” 


„Die Gräfin (v. Buol-Schauenftein, Penfionärin im Kerner'ſchen Haufe), “ 
jhreibt er wieder einmal, „fragt immer: ob noch feine Nachricht auf der 
Poſt gekommen jei, bis wann die Doctorin wieder zurüdfehre.“ 

Ein, wie es jcheint bier beigelegtes, gedrudtes Flugblatt ift fol 
gendes: 


1 


An Inpinds Kerner. 


Die weiblich mild befliſſen 
Manch lichten Kranz dir wand, 
Sie iſt dir nun entriſſen, 

Die liebe, treue Hand! 


Umſonſt! Die leeren Lüfte 
Erwiedern nicht den Druck; 
In's trübe Reich der Grüfte 
Verſank dein ſchönſter Schmuck. 


Doch wo mit frohem Munde 
Man deine Lieder las, 

Wird bei der Echmerzensfunde 
Mandy’ frommes Auge naß. 


D’rum, wenn am jtillen Abend 
Das müde Haupt bu jenfft, 
Und, did am Schmerze Tabend, 
Der lieben Hand gebenfit; 


Es janft dich dann umflinget, 
Wie leiſer Geiftesgruß, 
Aus deinem Aug’ ſich ringet 
Der Thräne beil’ger Fluß: 
Mayer, 2. Ubland. II, 16 
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Sp magft Du aud gedenken, 
Daß fern vom Nedergau 
Dir fromme Augen jchenfen 
Der Thräne Liebesthaul 


In inniger Theilnahme und Verehrung. 
Aus Oberöſterreich. 


Kerner ſetzt bei: | 
„Der Verfaſſer oder die: Verfaſſerin iſt mir unbefannt.“ 


Geliebter Freund! 


Biel, viel Glück zur Verheurathung Deiner lieben Tochter (Frie- 
derife). Zeit und Raum, die fie bald weit von uns trennen, laß 
Did nicht anfechten. — Ich höre mit Vergnügen. ihren Mann *) als 
einen rechtſchaffenen, fräftigen rühmen, der fie, ein ftarfer Chriſto— 
phorus, durch's Meer tragen werde. Der Geift meines und Deines 
Rikele's wird bei ihnen fein! D Karl, ic bin immer mit tödtlicher 
Sehnſucht behaftet, unausſprechlich fraftlos an Leib und Seele! 

Doc wie fange wird’8 no dauern? Grüße das liebe, theure 
Paar, auch all Deine Kinder und Uhlands innigft von mir und meiner 
Maria. — Gott ſei mit euch Allen! In alter Liebe 

Dein unglüdliher Freund 
J. Kerner. 
Weinsberg, den 6. December 1854. 


Derielben Tochter hatte Uhland vor ihrer Abreife in’s Album ge 
ſchrieben: 
Um Mitternacht, auf pfadlos weitem Meer, 
Wenn alle Lichter längſt im Schiff erloſchen, 
Wenn auch am Himmel nirgend glänzt ein Stern, 
Dann glüht ein Lämpchen noch auf dem Verdeck, 


*) Dr. Med. Karl Rominger, damals in Chillicothe im Ohioſtaate. 
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Ein Dodt, vor Windesungeftüm verwahrt, 

Und hält dem Steuermann bie Nabel bel, 

Die ihm untrüglidy feine Richtung weist, 

Ja! wenn wirs hüten, führt durch jedes Dunkel 
Ein Licht uns, ftille brennend in der Bruſt. 


Aus einem Kerneriihen Briefe, vom 29, Januar 1857, laflen ſich 
nur einzelne Stellen anführen: 


„Derzlieber Karl! 


„Dein I. Brief bat mich wieder etwas mehr aufgerichtet, aber body aud) 
wieber betrüßt, weil ich dadurch einjehe, wie jehr ich euch in meiner Nacht 
irrig beurtheile, Ach! würbet ihr in biefer Nacht, wie ih, am Ende eures 
Lebens herumtappen müffen, würdet ihr vielleicht auch oftmals fehltappen. 
Ich bitte Did, dem Uhland zu. jagen, daß id ihn um das Verſprochene 
durchaus nicht preffire, jondern im Gegentheil, er möge bie Briefe nur fo 
lange und fo langſam als möglich, fichten und durchſehen, fie würden mir 
nur lieber und heller werben, je länger er fie berührt, — 

„Bei Durchſuchung meiner Papiere für die Schwabin fand ich auch noch 
zwei Briefe von unſerem Niembich, von denen mir leid ift, daß ich fie nicht 
bälber für Did zum Drude vorfand, bejonders einen, der von meinem 
Bärnhäuter handelt. — Unter Schwabs Briefen an mid finde ich nicht 
viel, was für feine Lebensgeſchichte tauglich fein wird, aber ich arbeite mit 
meiner Anna, ſage diejes der Schwabin, fleißig daran und werde es ihr in 
wenigen Tagen zuſenden. — Wie David Aſſing in der Shafspeare-Taverne 
in Hamburg fih mit Schwab im völligjten Ernſte duelliren wollte, weil er 
durch feine Behauptung, Romanzen und Balladen feien Feine Poefie, jon= 
dern nur das Lied fei Poefie, mit Schwab in bittern Streit gerieth, ift 
das Humorijtiichite, was ih in Schwabs Briefen an mid, vorfand. Affur 
behauptete in vollem Ernſte, e8 müfje biefes durch ein Gottesurtheil ent: 
ichieden werben und Schwab werde fallen. Man denke ſich den Fleinen, 
leibarmen David Affur gegen ben großen, fauftfeften Schwab, Davib und 
Goliath! 

„Du Hagit, daß Du zu viele Briefe zu fchreiben hättelt. Das babe 
ich au, und ich kann feinem Menſchen auf einen Brief lange eine Ant: 
wort ſchuldig bleiben. Mein armer Secretär Anna, dem ich ſchon vorlängjt 
wegen jeiner großen Verdienſte den Orden zur goldenen Feder ertheilte, hat 
vollauf zu thun, und ich verzeihe ihm in Gnaden, wenn er ben republi- 
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kaniſchen Wunſch begt, es möchte doch mit dem gejtrengen Dictator bald 
zu Ende geben.“ 

Noch Ipricht er davon, daß Kobell von Münden ihm fein vortreffliches 
Gedicht: die Urzeit, gefendet habe; es fei voll wahrer und erhabener Natur: 
ihönheit. Pocct habe nächſtens wieder ein Volksſchauſpiel vollendet, das 
ſich auf Hebels Dichtung: der Karfunfel bafire. Sein dramatiihes Spiel: 
Gevatter Tod werde ich gelejen haben? (was nicht der all war). „Ach 
hatte die Freude,“ heißt es, „daß er mich diefen Sommer in Gannjtatt auf- 
fuchte, und ich brachte eine ſchöne Nacht im Garten von Graf Wilhelm 
mit ihm zu. Meine Hadesbilder will er durchaus haben, aber ich habe fie 
noch nicht in's Reine gebracht und weiß aud nicht, ob ich fie aus dem 
Pult geben ſoll. — Paſſavant ſchickte mir kürzlich feine neuefte philoſophiſche 
Schrift: das Gewiffen, von dem ich mir aber noch nichts konnte vorlefen 
laflen. Vortrefflich wird fie in jedem Fall fein.“ 


Hier kann ich audy einmal wieber einen Brief Uhlands einhalten, den 
er mir ind Pfarrhaus nad Neuhaufen fchrieb. Es find die leßten Zei: 
len, die ih von Uhland beſitze. 


Tübingen, den 21. Juli 1857. 
Lieber Mayer! 


Der junge Niethammer hat uns benadridtigt, daß Kerner, weil 
eines jeiner Pferde gefallen fei, nicht hieher und nad) Niedernau zum 
Abholen feiner Tochter reifen werde. Ich wollte nicht unterlajjen, 
Dir dies zu fehreiben, damit Du nicht etwa feinetwegen Deinen Aufent- 
halt in, Neuhaufen abkürzeſt. Mögeſt Du Deinen Herrn Schwager 
bei günftigem Befinden angetroffen haben. Empfiehl mid ihm und 
Deiner Frau Schweiter bejtens und fei mit den Deinigen herzlich 
gegrüßt. 2 

Meine Frau grüßt mit mir. 

Dein 
L. Uhland. 
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„Weinsberg, den 18. Tecember 1857. 
„Herzlieber Freund! 


„Es freute mich herzlih, Deine liebe Hanbjchrift wieder zu jehen und 
zu hören, wie wohl und vergnügt Du Dich unter Deinen Lieben befinbeit. 

„Ib kann faſt jeit Monaten das Bett nicht mehr verlafien. — Ich 
bin dem Yeben völlig abgeitorben und bin zu müde, zu müde, um es noch 
einmal, wenn auch nur in Erinnerung, durchleben zu wollen. Mein Wunſch 
gebt eher nach einer Nebeltappe, nach einem ſatten Trunf aus dem Lethe. 
— Guten Freunden joll e8 genügen, wenn ich mich noch zwingen ann, 
Briefe an fie zu dictiren, und fie ſollen nicht von mir begehren, daß id) 
noch Bücher jchreiben fol. Aa, Briefe bictire ich freilih noch viel mehr, 
als Tu, oft in einem Tag 5—6, und bejonders an Freunde, von denen 
ih weiß, daß fie mir aud) wieder antworten und mic daburd noch etwas 
im Leben wach erhalten. — 

„Den Schad'ſchen Almanach ließ ih noch nicht recht aufmachen, aus 
Furcht, e8 möchte jein goldbordirter Rod Schaden leiden, werde es aber, 
um zu Dir zu gelangen, body bald thun laſſen. — Wie diefer Schad'ſche 
Almanach jo arijtofratiich und hoffähig gekleidet ift gegen unjern, im lum— 
pigen Zwildrod, vom Jahre 1812! Diefer arme Almanach, jo wie aud) 
der damals ebenjo veripottete Dichterwald, wurde kürzlich in der Allge— 
meinen Zeitung in einem Eleinen Artifel, überichrieben: „Zur Erinnerung 
an Eichendorff“ erwähnt; er fteht in der Beilage zur Allg. Ztg. N. 351 
vom 14. Dechr. 

„Duttenhofer *) jchrieb ein jehr merkwürbiges Bud: „Die acht Sinne 
des Menjchen“ in Briefen, und ich empfehle gerade Dir recht jehr, wenig- 
jtend den neunten Brief über den ſympathiſchen Zinn zu lejen.“ — 

Ich ſolle doch verhüten, fährt er fort, daß meine zwei noch übrigen 
Töchter nicht auch davon fliegen, die eine nah Marokko, die andre nad) 
Kaleutta, „Kürzlich,“ heißt es ferner, „las ich in einem Briefe von Uhland 
vom Jahre 1812 an mich die Zeile: ‚Mayer läuft in ber ganzen Welt 
berum, nur fommt er nicht nad Tübingen‘. * Das jchrieb mir damals 
Uhland von Tübingen nad Welzheim. Daß Du nody überall herumlaufeft, 
ift, Gott jei Dank, noch wahr, aber daß Du nicht nad Tübingen fommit, 
darüber kann Uhland fih ſchon lange, lange nicht mehr beflagen. Ich aber 
könnte eine ähnliche Zeile in einem Brief jchreiben, doch — nein, es wäre 


*) Der Sohn des Kupferjtechers. 
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ungerecht, Du haft mich in Deiner Liebe ſchon mehr beſucht, als ich es 
verdiene. — | ’ 

„Habe doch die Liebe und laſſe mir von einem Deiner Kinder in un: 
jerem alten Almanache von 1812 (ih finde ihm nicht mehr vor), das alte 
Lied abjchreiben, das überſchrieben ift: „Hoff, wo nichts zu hoffen iſt“ — 
und laſſe es mir doch bald zuſenden!“ 


Zu einem Bilde des alten Schloſſes in Stuttgart, in welchem früber 
das Naturalienkabinet aufbewahrt war, hat Kerner für das Jubiläums: 
Album unjeres gemeinihhaftlihen Freundes Georg Jäger als Flugblatt fol- 
gendes Gediht vom 29. Januar 1858 drucken laſſen: 


Du Liebling der Natur voll geift’ger Kraft, 
Hier hat zuerft raftlos bein Fleiß geichafft, 
Bis du, was bier in einem Ghaos lag, 
Gefördert haft der Wiſſenſchaft zu Tag. 


Die Reiterihnede jprangft in einem Sprung 
Dftmals berauf du, wie ein Turnerjung, 
Zu Thieren, Knoden, Steinen, Muſcheln rar, 
Und oft entzüdt zu einem Monftrum gar. 


Bald deinem Fleiße war der Bau zu Hein, 
Der Urwelt Thiere riefiges Gebein, 
Vierfüßler, trop’ihe Vögel obne Zahl 
Grfüllten andern Orts bald Saal um Saal. 


Da baft du oft bis in die fpäte Nacht 

Als treuer Forſcher ſchaffend zugebracht. 

Dein Alter Fam: „Lebendige Natur!“ 

Sprachſt du, „führ mich jept aus der todten nur!” 


Da ließeſt du die Mamuthsknochen fein, 
Der ausgejtopften Thiere todte Reih'n; 
Zogit in der Gattin, in der Kinder Glüd, 
In das lebend’ge Leben froh zurüd. 


doch Tange weh’ dein reiches Silberhaar, 

Gehſt du im Winde, um das Haupt dir Far! 
Lang ftrahl’ noch deiner Augen großes Rund, 
Lang lächle noch jchalfhaft dein Tieber Mund, 
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Bin todt id und fragt Einer, wer dies jchrieb, 
Sag: „Einer, der mich, hatte herzlich lieb, 

Halb blind und krank mir diefe Verſe fang, 

Gott ſei mit ihm! Der Alte ftarb ſchon lang. —“ 


Weinsberg, den 26. April 1858. 
Glückſeligſter Freund! 


In Einem Tage zweimal den Hohenneuffen befuchen zu können 
und noch ein’ Jahr älter zu fein, als ih, das ift ein Glüd, um 
das ‘ich, dem alle Organe im Leibe ganz zerriffen find, Did) fehr be- 
neide. Da fam nun der Frühling und nod) kann ich faft feinen Fuß 
auf den Stubenboden jegen, viel weniger auf die Erde, aus ber jekt, 
wie man jagt, Blumen fproffen; aber, wenn ic) e8 aud) fönnte, fo 
würde ich doch jett die Blumen nicht fehen; denn mein Augenlicht ift 
nun ganz verjcwunden. — 

Deine mir wieder mitgetheilten frifchen Lieder beweifen mir Dein 
immerwährendes Wahsthum. Wie hätte ich mid) gefreut, noch eine 
neue Sammlung von Deinen Dichtungen mir vorlefen laffen zu fünnen, 
Die Lieder werden jedoch dem Verleger zu Klein fein; aber 


Eine Epopöe zu fchreiben, 

Wie langweilig wär" mir das. 
Lieber wollt! ih Schäflein treiben, 
Pfeifend durch das grüne Gras, 


Wie ein Tauſendfüßler quälet 

Schon ein langes Lied mein Obr, 
Und, wenn’s gar zwölf Berje zählet, 
Kommt mir’s wie ein Bandwurm vor, 


Kommt aus Herzens Heiligthume 
Mir ein Lied, jo ſei es Flein, 
Klein, wie aus dem Kelch der Blume 
‚liegt ein Herrgottspögelein. 
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Lebe Du noch lange friſch und gefund und laß mid, ohne daR 
e8 Dir ein Leid macht, dahin wandern, wohin Gott will. 
In Ewigfeit . 
Dein alter treuer Freund 
; %. Kerner. 


Aus Veranlafjung des Stuttgarter und Marbaher Scillerfejtes, an 
dem ich Theil genommen hatte, jchrieb mir Kerner, Weinsberg, den 
22, November 1859: 

„Hier konnte feine eier entjtehen, denn die Herrn Beamte, Actuare 
und Andere waren alle dahin gelaufen, wo die glänzenbere Feſtmenge war, 
nah Stuttgart, nad) Ludwigsburg und nad Marbach, jelbft die Proviſors, 
Schulmeifter und Liederfränzler ließen fich nicht halten, und nur mit Mühe 
brachte ich von meinem Bette aus in Stand, daß auf dem Berg ber Frauen- 
treue ein paar Feuer angezündet wurden, bie mit den Feuern zu Lömen: 
jtein, auf. dem Steinnidfe und auf dem Wartberg communicirten. Was 
ich jehr wünjchte, daß zu dieſer Stunde an dem bazu jo ganz paflenden 
Pate von einer tonreihen Stimme Schillers herrliches Lieb: „Ehret bie 
Frauen,“ gejungen werden möchte, fam nicht zu Stande, Morgens hielt 
ber Präceptor eine Nede zu Ehren Schillers und quälte die Knaben mit 
Herjagung langer Gedichte. Bon einem Feſteſſen verjpürte man bier nichts. 

„Dberamtmann Bürgers fagten mir, daß fie Dih auch in Marbach 
getroffen, zu meiner Freude aufredht und froh, auch habeft Du zu Aller 
Beifall Dein Gedicht auf diefen Tag der Verſammlung mitgetheilt. Was 
unjer Uhland ſprach, habe ih im Merkur gelefen. — Sie haben mir mit 
diefem Tage mit Andern (Du haſt es, glaube ih, ſchon früher erhalten), 
das Diplom vom ſchwäbiſchen Sängerbunde zugeſchickt.“ 


Hier liege fih aus der Gorreipondenz dieler Jahre nun eine Reihe von 
Briefen Mörike's mittheilen, der, wie ſchon oben erwähnt, im Verein mit 
%. G. Fiſcher, mir bei der Auswahl meiner Gedichte für die dritte Aus: 
gabe freundlich zur Seite ftand. ch übergehe biefelben indeſſen, da fie 
meiſtens nur von perfönlichem Intereſſe find, und lafle ftatt ihrer ein paar 
andere Briefe und Stellen aus ſolchen folgen, welche auch für weitere Kreife 
aniprechend jein bürften. ; 
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„Der für das Dresdner Schillers: Album beitimmte Auffab über Scharf: 
fenitein und Uexküll“*) ichreibt Mörike aus Stuttgart, den M. Febr. 1860, 
„it mir, zumal in Bezug auf den lebtern (als ein bedeutendes Original 
meiner PVaterftadt), ungemein anziehend geweien. Im Jahr 1824 beſuchte 
ih ihn noch um feiner Shönen Sammlung willen in Geſellſchaft Rud. Loh— 
bauers, und es find mir einige bezeichnende anekdota von dem alten Herrn, 
die der genannte freund mit trefflicher Mimik zu erzählen wußte, unver: 
geßlich. Vor allem die komiſch rührende Scene, wie Werfüll den allzu be 
ſcheidenen Wächter, als ihm die müheloje Direction der Kön. Kupferſtich— 
jammlung bei etlihen hundert Gulden Gehalt angetragen wurde, -mit auf: 
gehobenen Händen, in einem wimmernden Diskant „bei ben fieben (!) 
Wunden Chrifti” beſchwor, die Stelle anzunehmen. — Der alte Heide 
glaubte dem Katholifen (?) gegenüber dieje höchſte Formel gebrauchen zu 
müflen. 

„Von einem folden Mann muß unjer einem jede Geiſtesſpur, das un: 
bedeutendſte Handbillet, jo fern es ihm als wie aus dem Geficht gefchnitten, 
willlommen und erbaulich jein. Gin Anderes ift es freilich mit dem großen 
Publicum. Ich denke aber doch, daß feine allzu Kleine Anzahl gebilveter 
Leſer, der Straußiihen Mittheilungen noch mit Vergnügen eingebenf, Ihren 
Auffat dankbar aufnehmen wird, worin man einer Menge perjönlichen Bes 
ziehungen geliebter, allgemein befannter Namen begegnet. 

„Mit dem, was Sie von Scharffenſtein beibringen, der ſchon durch 
jeine Eigenſchaft als Schillers Jugendfreund vor dem Andern etwas voraus 
bat, wird Jedermann zufrieden fein. Vorzüglich wohl hat mir an ihm ges 
fallen, was er von der Strichprobe des Echten in der Poeſie bemerkt. **)* 

„Ich -komme noch einmal auf unfern Uexküll,“ ſchrieb Mörike fpäter. 
„Kennen Sie ein Fleined, nur etwa einen Bogen ſtarkes Schrifthen von 
ihm: „Ueber einige neuere Kunſtwerke,“ in den -zwanziger Jahren, ver: 
muthlich zu. Ludwigsburg gebrudt und nicht für den Buchhandel bejtimmt? 
Es handelt, wenn ich nicht irre, ausjchliehlih von Wächter’ichen Gemälden. 
Julius Cäfar, der letzte Schlaf des Sokrates, das fogenannte Lebensichiff 
(eine Familie von allen Altersftufen, auf einem Nahen fahrend); ein Jeſus— 
tnabe, den die Mutter auf einem Schafe reiten läßt, wobei die h. Anna 
zuſieht. Von legterem Bilde jagt er unter Anderem (ungefähr): „Der 
Künjtler hatte nie Gelegenheit, ein orientalifhes Schaf zu jehen und wird 
auch nicht erit lang nad einem Modell dazu gefucht haben, er ſchuf es aus 
der Idee und Fonnte nicht fehlen. Bei Wächter heißt es in ſolchem Fall 
(wie in der h. Schrift): der Herr bebarf deſſen!“ — — 


) Eo jchrieb ſich diefer früber, in fpäteren Jahren von Irküll. 
**, Ziche den Brief Scharffenfteins Bd. I. ©. €. 


F 
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Dur feine Gattin ließ mir Mörike, durch Unpäßlichkeit jelbit 
verhindert, von Stuttgart aus den 27. Juli 1861 fchreiben: 

„Run follte ich wohl in Erwiederung Ihres freundlichen Reijeberichts 
auch etwas von unjerer Vacanzzeit "erzählen; jedoch die Lieblichfeiten eines 
. Pfarrhausfebens, die fih im Ganzen überall gleichen, find Ahnen nichts 
Neues. Das Hauptvergnügen war diesmal, daß wir Alle, auch bie Kinder, 
zuſammen bort (in Wimsheim) waren. Unfere ſchönſte Hoffnung aber, 
ganze Tage in den herrlichen Wäldern zuzubringen, wurbe leider faft ganz 
durch häufigen Regen vereitelt. Wir kamen nicht einmal nach Liebened, der 
fhönen Burgruine, die melancholiſch über einem wilden Thal, nicht weit 
von einer einfamen Sägmühle liegt. Ginigemal war man auf Oberröng: 
beim, Filial von Wimsheim, zum Beſuch, two eine entfernte Verwandte ben 
Sommer über lebt. Das hochgelegene Schloß ift größtentheils ſehr alt, 
mit dicken Mauern und moderner Zimmereinrichtung, die Ausſicht allent: 
halben nur in jtille, freundliche Waldthäler. Gin unterirdifcher Gang, deſſen 
Anfang man kürzlich im Keller entbedte, ſoll hinab bis nach Unterrönsheim 
führen. Auch fehlt es nicht an einer Geifterfage. An Beziehung darauf 
ſchrieb Eduard der jungen Baronin (von Pfull) ein paar Verslein in's 
Album, die ich Ihnen berjeßen will, damit mein Brief an unjern Liebling: 
dichter nicht nur die lautre Profa enthalte. Jetzt aber leben Sie wohl!“ — 


„Nacht für Nacht, mit dem Zwölf-Uhrſchlag, auf geipenftigem Roſſe 
War der geharnifchte Mann fonft vor dem Schloffe zu ſehn. 
Srollend dem fremden Gefchlecht, das bier jtatt jeinem gebietet, 
Sucht er die Brüde umfonft, welche zum Thore geführt. 

— Wunder! feitdem du walteft im Haus, erblidt man ibn nimmer. 
Hätte dein liebliches Bild endlid den Alten verjöhnt ?“ 


As ih Mörife im Frühjahr 1863 für einen literariihen Freund‘ 
um ein Autographen gebeten hatte, fchidte er mir zu jebem beliebi: 
gen Gebraude aud die Abjchrift eines Briefes unſeres verſtorbenen 
Uhland an ihn, welhe, wenn aud in ziemlich frühere Zeit fallend, doch 
bier als eine weitere Neliquie des geliebten Freundes willkommen jein wird. 
Sie lautet: 


Berehrtefter Herr und Freund! _ . 


Sie haben mic durch die Idylle vom Bodenſee ausnehmend er- 
freut. Es hat mir lange nichts fo ungetrübten poetiichen Genuß ge- 


251 


währt. Ein fo trefflich gelungenes Werk muß zu Weiterem Yuft umd 
Muth geben. Dichten Sie rüftig fort, fo lang Ihnen diefe glückliche 
Stimmung wach ift! Sie haben ſich in unfrer unmüßigen Zeit den 
Frieden der Poeſie gewahrt, ohne ihn doch in idealer. Ferne fuchen zu 
müffen; er lag Ihnen näher im der innerften Wirklichkeit des Volks— 
lebens und Volksgemüths. 

Ich bitte Sie, die fleine Gegengabe freundlich aufzunehmen; fie 
bringt freilih nur Welteres. 

In freundſchaftlicher Hochachtung 


Tübingen, 5. December 1846. 


L. Uhland. 


Der letzte Brief Kerners, den ich vorfinde, iſt der folgende, gleichfalls, 
wie auch ſchon einige der zuletzt mitgetheilten, von der Hand ſeiner Enkelin 
geſchrieben. 


Mein lieber Karl! 


Auf die Nachricht, die Du mir von der Krankheit Deiner lieben 
Schweſter Drück gabſt, erfolgte für mic) ſehr unerwartet ihr Tod. 
Euren Schmerz fühlt auch mein Herz um ſo mehr, da dieſes von Tag 
zu Tag beängſtigter durch nicht mehr zu hemmende Krankheit wird und 
bald ſeinen letzten Schlag ſchlägt. Welch' ein harter Schlag für unſern 
Drück! Die liebe Frau war auch, wie Deine Mimi, ſeit meiner Jugend 
in meinem Herzen, und ſpäter ſtund ſie in ihm ganz wie das Bild 
Deiner vortrefflichen lieben Mutter, der ſie ſo ähnlich war. Wer ließ 
ſie noch vor dem alten leidenden Gatten ſterben? Gott, der weiß, 
warum? und der Menſch hat hier kein Wort! 

Du haſt mich kürzlich durch Deinen lieben Brief ſehr erfreut, 
wenn noch eine Freude recht in mein Herz kommen kann. Deine Lieder 
ſind die lieben alten Deiner eigenen, immer friſchen Natur, die nur Du 
ſo dichten kannſt; ſo auch Dein Schillerlied. Beſonders aber ſprach 
mich Dein Gedicht von der Spinne an, es iſt eine traurige Natur— 
wahrheit! *) O Alter, Dein noch immer ſcharfes Auge ſieht eben noch 


*) Die Spinnenwebe. Gedichte, 3. Ausg. S. 524. ' 
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immer das kleinſte Schaffen in der Natur, das dann fogleich Dein Herz 
in Poefie wandelt. Mit Deinen Siebenmeilenftiefeln haft Du aud) 
fürzlih da alle Schillerfefte mitgemadt und Mander, der dabei war, 
erzählte mir von Deiner NRührigfeit und Deinem ZToafte, der aud in 
Marbach fehr gefiel; ich aber liege immer elender im Sefjel Hinter 
dem Ofen und jedes Organ in mir hat ein zerfprungenes Rad; Du 
aber haft alle Ausficht noch dereinft fchreiben zu fünnen, was fürzlich 
Arndt an mich fchrieb: „Von mir kann ich Ihnen jagen, daß id nun 
das meunzigfte Jahr erreicht habe, noch ohne Brille leſe und jchreibe 
und noch drei Meilen bergauf, bergab ohne Ermüdung gehe.“ Das 
macht fein Anderer nad), als Du und  Uhland. 

Am vierten Advent ift Bauers Inveſtitur in Yöwenftein; wäre 
ich, wie Du, fo fünnte ich mit einem Schritte dahinfchreiten; aber fo 
kann ich nicht einmal in einem gejchloffenen Wagen. So geht e8 mir, 
aber nicht Dir, dem alten Liebling Gottes und der Natur! 

Grüße mir Deine Lieben, Deine Emmy, Minele und Guftele, 
Uhland und die Wildermuth! 

Dein jehr kranker, —— Freund 
Kerner. 
Weinsberg, den 8. December 1859. 


Am 15. Mai 1860 war die Rebe am Grabe bes Freundes Chri- 
ſtian Gmelin, und den 5. December wurde der in unjerem Kreiſe gleich- 
falls jehr vermißte Theologe Baur beerdigt. Und dann folgte Kerner. 

„Sowohl Uhland als ich,“ fage ich in meiner Autobiographie, „hatten 
; in der Regel des Jahrs wenigjtens einmal nad) Freund Kerner gejehen, 
und ihn freilich immer leidender und gebrüdter gefunben, doch nie, ohne 
daß wir und dazwiſchen immer noch einzelner, ihm und und zur Erhei— 
terung dienender Refte feines immer wachen Humors, feiner nicht erloihenen 
Phantafie, jowie feiner nie verfiegenden Herzensgüte und Liebe zu erfreuen 
hatten. Allein bald, am 24. Februar 1862, jtanden wir zwei übrigen, 
Ubland und ih, mit meinem Schwager, Auguſt Köjtlin, zu Weine 
berg am Grabe des alten Freundes, dem wir während unjres langen Lebens 
jo mande föftlihe Stunde zu danken und an deſſen ſchmerzliche Entbehrung 
wir und nun zu gewöhnen hatten.” — 
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XLIV. 


Uhland's Krankheit und Tod. Aus ſpäter empfangenen 
Briefen. 


Frau Uhland ſchrieb mir in's Pfarrhaus nach Neuhauſen unter 
Urach: 


Tübingen, den 12. März 1862. 
Lieber Freund! 


Im Auftrag meines lieben Mannes, der ſeit Sonntag zu Bette 
liegt, ſoll ich Ihnen den ſchon vor einigen Tagen hier angekommenen 
Brief zuſchicken, da wir heute gehört haben, daß Sie erſt Samstag 
zurüdfommen werden. — | 

Es jcheint, Uhland habe fich bei dem Gange zum Kirchhof, bei 
Profeſſor Bauers (des Anatomen) Leiche, verdorben. Er hat ziemlic) 
bedeutend Fieber und einen beengten Athem, ohne daß Gärtner bis jett 
fi eine fefte Meinung über den Grund dejjelben bilden fann, Nachts 
hat er fieberhafte Träume, bei Tage aber ift er, einige Aufregung ab- 
‚gerechnet, bei Harem Bemwußtjein. Die Heutige Nacht, meine ich, habe 
er aber etwas mehr natürlichen Schlaf gefunden. Gebe Gott, daß es 
der Anfang feiner Genefung jein möge und Sie Ihren Freund bei 
Ihrer Zurüdkunft am Samstag oder Sonntag wieder in gutem Zu— 
jtande treffen mögen. Uhland läßt Sie und alle Yhre Lieben mit mir 
herzlich grüßen und wir freuen uns, daß Sie fo jchöne Witterung zü 
Ihrer Reife haben. Nehmen Sie aber die Mahnung von mir freund- 
lid auf, daf Sie Ihre Gänge nicht über das Maß, das Ihrem Alter 
gehört, ausdehnen möchten. 


Mit fremdlihen Grüßen _ 
‚Ihre 


Freundin Emilie U. 
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Tübingen, Freitag früh. 
Lieber freund! 


Nach Empfang Ihres lieben Briefes reicht mir die Zeit gerade 
noch vor dem Abgang des Bahnzuges, Ihnen zu fagen, daß es meinem 
lieben Manne Gott Lob ordentlich geht, das Fieber ift in mäßiger 
Höhe und der Athem etwas gleichmäßiger. Laſſen Sie fih alſo aus 
Sorge um ihn nicht beftimmen, Ihren Aufenthalt in Neuhaufen abzu- 
fürzen; ich hoffe, Sie werden Ih ren Freund in einigen Tagen in ent- 
jchiedener Befferung finden. Die Krankheit jcheint eine, dod Gott Lob 
nicht jchwer auftretende Rippenfellsentzündung zu fein. Uhland jchläft 
noch; deßhalb kann ich feinen Gruß von ihm beifeten. 


Mit Grüßen und Empfehlungen an Herrn Pfarrer 


Ihre | 
Freundin E. Uhland. 


Gerade während biejer Krankheit follte Uhlands Geburtstag, ber 26. April 
1862, an verſchiedenen Orten, in Stuttgart, Heidelberg, Leipzig u. ſ. w. auf 
das Lebhafteſte gefeiert werden. Ropmäßler, mit dem ich in der Schweiz 
in freundlichem Verkehr geitanden hatte, jchrieb mir deßwegen mehreremale 
aus ber letteren Stadt. In der mir mitgelandten öffentlichen Anzeige eines 
Yeipziger Blattes vom 22, April hieß e8 am Ende: „Am 26. ds. Mis., 
Uhlands 75. Geburtstage, bat der unterzeichnete Feſtausſchuß in den Sälen 
des Schübenhaufes eine fejtliche Feier dieſes Tages veranftaltet, welche neben 
Prolog, Geſang und Ublands eigenen Liedern durch einen Feſtvortrag laut 
verfünden joll, was Deutichland in Ludwig Uhland fein nennt und mit Stolz 
ewig fein nennen wird. Für den Feſtausſchuß — Theodor Apel.“ Zugleich war 
um Notiz über die in meiner kurzen Biographie Uhlands nicht erwähnte 
Rüdjendung des ihm „durch Humboldts Beantragung“ zugefertigten Ordens 
gebeten, worüber, jewie über die Ablehnung eines bayrijchen Ordens dem 
Publicum in Notters Biographie 2. Uhlands S. 351 u. f. nunmehr hin— 
reichende Auskunft ertheilt ift. — 

Für die viele an feinem Geburtstag empfangene Freundlichkeit, die ihm 
auch von entfernteren Orten ber erwiejen wurbe, dankte Uhland am 11. Mat 
1862 vom Krankenbett aus in öffentlichen Blättern, indem er ſich zugleich 
wegen Unterlaffung brieflicher Dankſagungen entſchuldigte. 
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Ubland war bereits franf, als mir Paul Pfizer jeine Schrift: „Zur 
deutichen Verfaflungsfrage, Stuttgart, Verlag der Metzler'ſchen Buchhandlung 
1862“ mit folgenden Zeilen zujanbte: 


Lieber Freund! 


So eben im Begriffe, abzureifen, erhalte ich von dem Verleger meine 
Freiexemplare von beifolgender Schrift und erlaube mir eines berjelben Dir 
zu übergeben, und lege noch ein zweites bei, das für Uhland beſtimmt iſt, 
im Fall Du es für angemejjen bältft, es ihm zuzuftellen und nicht 
etwa glaubjt, er werde ſich eher darüber ärgern, als freuen, weil ich leider 
fürchten muß, die Art, wie ich mich über Oeſterreich ausſprechen zu müſſen 
glaubte, werde nicht ſeinen Beifall haben. 

Verzeih' wegen der Eile mein Geſudel und lebe wohl bis auf Wieder⸗ 
ſehen. Von Herzen 

Dein P. Pfizer. 


— 


Die Zeit der letzten Krankheit Uhlands und ſeines letzten 1862er 
Sommeraufenthaltes im Soolenbade zu Jagſtfeld habe ich gleichfalls in 
meiner Autobiographie geſchildert, dabei auch erwähnt, daß bei der feſtlichen 
Einweihung der Tübinger Gasbeleuchtung eine aus Gasflämmchen in großer 
Zahl beitehende Yeier am Haufe des Franken Uhland befeitigt war. Am 
Abende des 13. November 1862 verließ uns der Theure für immer und an 
jeinem Grabe rief ich ihm die wenigen, jener Beleuchtung gebenfenden Verfe 
nach, welde für jolde, die fie nicht gehört oder geleien haben, auch ” 
ftehen mögen. 


Am Grabe £. Ahland's, 


Noch war beglänzt vor wenig Tagen 
Bon goldner Leier Uhland's Haus; 
Sie drüdte ihm mit fiillem Klagen 
Der Vaterftadt Empfindung aus. 


Denn oben litt der edle Kranke, 

Der jtill den ftillen Gruß empfing; 
Kein Wort erfcholl; Herz und Gedanke 
Nur an dem theuren Leben hing. 


Die Angſt um dieſes ift entſchwunden: 
Des Beiten Leben ſchwand dahin; 

Sein edles Selbft ift uns entwunden, 
Und Deutjchland jchmerzt uns ohne ihn: 
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Doch ftille! Deutichland Tebt nicht ohne 
Erhabner Todten Herz und Geiit, 

Und Ublands großem Sinn zum Lohne 
Lebt's fort mit ibm, mit ibm zumeiſt! 


Und fließen heut’ auch unjre Thränen — 
Es iſt der Augenblid, der weint, 

Und überftrablt wird Schmerz und Selmen 
Bon Uhland's Stern, der ewig ſcheint! 


’ 


Bon dem — man barf wohl jagen, unermeßlichen Eindrud, den Uhlands 
Tod überall machte, habe ich nichts hinzuzufegen. Man jehe in die öffent: 
lichen Blätter der damaligen Zeit, wo man überall Nefrologe, Beichreibungen 
von Todtenfeiern und Gedichte auf den Gejchiedenen findet. Daraus habe 
ich in biejen Erinnerungen nichts anzuführen, obgleich ich nody heute dankbar 
für die Freundlichkeit jein muß, mit der mir, dem ältejten Freunde Uhlands, 
die meiften dieſer Aeußerungen der Trauer mitgetheilt wurden. Dafür ge 
denke ih hier wenigiteng noch einiger Briefe, in denen Schmerz und Theil: 
nahme fich gegen mich perjönlich äußerten, indem fie den Verluſt würbigten, 
ben ich vor den meijten Anderen erlitten hatte. 

Ep jchrieb mir Roßmäßler ſchon am 17. November: „Ad, was haben 
wir verloren, das Gewiſſen Deutidhlands! — Mit Uhlands Tode ift 
mir meine Gegenwart zerrüttet und ich muß fie mir erſt wieder zufammen: 
fügen.“ Auch ihn ſchmerzte „Deutichland ohne Uhland“, wie ih in meinen 
Verjen ſagte. — Am 29. November jprad Berthold Auerbah mir feine 
Theilnahme aus und ftellte mir Einiges, was er von Uhlands Hand beiaf, 
zur Verfügung, falls ih Uhlandiana herauszugeben gebächte. 

Friedrich Aulenbad in Zweibrüden, der feine enthuſiaſtiſche Gemüths— 
ſtimmung aud in einer als Manufcript beigelegten Druckſchrift: „Aus Tagen, 
bie nicht mehr find, Zweibrüden 1859,” beurfundet, jchliegt ein über Uhlands 
Tod am mich gerichtetes längeres Gedicht mit der Strophe: 


„Gleich der Vorzeit bebren Zwillingsiternen 

Hoch am Freundihaftsbimmel ſchwebet Ihr! 

Sehnend ſtrebt in dieſe hellen Fernen 

Edler Jugend ſchüchterne Begier! 

Und ſo lange deutſche Sprache tönet, 

Deutſches Lied die Herzen ſtärkt und eint, 

Deutſchland ſeine Dichter ehrt und krönet, 

Nennt man Uhland, nennt man ſeinen Freund.“ 
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Bon Schlefien aus wendeten fich zwei Schweitern unter dem 5. December 
1862 „an ben Freund des Königs des Gefanges, Ludwig Uhlands“, an mid 
vermeintlichen Profeflor, mit den Worten: 

„Bor mehreren Tagen lafen wir in der Schlefiihen Zeitung: „ALS 
einit die Stubenten in Tübingen Ludwig Uhland einen Fackelzug brachten 
und babei das Lied fangen: „ES zogen drei Burjche wohl über den Rhein,“ 
fo trat Ludwig Uhland, nachdem diefelben die erften Verſe gefungen hatten, 
unter fie und bat fie, die letzten Verſe nicht zu fingen, weil er das jelbjt 
gewejen jei. — Ludwig Uhland war bekanntlich nicht verheirathet; er war 
dem Gelübde: Ich liebt' Dich immer, id) lieb’ Dich noch heut’, Ich werde 
Di lieben in Ewigkeit, bis zu feinem Tode treu geblieben.“ — 

„Einige Tage fpäter lafen wir in demſelben Blatte: „Man hat über 
Ludwig Uhland ein falfches Gerücht verbreitet: Yubwig Uhland war wohl 
verheirathet und zwar mit Emilie Vifcher. Sie Hatten einen Adoptiv: 
fohn mit Namen: Stäubler.*)* Nun wollten wir Gie bitten, und doch 
fagen zu wollen, welde von diefen Nachrichten die wahre ift; (folgen noch 
andere Fragen) und ob fein Tod fo war, wie er ihn in feinem wunder: 
herrlichen Gedicht: „An den Tod“ für Andere erbeten bat: 


„Faff ihn freumdlih Arm in Arm, 
Trag’ ihn in die blaue Ferne!“ 


worauf dann beide Echweitern in ihrem Danf für meine Antworten den 
12. December 1862 unter Anbrem fagten: 

„Die Nachricht, daß Ludwig Uhland jo lange gelitten bat, hat uns 
maßlos betrübt und völlig überrafdht; denn in unfrer Seele ftand es feit, 
daß ein jo herrlicher Menſch nur ohne Leid von diefer Erde gefchieden fein 
konnte.“ | 

Der Dichter Anton Ditges, der mid. ald damaliger Tübinger 
Studierender der katholiſchen Theologie öfters beſucht hatte, ſchickte mir 
nad Uhlands Tod als Bicar in einem Städtchen bei Bonn ven 
21. Februar 1863 einen Beitrag zu Uhlands Denkmal, bezeugte mir feine 
Theilnahme an meinen durch Uhlands Scheiden erlittenen Berlufte und 
ſchrieb: „Wenige Männer mögen, wie der treue Uhland, beutjches Weſen 
und deutſche Art mild und recht in ihrem Leben und Wirken bargejtellt 
haben; er hat auf unfer Bolf und- unjre Literatur gewirkt, wie vielleicht nicht - 
breit Dichter, mögen .ihre Namen auch noch jo gefeiert fein. Doc wozu foll 
ich Ihnen in vielen Worten ein Urtheil wiederholen, das unfer ganzes Water: 
land über den lieben Dabingefchiedenen gefällt hat und fällen wird. Gie 


*) Irrig, ftatt: Steubel, 
Mayer, 2. Ubland. II. & 17 
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wiſſen, wie ich ihm ſtets verehrt habe, die Theilnahme, bie ich bei feinem 
Tode empfunden habe, läßt mich fließen, mit welchem Schmerze Sie dem 
treuen Uhland nachweinen. Als ich von Tübingen wegging, fchrieb er mir 
auf ein Albumblatt: 


„Das Lied, es mag am Lebensabend fchweigen, 
Sieht nur der Geift dann beil’ge Sterne fteigen! 


„Dieſer jchöne Sprudy ift mir ein tröjtliches Zeichen dafür, baß ihn jein 
tief religiöjfes Gefühl nie verlaffen hat.“ 

Auch zwei württembergiihe Mädchen, Emma Lyuftnauer und Anna Klumpp 
von Höfen bei Wildbad, hatten mir ſchon unter dem 18. November 1862 
im Namen der Volksſchule zu Höfen einen Lorbeerfranz mit ber Bitte ge— 
jendet, ihn „auf bie heilige Ruheſtätte“ meines „geliebteften Freundes nieder: 
legen laffen zu wollen.“ — Und wie andere Kinder, meine Enkel, burdy 
den Tod Uhlands bewegt wurben, davon meldet ein Brief meiner Tochter 
Henriette Jomini, unter dem Datum Payerne, den 27. November 1862, an 
Frau Uhland: 

„Als mir ein Hausfreund vor einiger Zeit den Tod des theuren, ver: 
ehrten Herrn Uhland, den er im Bund gelejen, anzeigte, erſchütterte mich bie 
Nachricht auf's Tiefjte, obgleich ich durch einen Brief von Haus, ben ich 
einige Tage vorher erhalten hatte, darauf vorbereitet war. Meine Thränen 
floffen dem geliebten Todten unaufhaltſam den ganzen Abenb und meine brei 
Kinder jtimmten mit ein, als fie ihre Mama. fo betrübt jahen; Paul erinnert 
ſich Uhlands mit vieler Liebe noch perfönlid und au Emma ift bereite 
der Zauber feiner Dichtung aus eigner Lectüre bekannt, während bie Fleine 
Theobora ſchon längſt einzelne Bruchſtücke der gehörten- und von ihren ältern 
Geſchwiſtern gelefenen Lieder nachſagt; fie kennt das liebe Bild von Uhland, 
das dem ihres Großvaters gegenüberbängt, und liebt es, wie biefes. Als 
fie mid) darum jo bitterlic weinen jah, ſchlang fie ihre Aermchen um meinen 
Hals und weinte mit um den lieben Uhland, der nun in Himmel gegangen 
- jei, ehe er uns bejucht habe. Sie fehen, liebe Frau Uhland, daß id im 
meinem einen Familienkreiſe nicht allein ftand mit meinem Schmerz, davon 
nichts zu fagen, daß auch mein Mann ihn zu würdigen wußte.“ , 


Aber ich breche ab und komme zum Schluß diefer Mittheilungen, welche 
ohnehin mit Uhlands Tod ihr natürliches Ende erreihen. Ich weiß es 
freilih, daß in biefen Bänden manche Seite ſich findet, deren Anhalt dem 
Lefer in gar feinem oder nur in®fehr Ioderem Zufammenhang mit dem zu 
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ftehen fcheinen dürfte, beffen Anbenfen mein Buch gewibmet if. Allein ich 
darf dagegen getroft behaupten, daß auch ſolche anjcheinend abſchweifende, 
häufig rein perjönliche Erinnerungen fih im Grunde von bem Freunde 
nirgends allzumweit entfernen, mit dem unjer, feiner Getreuen, Denten, Empfin 
den und Reben unabänderlich verbunden war. Auch fie werben, wie ich nicht 
zweifle, dazu beitragen, jelbjt vor ben ferner ftehenden Leſern ein Bilb jener 
entihtwunbenen gemüthvollen und glüdlichen Tage eritehen zu laffen und ihnen 
den Kreis froher, treu einander verbundener Freunde zu veranichaulichen, 
deren Bund in Ludwig Uhland und Juſtinus Kerner feinen Mittel: 
punkt und feine Weihe fand. Bon den näher Stehenben, für bie ich bieje 
Grinnerungen body gleichfalls aufgezeichnet, vebe ich nicht; für fie find bie 
Bezüge überall noch fichtbarer und die Plaubereien des Alten verftänblicher 
und erflärlicher. 

Ich Schließe mit einer Stelle aus einem Briefe meiner Schwefter Julie 
vom 11. December 1866: 

„Es ift Shön, daß Du noch an's Ziel Deines Uhlandswerkes gekom— 
men bift, und wie würde mich's freuen, wenn Du es bald zur Herausgabe 
brächteſt; aber unfre Zeitgenoffen müffen die undankbare, flüchtige Zeit auch 
erfahren; fie gehen vorüber und werben vergeflen vor lauter Gegenwart und 
Eile, die nad) greiflichen Dingen haſcht, und darüber feinen Sinn mehr für 
Höheres bat, Wie froh bin id) und dankbar für unfer ſchönes Jugendleben 
durch die Poefie, die euch lieben Brüber und eure Freunde befeelte, von ber 
wir die Abfälle befamen; es bleibt doch etwas davon, wenn auch das Be— 
rufsleben natürlich andere Stimmungen hervorruft und bie Ideale weit hinter 
ſich zurüdläßt.“ 


Beilage. 


Ueber kurze Gedidtgattungen. *) 


Ueber das, was Lenau vordem an meinem Dichten und meinen Ger 
dichten auszufeßen gefunden, find mir verjchievene Betrachtungen durch den 
Kopf gegangen und von mir aufgezeichnet worben, bie id) wegen ihres all- 
gemeineren Inhalts hier nachträglich vielleicht hervortreten laffen darf. Ich 
ändere an dem, was ich vor Jahren nieberjchrieb, nichts; nur wo es fich 
un Beijpiele aus meinen Gedichten handelte, wurden bie und da auch foldye 
nachgetragen, welche erft fpäter, wiewohl gleichfalls nicht in neuefter Zeit, 
entjtanden find. 

Der Antwort auf Lenau's Ausftellungen muß ich vorausfenden, daß 
ih fie im Ganzen oder größtentheils keineswegs unbegründet gefunden 
und fie bei der neuen Auswahl meiner Gedichte auch, fo meit es thunlich 
war, nicht ganz unberüdfichtigt gelaffen habe. Nur muß ich zugleich eines 
fleinen Nebenumftandes erwähnen, ber nicht ganz ohne nachtheiligen Einfluß 
geweien fein fünnte: 

Ich Habe feiner Zeit bei den meiften jener Diminutivdichtungen bie 
Ueberſchriften befeitigt, weil fie mir gegenüber von deren Kürze zu viel An 
ſpruch zu machen ſchienen. Died war irrig: Die Ueberjchrift eines Epi— 
gramms oder Liedchens iſt der Sonderung und Hervorhebung wegen faft 
unerläßlih. Sie ijt gleihjam fein Rahmen und weist darauf hin, daß es 
eine Fleine Welt für fi zu fein wünfchte. Ohne die Ueberfchriften bleibt 
nur ein größerer Schein haotiiher Zerfplitterung übrig, und es find daher 
diefelben jpäter auch überall wieder bergeftellt oder nachgetragen worden. 

In der Sache jelbit ergeben fi mir übrigens folgende Betrachtungen: 
Lenau's Tadel trifft, wie es ſcheint, die Mehrzahl meiner Gedichte, die 


*) Siehe Band II, ©. 149. 
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furzen; von ben längeren, aus mehreren Strophen beitehenden, bie doch 
auch nicht fehlen, ift zumächit jchwerlich ober weniger die Rebe; daher ich 
es an biefem Orte vorzugsweiſe nur mit ben erfteren zu thun habe. 

ALS kurze oder allerfürzefte Iyriiche Gebichte, bei übrigens ernſtem oder 
fpielendem Inhalte, können uns im Allgemeinen gelten: das fleine empfin: 
bungsvolle Lied; das Bildchen, befonbers das poetiſche Genrebildchen, ein 
eigentliche® e/övRAcov, bie bis jett wohl nicht befonbers hervorgehobene Fleinte 
Gattung von Idyllen; das Sinngebicht oder Epigramm; die poetifche Gnome; 
der ſprüchwortartige Reim und mas es fonjt für kleine poetiiche Geiſtes— 
jpiele diefer Art geben mag. Die ungemeine Kunftfertigfeit unjerer vorge 
rüdten Zeit jcheint fi jo geringfügiger Kunft: und Unterhaltungsgegenftänbe 
gerne zu überheben. Doch der Alte, bei aller Verehrung für die hochgebil- 
dete Gegenwart, noch immer ein laudator temporis acti, fällt auch gerne 
wieber zurüd in die Beichäftigungs: und Unterhaltungsftoffe der Vergangen- 
beit. Er greift noch jet nad Teffing's „Zerftreuten Anmerkungen über das 
Epigramm und einige ber vornehmften Epigrammatiften“ und freut fich, 
auch die kurzen Gedichtgattungen dort nod einer großen Aufmerkſamkeit ges 
würbigt zu ſehen. Es wird meinem Zwecke dienlich fein, Einiges von 
Lejjing’s Ausführung in Erinnerung zu bringen. Derjelbe hält ſich be— 
kanntlich an die Analogie der Aufichrift auf einem Denkmale. Mit der an: 
genehmen Ueberrafhung, in welche wir durch die Größe oder Schönheit des 
Denkmals gerathen, vermenge ſich ſogleich eine Art Berlegenbeit über bie 
noch unbewußte Beitimmung beffelben, weldhe fo lange anhalte, bis wir 
uns, dem Denkmale genugfam genähert haben und durch feine Aufichrift aus 
unjerer Ungemwißheit gejett werden, worauf das Vergnügen ber befriedigten 
Wißbegierde ſich mit dem jchmeichelhaften Eindrucke des ſchönen finnlichen 
Gegenſtandes verbinde und beide zufammen in ein drittes angenehmes Ge: 
fühl zulammenjchmelzen. Dieſe Reihe von Empfindungen fei das Epigramm 
bejtimmt nachzuahmen. Es müſſe über irgend einen ungewöhnlichen Gegen: 
jtand, den es zu einer jo viel als möglich finnlichen Klarheit zu erheben 
jude, in Erwartung feßen und burdy einen unvorhergejehenen Auf: 
ſchluß diefe Erwartung mit eins befriedigen. 

Dabei könne es zweierlei Aftergattungen von Sinngebidhten geben: bie 
eine, welche Erwartung errege, ohne und einen Aufihluß barüber zu ge: 
währen; bie andere, welche uns Aufihlüffe gebe, ohne unjere Erwartung 
darnach ermwedt- zu haben. Zu letteren gehören alle diejenigen kleinen Ge: 
dichte, welche nichts als allgemeine moralifche Lehren, Bemerkungen, Mari: 
men enthalten. Auch feientifiiche Wahrheiten, in die Äußern engen Schranken 
eines Epigramms gebracht, haben feinen Anſpruch auf jenen Namen. 

Die erjtere Aftergattung des Epigramme, diejenige, weldye Erwartung 
errege, ohne einen Aufihluß darüber zu gewähren, umfaffe alle Fleinen Ge: 


‘ 


262 


dichte, die nichts, als ein bloßes ſeltſames Factum enthalten, ohne anzu= 
zeigen, aus welchem Geſichtspunkte wir bafjelbe betrachten follen, wie ber: 
gleichen in ber griechifchen Anthologie manche vorfommen, und, wie ich wohl 
binzufeßen darf, auch zwiſchen meinen Gedichten mehrfach gefunden werben. 

Bei der Äfopiichen Fabel, die im Altertum mit epigrammatifcher Kürze 
behandelt werbe, falle erregte Erwartung und Aufihluß, zum Unterjchieb 
vom Epigramme, in Eines zufammen; die darin enthaltene Wahrheit Fünne 
nicht anders, ald erfannt werben, und was bergleichen mehr ift. 

Auch diefe Ausführungen Leffing’s weilen demnach auf mande Ge 
dihtgattungen hin, die mit dem Epigramme bie Eigenfhaft der Kürze 
theilen und lettere in gleicher Weife ald Berehtigung in Anſpruch neh: 
men. Wohl hat es von folden, ihrer Natur nad) Furzen Gebichten, von 
jeher gar mandje Spielarten gegeben und wirb beren auch fünftig geben. 

Eduard Mörike, der mir die jegige Benützung einiger feiner warmen 
Schutzreden für meinen Heinen Bertheidigungsfrieg freundlich nachſieht, ftellt 
in einem Briefe an mid) vom 27. Nov. 1842 *) die Mehrzahl meiner Poe- 
fin in die Mitte zwiſchen dem Liede und dem Epigramme. 
Auch mögen mande derfelben nur der Gattung des Epigramms anbeim: 
fallen. Doch will ich es nicht unerwähnt laſſen, daß nad meiner (vielleicht 
nach allgemeiner) Meinung über ben Xiebescharafter nidyt die Menge der 
Verſe oder die Dehnung durch mehrere Strophen, ſondern nur bie erhöhte 
lyriſche Stimmung und Sangbarkeit enticheiden kann und auch lettere man 
hen jener Eleinen Gebichte inwohnen wird. Wohl flingen 3. B. die Natur: 
gebichtchen halb epigrammatiſch: a 

Selbfigefälligkeit. 

(3. Ausgabe der Gedichte ©. 239.) 


D Döglein, wie haft 
Du gezwitichert vom Ait! 
Nun tret’ ich berzu, 
Und du fchweigeft im Nu, 


Fragzeichen num ganz 
Bon dem Schnabel zum Schwanz, 
Beſiehſt du mich hold, 
Ob ih Beifall gezollt? 


*) Siehe Band II. €. 177 fi. 
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Daldrufe, 
(S. 238.) 


Wenn der Kufuf nicht riefe 
Und die Amfel dazu, 

So glaub ich, es fchliefe 
Manch' Blümden in Rub', 


Weil der Kufuf euch wedet 
Und die Amfel euch ruft, 
Maigloden, bededet 

Ihr Waldung und Kluft! 


Aber diefe Gedichtchen ſollten doch zugleich als kleine Lieder ſich ver- 
nehmen laſſen. Sp tönen vielleicht, aller Kürze unbeſchadet, doch mehr 
fangbare Accorde, mehr Fleine Lieder, als Epigramme auch in andern 
Berien: 


Beim Wiederfinden. 
(S. 372.) 


Ad, fieh da, du beblumtes Kraut! 
Als Kind hab’ ich dich oft geſchaut. 
Du haft geblübt an jenem Duell; 
Er ſchien wie meine Zukunft bei, 


Die Zufunft ward Vergangenheit 
Und warb getrübt von tiefem Leid. 
O fage, Kräutchen, blumenvoll, 
Mas mir dein Wiederblüben fol? 


— 


Fort damit! 
(S. 844.) 


Fort nun mit übler Laune! 
Zum Städtchen friſch hinaus! 
Aus jedem alten Zaune 
Blidt junges Laub heraus! 


— — - 


Aber auch in Betreff der eigentlichen Epigramme laſſe ich hier unbe— 
ſprochen, daß die meinigen theilweiſe zur beabſichtigten Wirkung einen vor— 
her noch wenig betretenen Weg, die reine Veranſchaulichung von Natur: 
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ericheinungen, eingeſchlagen haben, wovon ſchicklicher in einem andern = 
abe „über Naturpoeſie“ die Rebe fein wird. 

Die frage wird bei allen dieſen Heinen Gebichtgattungen, Lieberchen, 
Epigrammen u. |. w. nur bie jein, ob das von den Gedichtchen bezweckte 
poetifche Gefühl in der kleinen Dichtung bereits feinen befriebigenden Ab: 
ſchluß erlangt habe, oder ob diefe Durchdringung nicht vollſtändig gelungen 
jei? Im legten Falle, aber au nur dann, wird allerbingd mehr von 
einem Splitter, als von einem Heinen Ganzen bie Rebe fein können. *) 

Es hat mir ein geiftreiher und hochgebildeter Landsmann, der Dichter 
und Kritifer Fr. Notter eine Art Vorwurf daraus gemacht, daß ich z. B 
die folgenden (in einer Gruppe von Reifeblättern vorfommenden) Verfe nicht 
einer Ballade zu Grund gelegt habe: | 


Das fliegende Lid. 
(S. 185.) 

Was fliegft du, jagender Sonnenfcein, 
Dort tief in das grünende Land hinein? 
Schwarz ift ja der Himmel, die Erde, der Sinn; 
Du feliger Lichtblid, was willft du darin? 
Du haft wohl verfehn dich am finitern Tag, 
Daß alſo die Neue dich jagen mag? 


Vielleicht bliebe mir auf einen Vorwurf biefer Art nur die Antwort 
übrig: 


Fragmente, 


„Sedichte? Lieder? nein, Fragmente 
Gibſt du?“ Es fei, ein Beſſrer könnte 
Auch im Zerftüdten eine Welt 

Dem Kund'gen vor bie Blide Tegen. 
Do, wie auch meine Art mipfällt, 
Mir war geboten, fie zu pflegen. 


Doch glaube ich noch jet, daß die Lichterfcheinung des erwähnten Ge- 
dichtchens, das ohnehin mit einer Gruppe anderer Reifeanihauungen zuſam— 
mengeftellt war, ſich für ſich felbjt fehen laflen und es Jedem überlafjen 
darf, ob er bei ber Erſcheinung und ihrem wehmüthigen Eindrucke jelbjt 
ftehen bleiben, oder als Hintergebanfen eine Ballade oder das menſchliche 
Geſchick überhaupt, oder ob er vielleicht gar ein Stüd Weltgeſchichte daran 
reihen will. **) 





*) Eiche Mörike's Brief a, a, O. 
») Siche Mörike's Brief a. a. O. 
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Sollte es denn überhaupt ausgefchleffen fein. daß mit ein paar Verſen 
auch nur ein Anklang beabfihtigt, dagegen das Nachklingen oder Weiter: 
klingen, felbft abfichtlich, dem Herzen des Hörers ober Lefers überlaffen wird, 
wie in ber zweiten Strophe des Fleinen Gebihts: „Anklang“ (S. 219) 
von mir gejagt wurde: 


Des Liedes Anruf will allein, 

Du ſollſt did aus dir felbit befrei'n; 
Es ſieht den ſchönern Aufſchwung gerne, 
Womit du ſchwebſt zur höhern Ferne. 


Darf uns denn der Leſer nicht als kundig und gebildet genug erſcheinen, 
daß er durch einen oder ein paar Winke in eine umfaſſendere Ideenreihe zu 
leiten ſei? Wenn nur der ihm vorgeſchlagene oder angedeutete Ideengang 
kein trivialer iſt, ſo ſollte er dem Dichter in Einer Hinſicht und nach Um— 
ſtänden faſt eher Dank wiſſen für das Zutrauen, er werde auch ohne ſeine 
ängſtliche Mentorſchaft den rechten Pfad treffen. — Es ſcheint mir auch, daß 
ein von mir gegebener erſter Anſtoß, abgeſehen von Befolgung der Manier 
überhaupt, nicht immer unbeachtet geblieben iſt. So hat Gauby, ber von 
folhen Bearbeitungen meinem Freunde Kerner im J. 1837 ausbrüdlic 
jelbjt Mittheilung machte, mein kleines Gedicht: „Der Brunnenritter” in 
einem ber Berliner Mufenalmanadye zu einem längeren Liede, und Niembſch 
jelbit eines der ihn anſprechenden kleinen Bodenſeebildchen: 


Am Seegeſtade. 


D Schmetterling, hinaus dem Wind 
Folgſt du in’s blaue Meer. 

Hinaus trägt er dich ſchmeichelnd Lind, 
Doch auch zum Ufer her? 


zu einen größeren Gedichte: „Der Schmetterling“ 2.Bd. ©. 18 feiner Ge: 
dichte erweitert, das der erften Ausgabe feines Fauſt fogar als Einleitung 
vorſtand. 

Abgeſehen von dem eben Bemerkten ſind gewiß auch Fälle denkbar, wo 
es vollkommen genügt, dem behandelten Gegenſtande einen einzigen poetiſchen 
Lichtſtrahl zuzuwenden, um die kleine Welt, die er ſchon ſelbſt in ſich 
faßt, mit Einem überraſchenden Blicke bemerklich und willkommen zu machen, 
wo daher jeder weitere Apparat nur zerſtreuend und ſtörend wäre. Es 
würde aber zu weit führen, wenn ich unterſuchen wollte, wo im Gebiete der 
poetiſchen Production Kürze und Gedrängtheit, und wo Ausführlichkeit und 
Entwicklung erwünſchtere Dienſte geleiſtet haben. Jedenfalls wäre zu be— 
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rüdfichtigen, was Leſſing von ber nothwendigen Schnelligkeit anführt, 
bie dem Einbrud einer Darftellung eigen fein müffe. 

Kurze lyriſche Gedichte können auch nad) Art der Lenau'ſchen trefflichen 
Schilflieder leichter in ſich harmoniſch bleiben, als längere; fie fallen 
nicht fo leicht aus dem Tone, als dies felbft bei den Erzeugniffen großer 
Dichter manchmal der Fall ift. Gefchieht es doch unzähligemal — wenigftens 
von meiner Yiebhaberei kann id das fagen — daß eine ober die andere 
Strophe eines längeren Gebichtes, alleintehend, uns, wie dem Tarquin das 
Drittel der fibylliniihen Bücher, lieber ald das Ganze wäre. Denn bad 
Gefühl, ebenfo die innere Nothwendigfeit, es mitzutheilen, haftet oft eben 
an einem Fleinen ganz beftimmten Flecke. Was bei der Mittheilung weiter, 
in der Abficht der Verfhönerung oder Bereicherung, hinzugegeben wird, ift 
gar oft ſchon ferne davon, Fälteren Ursprungs und dann ber leßtere dieſen 
Beigaben wohl anzumerken. i 

Dod nicht fowohl die Kürze, als die ſchnelle Aufraffung und un: 
verarbeitete Darreihung jener Fleinen Gedichte oder poetiſchen Einfälle 
joll etwas Anftößiges, man möchte faft fagen, etwas Unfchidliches haben. 
Aber jollten denn die Fleinen poetiſchen Gaben, mit denen und Leben ober 
Natur, vielleicht zum Lohne für unfere beitere und zutrauliche Hingebung, 
beſchenkt, nicht friich von ihrer Hand weg, freubig und dankbar empfangen 
und weiter mitgetheilt und gezeigt werben? Müßten wir fie erft einer will: 
fürlihen Verarbeitung und Verſchmelzung mit andern Herrlichfeiten unter: 
werfen, ehe wir uns bamit hervorwagen bürften? Und es läge eine An: 
maßung darin, wenn wir mit folden im Flug empfangenen Geſchenken, als 
etwas Beſonderem zum Vorſchein kämen, da ja ein Jeder bergehen und 
Aehnliches, was ihm Leben oder Natur dargeboten, zum Beten geben 
könnte? Nun, warum thut er es nicht, wie 3. B. ich es gethan habe? Es 
wirb immer noch einige Liebhaber für dieſe Heinen Aufftellungen geben. 

Sa, wenn bie feinen unmittelbaren Angebinde der Natur nur bie 
ganz alltäglichen wären, wenn keinerlei bejonvere Naturbegünftigung ober 
Weihe bei ihrer Verleihung an den Dichter Statt fände, ober wenn ber 
Empfänger fih damit brüftete und ſich überböbe, — dann möchte er immer 
mit feiner Einladung zu unfrer beifälligen Antheilnahme zurüdgewiejen werben. 
Aber wenn es im Punkte diefer vermeintlichen Ueberhebung 3. B. beißt: 


Frühlingsgang. 


‚rühlingsgräfer durch die Hand 
Laß’ ich müßig ftreifen, 
Ohne inneren Berbanb 
Maigedanfen jchweifen. 
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In den Fingern dort und bier 
Bleibt ein Blümchen bängen 
Oder geht ein Lieb mit mir 
-Heim von meinen Gängen, 


Thun und Higisthum, 
Die Müßigkeit mit weihen Schwingen 
Tanzt vor mir ber in Schmetterlingen. 
Es jumjen mir beladne Bienen: 
Eintragen mög’ ich friſch mit ihnen. 
Bei Schmetterlingesmühiggang 
Und Bienenfleig, am Wieſenhang 
5 Erträum' ich diefe Lieder nun 
In halbem Nichtstbun, balbem Thun: 


wenn „der kurze Gruß” nur von einem leichten Händebrud der Mufe fprict, 
ober „das Schiffchen“ des Sängers nicht mehr als eine trautumgrünte Ufer: 
fahrt beabfichtigt, wenn in Verfen diefer Art auf die ganze Flüchtigkeit 
folder Natur: oder Mufengaben, auf den ganzen Leihtmuth des Empfängers 
angejpielt wird: fo ſoll zwar nicht gefagt fein, daß damit Fein Beifall ge: 
ſucht und gewünfcht werde, aber es ijt doch nirgends von einer Wichtigkeit 
die Rebe, die ſich hier geltend machen wollte, 

Da fommt denn aber die von Freund Niembſch ferner getabelte 
Lieberftoffjagd zur Sprache und bie Gefahr ber Trivialität, in die man 
wohl, jeiner Anficht zufolge, bei einer joldhen Jagd und jeder Vorlegung des 
Erbeuteten gerathen fünnte. Einem ſolchen Stoffjäger könnte es zu Muthe 
werben, wie einft unſerem liebenswürbigen und jcherzhaften Landsmann, dem 
Ihwäbilhen Epigrammatijten Haug, der am Rheinfal bei Schaffhaufen 
feufzte: 

„Ih ftehe am Rheinfall 
Und babe feinen Einfall,” 


Ss oft ihm z. B. eine neue Natureriheinung aufftieße, hätte ein jolcher 
Jagdmacher es zu bebauern, wenn er berjelben kein Gedicht, fein Epigramm 
abgewinnen könnte. Ich will mich für einzelne Lebensperioden und für 
meine Kleine Sphäre von dem Geize nicht freifprechen, den ich ausgedrückt 
babe in: 

Didhterart. 
Iſt das Dichten nicht ein Geiz, 
Dem es immer mangelt, 
. Der nad jebem Lebensreiz 
Glanzbegierig angelt? 
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Andre Shwärmen leichten Sinne 
Bon der Freude zehrend, 
Dichter, Freunde des Gewinns, 
Ziehen, Schäte mehrend. 


Allein die „Bilderjagd“ kann auch eine fait unwillfürliche werben, wie 
id dort am Bodenſee fagte: 


DO See, azuren und jmaragden, 
Dem Jäger laß’ ich feine Jagden; 
Du lieferft Bilder unermüdlich; 
Ich raube wenige, doch frieblid). 


Wer für die Wechſel des Pebens ober für die unendlichen Reize ber - 
Natur empfänglich ift, jteht allerdings in Gefahr, von da aus mit jenem 
von ſelbſt andringenden Stoff, auch ohne Aufjagen deſſelben, überlaben zu 
werben. Die Kunft iſt namentlich nicht groß, in bem bargebotenen über- 
reihen Schaße der Natur zuzugreifen, und bie Klage wohl feine ernſtlich 
begründete, wenn id in dem Frühlingdepigramme: „Der Landmann als 
Frühlingsmufifer” fage: 


Du blättelft auf dem Birnenblatt, 
Das bir der Lenz geipendet hat. 
Recht aus der grünenden Natur 
Greifit du dein Lob der Maienflur. 
So fteh' ich hinter deinem Glüd 
Mit meinem Liede weit zurüd! 


Der Dichter braucht vielleicht ein paffendes Blatt Natur nicht erjt auf: 
zuſuchen und vom Baum abzubredhen; fein Spiel ift bei ber Fülle berjelben 
leicht ein noh mühelojeres. So kommt derjelbe auf bie eine und andere 
Weile in Verfuhung, ohne genugjame Auswahl auch ſolchen Stoff aufzu: 
raffen, der der Poefie zu gering oder zu wiberjtrebenb erſcheinen muß. 

Dies Alles find mögliche, wohl aud in vielen Fällen verwirklichte, 
aber nicht nothwendige Nachtbeile der von Niembſch gerügten Dichtweife. 
Wenn ich von meinem Fall abſehe, dem ich felbft nur eine jehr beicheibene 
Bedeutung einräume, jo ließe fich vielleicht im Allgemeinen jagen: bafür 
ſoll der Dichter Dichter bleiben, daß er unterfcheide, welcher Gegenjtand, 
welcher Eindrud würdig genug ber (je nach dem Zwecke höheren, erniteren, 
oder heiterern, leichteren) Dichtung zufage, eine DVergeijtigung vertragen 
könne, und welcher nicht, und dann, daß er die Aufnahme oder Wahl des 
Gegenſtandes audy dur bie Behandlung reditfertige. Kam die Empfin- 
bung und zugeflogen, jo iſt barum deren Ausdruck noch nicht an und heran- 
geweht. Wie zur Aufnahme des rechten Gegenftandes, zur rechten Empfin: 
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dung, jo Fann uns ja auch jchon zum Finden bes rechten Wortes für den 
unferem Innern gewordenen Eindruck das Licht der Poefie nöthig und heil: 
bringenb werden. Nüdert fagt im „Ausbrud der Empfindung“: 


Manches bab’ ich wohl empfunden, 
Als es lebend vor mir ftand, 

Doc den rechten Einn gefunden 
Grit, als ih die Worte fand, 


Darım auch ift Weltverflärung, 
Poefie, dein Zauberſtrahl, 

Weil ih ohne bein’ Erflärung 
Nicht mich felbit verjtänd’ einmal, 


Der Wahrheit dieſes Ausſpruches wird nichts anzuhaben und fein 
Unterſchied zu machen jein, ob der Dichter nad äußerer gelegenheitlicher 
Natur: oder Lebensantegung, oder dur innere Bewegung und iveale Ge- 
ihäftigfeit, auf längerem oder fürzerem, geraberem und nahbeliggendem, ober 
umſchweifenderem und gewählterem Wege zum geluchten Verſtändniß, zur 
Haren Anjchauung der ihm entgegentretenden Dinge, zu jener für ben ein: 
zelnen Fall gewünſchten, dem Grade nady möglicherweife freilich verſchiede— 
nen, Weltverflärung gelangt ift. 

Was überhaupt die fchnelle Cingebung und die Müheloſigkeit ber 
Kleinen Dichtweilen in Frage betrifft, fo jell ja ohnehin die gehabte Mühe 
des Dichters von dem Leſer nicht bemerkt werden, und jo ift nach dem Ge- 
fagten jene Mübelofigfeit in vielen Fällen eine nur jcheinbare. Wenn 
Niembſch jelbft bemerkt: 


„Iſt die Form auch feitgeichloffen, 
Immer noch ift’s fein Gedicht, 
Wenn um den Gedanken nicht 
Stetig fih das Wort ergoſſen;“ 


fo paßt dies auf Feine, wie große Gedichte; ja es ift die betreffende Sorg— 
falt dort, wenn kurze lyriſche Gedichte überhaupt des Dafeins genießen bür: 
fen, vielleicht mur noch unerläßliher. Das gehörige Zurechtrüden ift bie: 
weilen auch bei einer engbegrenzten, gewillermaßen gelegentlichen Dichtung 
eine zwar Fleinlich fcheinende, doch nicht zu umgehende Arbeit, über die aud) 
der Dichter von höherem Berufe nicht ganz wegſehen möge und die mand): 
mal erit auf wiederholten Angriff gelingen wird. *) 

. Man wird in der angegebenen Beziehung namentlich ſtets fragen Dürfen, 
ob die Form des Gedichtes mit dem Cindrude des Gegenftandes, ſei es 


) Siehe Mörife'8 Brief vom 15. Januar 1841. Bd. I, ©. 173. fi. 
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nun auf dem Wege fünftliher Mühe oder der Müheloſigkeit, ſchicklich zu— 
fammenfalle? 

Ueber das Verlangen feltener Reime habe ich mich ſchon in den Er— 
läuterungen zu Lenau's Briefen geäußert, wie ich fie nicht unter allen Um: 
ftänden für unerläßlich halte. 

Man mag mir ferner mit Recht bebeutet haben, daß ſolche Feine Dich— 
tungen in ber Form des Diftihons oft entfprechender, als in Reimen, 
auftreten würben, ba legtere in ihrer Sangbarfeit nach einem längeren Er: 
guſſe auszuholen jcheinen.*) Doch dürfte auch mit ber erwähnten Rüge 
bie und ba zu weit gegangen jein, inbem ber Reim, eine Sprachform, die 
nicht nothivendig zum Singen auffordert, den Gedankengang ebenfo gut ab: 
zufchließen, als fortzuleiten im Stande ift. 

Auch das Epigramm, das Bildchen, der Sprud, das Sprüchwort, 
nicht bloß der Gefang wirb ja troß der Kürze eine befriedigende Faflung in 
Reime finden können. Man nehme z. B. die folgenden Gebichtchen : 


Erntiebildden. 


An weißem Hemd das Knäbchen faßt 
Den Bater um ein Bein; 

Der aber fihelt ohne Raft 

Und fchneidet Garben ein. 

Im Fleiß der Arbeit er vergißt, 

Wie glüdlih er als Vater ift. 


— — 


Ergebung. 


Aller Millionen Aehren 

Läßt die Sichel Fein’ im Feld. 
Die Geſchlechter kann dies Ichren, 
Still zu fhwinden von der Welt. 
Schneide, Zeit, ich finfe mit 
Willig unter deinem Schnitt! 


Daukbarkeit. 


Der Gutsherr für den Feldgewinn 
Danft etwa Gott? ich zweifle fait 
Trog feiner Garben Zahl und Laſt; 
Gott danft — bie” Aehrenleſerin. 


*) Siehe Mörike's Brief vom 27. November 1842, Bb. I. ©. 177 fi. 
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Sprädwort. 


Das Sprüchwort geht in grobem Kittel, 
Wo's trifft, da trifft e8 mit dem Knittel. 





Ich möchte glauben, daß in allen diefen Fällen die angeregte Vor: 
ftellung aud in dieſer Kürze und in ber Form des nicht zum Sange bes 
ftimmten Reimes die beabfichtigte Befriedigung herbeiführen Tann. *) 

Im Allgemeinen möchte ich bei jedem Zujammentreffen mit Dichter: 
gaben von höherem Wuchſe ober freierem und freieftem Fluge nad) meinen 
eigenen Verſen ausrufen: 


Beneidete Vollkommenheit! 

Wer Ieiht dir Wuchs und Schwingen? 
Dann wird auh mir — in Ewigkeit? — 
Ein froberes Gelingen ? 


Wenn aber einmal die Poefie unter ben taufend Wegen, ihre Gefühle 
auf Andere zu übertragen, nad) eigener, unmwillfürlicher Selbftanregung, den 
Weg der kurzen Iyrifchen Mittheilung einfchlägt, jo wird fie, im vollen Ge 
fühl ihrer Freiheit und Selbjtändigfeit, überhaupt wohlthun, ſich hierin 
durch beunruhigende Einwendungen nicht zu ſehr irre machen zu laſſen. Iſt 
es nicht ohnehin eine faſt klägliche Erfahrung, daß man ſich auf dem Wege 
eines halb unbewußten ober unwillkürlichen poetiſchen Treibens 
ſelbſt nicht für immer erhalten kann, wie ich dies ausdrücken wollte in den 


Verſen: 
Die (dönfe Zeit. 


O ſchönſte Zeit der Poeſie, 

Die noch ihr Spiel bewußtlos treibt. 
So hold bewahrt fie ſich wohl nie, 
Wie feine Roſe Khoipe bleibt. 


Was übrigens die Ergebniffe jener angezweifelten Dichtweife betrifft, 
jo wird von ber hauptjächlic hieher gehörigen Naturpoefie ein andermal zu 
Ipredhen jein, im Folgenden aber, wie bisher, von meinen Gebichten aus: 
gegangen werben. Möge man mir den Streifzug dur dieſe nachiehen. 
Beifpiele aus andern Dichtern, fowie aus der die Natur fchildernden Profa 
eines Adalbert Stifter u. f. w. berbeizuziehen, muß ich zur Zeit unter: 


*) Bergl. hiezu auch die Stelle in Mörike's Brief S. 179: „Hätte er ge: 
jagt, bei der oft jo großen ac.“ 
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lafjen, theils wegen mangelnder Vorbereitung und aus Mangel genügenber 
Kenntniß und Ueberficht, theild weil ich es zu meinem jeßigen Vorhaben 
für überflüffig halte. Ich finde bei den gegenwärtigen Nüdbliden, daß ich 
mid in dem Gebiete der Naturpoefie allmählich vergleihungsweife nach 
mehreren Seiten hin ergangen habe, als e8 mir jelbjt vorgefhwebt und als 
ed vielleicht von Andern geſchehen ift, und ich glaube daher weniger fehlzu- 
gehen, wenn ich, Lenau's früheren Vorſatz in feinem Briefe vom 17. October 
1833 (Lenau's Briefe an einen Freund S. 111) zu dem meinigen madjend, 
einige Betrachtungen über Naturbichtung zunächſt aus Beijpielen von dem 
Meinigen zu entwideln ſuche. Hätte ich damit einen Anſtoß gegeben, daß 
die Behandlung der Sache in kundigere Hände überginge, jo würde dies 
vor Allen mir zur froben Genugthuung gereichen. 

Nur eine Warnung gilt dem Lefer aller fo kurzen Gebichte, wie fie in 
dieſem ganzen Abfchnitte vorzugsweiſe beiprochen mwurben, bejonders aber 
dem Lejer der noch unten zu berührenden Kleinen Naturgebichte: 


£fefensweife. 


Lies nicht über Stod und Stein, 
Kehr' auch leſend bei dir ein; 

Das Gelefene und du 

Rauben fonft fih Werth und Ruh'. 


Oder es ift nie zu überjehen, was ich „zu bedenken“ gebe: 


Sparfam muß man auf einmal 
Blumen fih zum Strauße faſſen, 
Etwas auch dem Blumenthal 
Für das Wiederkommen laſſen. 


Gar zu reich erfaßte Zahl 

Fällt aus überdrüffgen Händen, 
Und ich gebe dies zumal 

Auch dem Lefer anzuwenden; 


damit nicht wahr werde, was Notter mit meinen eigenen Worten von 
einer Reihe meiner Frühlingsverſe jagt, daß darin „ber Frühling faft fi 
felber ftöret“, d. h. damit nicht der Eindrud des Einen Gedichts in einer 
Maſſe anderer, von dem Leſer mit aufgenommener, verloren gebe, Sehr 
wahr jagt Platen: 


„Euch gefallen laßt das Büchlein, 
Lest es in vertheilten Gaben ; 
Jedes Verslein, jedes Sprüclein 
Will die eigne Stimmung baben,“ 
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Wird hierin nicht zu viel gethan, fo darf ber Dichter auch weniger bee 
fürchten, daß er mit Variationen über benfelben oder einen ähnlichen Gegen- 
ftand, daß er mit Umbildungen Eines Stoffes Täftig werbe. 


Erläuterung. 


Lieder tragen oft Gefallen, 

Eignem Klange nahzuballen, 

Und in grünen Waldeshallen 
Liebt ſich ein vervielfaht Schallen. R 


Ein kleines Gedicht von Nüdert heißt: 


„Das Unbewußte. 


„Wer nicht mehr zu fagen weiß, 
Als er weih zu jagen, ’ 
Hat fein Saitenfpiel mit Fleiß 
Niemals angeichlagen. 
Wenn es recht erjt angeflungen, 
Ton in Ton fi fortgeſchlungen, 
Redet's mehr mit feinen Jungen, 
Als der Spielmann bat im Sinn getragen.“ 


Man kann dies verjtehen von dem, höher begabten Dichtern zu Gebot 
jtehenden Fortklingen eines angefchlagenen Tones in demjelben Liebe; aber 
der „Zon in Ton“ kann ſich auch fortichlingen in immer mehreren Eleineren 
Gedichten, in ganzen Gruppen von Lieberchen und Sinngebichten, wie es in 
obiger „Erläuterung“ angedeutet wurde, und ein Hörer, wie ihn ber Dichter 
feiner Liedergruppen fi wünjcht, wird auch dafür, für dieſe Art von poeti= 
ihem Fleiße empfänglich fein. Ya, ich möchte faft noch weiter gehen; barf 
ih von meinem eigenen Geſchmacke fprecdhen, fo befommen mir Gebichte, bie 
in Einem Ganzen eine größere Anzahl von Variationen über Ein Thema 
geben, manchmal etwas Schleppendes, fich ſelbſt Störendes, wenigſtens ihre 
Wirkung Aufhaltendes, während die Variation in getrenntem, befonderem 
Stüde, einem Geſchöpfe für fich gleich, ihr eines Leben vor meinen Augen 
vielleicht freier und ungehinderter in Bewegung fekte. 

Man muß aud) Feine, vom Augenblid eingegebene lyriſche Gedichte 
nicht Hinfichtlich ihres Inhaltes auf die Golbwaage legen, ein Wort ber 
übergreifenden Empfindung, der Stimmung und des Augenblicdes nicht für 
eine Kundgebung ftehender Anficht oder Gefinnung, für ein, vielleicht ver: 
nunftwibriges, Glaubensbefenntnig nehmen, was gleichfalls ſchon in fait 
lächerlicher Weife gefchehen ift und aus eigener Erfahrung nachgewieſen 
werben Fünnte, 

Mayer, 2. Ubland, IL. 18 
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Selten zum Vortheil gereicht einem Dichter die Menge feiner poetifchen 
Erzeugniffe Einer Art, daher auch meine Klage: 

Die furze Gunft (3. Aufl. ©. 478). 

Müßte aber dieſes Hin- und Herreden über Eleine Dinge in einer ges 
danken: und erfinbungsreichen Zeit, wie bie unjrige, vielleicht überhaupt auf: 
gehört haben, oder wollte man denſelben nad dem kaum Gefagten von Haus 
aus mit dem Rufe ein Ende maden: 


Mnähbnlidkeit , 


Blumen treibe, Wiefengrund! 

Blumen gibt es nie zu vicl. 

Aber ſetz', o Dichtermund, 

Deinen Verſen bald ein Ziel! 

Blumen dürfen endlos Feimen; 

Doch die Welt iſt fatt von Reimen; — 


fo wüßte ich natürlicherweife nichts darauf zu erwidern, als daß ein Er: 
jtiden in der Geburt möglicherweife immer auch mande an fi löbliche 
Kleinigkeiten unterbrüden könnte, ohne daß dieje Verwerfung etwa in einem 
thatenreihen und charaftervollen Volksleben, neben welchem jeldye Kleine 
Poeſie von ſelbſt verftummen würde, ihre volle Erklärung fände. 

Um endlich des leßten ber Lenau'ſchen Sätze zu gedenken, wonach 
Naturerfcheinungen nicht ausgebeutelt, nicht ausſchließlicher Zweck und Gegen: 
ftand des Dichters fein Tollen, fo fcheint Yenau’s Zweifel jowohl auf den 
Stoff, als auf die Behandlung der Naturdichtung zu gehen und wirb nicht 
ohne Aufftellung des Unterſchiedes zwiſchen reiner und gemifchter, zu antern 
Aweden verwendeter Naturpoefie befeitigt werden können. 


Digitized by Google 


— — — 


Digitized by Google 








v 
Je‘ 


. 
. 
. 


a 
lese Mei re 






; ——— — ⸗ \ rn v 
5 





u PL) Tue & 











>, — — a 
. ‘ 


